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Dar mart denn wol einen fo berdachti- 

gen Mann, wie Thomas Hobbes iſt, in Deutſch⸗ 
land auftreten laffen? — Freylich wär’ es mei⸗ 

ne Schuldigkeit, ihn von dem allgemein auf 
ihm ruhenden Verdacht zu befreyen; aber das 
iſt keine leichte Sache, und in mancher Hinſi cht 

J 
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unmöglich. . 

Die Roͤmiſch atholiſche Kirche wird ihm 
Nie vergeben, was er zu ihrem Nachtheil gefchrier 
| ben hat. Die Proteflantifche Kirche wird in 
+ Sin Berzeichniffen. der Schriftfteller für und wi⸗ 
| der die Offenbarung ihm feine Stelle immernoch 
unter den Deiften anmeifen müffen. Und eins 
> zelne Gelehrte und. Denker allen Art, die eins 
I. mal für das Gegentheil feiner Behauptungen eins 
F ch genommen find, werben fich, in Anfehung ihres 

Urtheiles, von ihm ſchwerlich umftimmen. Auch 
e laſſen fich manche von feinen Sägen ohne So⸗ 
X voten gar nicht vertheidigen, a 

a2 7 Ran. © 
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Kann mean aber gleich ihn nicht auſſer als 

len Verdacht ſezzen, fo ift-doch noch Hofnung 

da, es fo weit zu bringen, daß man ihn ohne 

herrſchenden Widerwillen ruhig anhoͤre, und — 

was er Wahres und Gutes hat, als rohes Mar 

terial anfehe, bearbeite und zum Frommen ans 

wende. Zu diefer Hofnung berechtigen, mid) die 

vielen undefüngenen Denker unter den Gelehr⸗ 
ten und Gefchäftemännetn, die noch nicht Pars: 

„then genommen haben, alſo noch. immer Euſt 

und Fähigkeit beſizzen, jede Lehre kaltbluͤtig zu 

unterſuchen, und, was ſich ihnen als Wahrheit 

auforinget, auch dafür anzunehmen, und wie 
billig gehörigen Ortes zu nuzzen; — ſolche, die 

bey einem jeden Buche ſchon im voraus anneh⸗ 

men, daß nicht durchgängig eitel Wahrheit, oder 
 eitel, JIrrthum darin feyn fann, und mit dem 

WVorſatz leſen: wir wollen alles prüfen und dag 

Beſte behalten, fonderlich,. wenn's zugleich zum 

we Frieden dient. — Auf ſolche Männer, ſag ih, 

gruͤndet fich bie Hofnung, die ich hege, daR. 

| manche von. den Lehren und Winken unferes 

Philoſophen hundert und mehr Jahre nach ihm 

benuzt werden, und die Wirkung vielleicht jezt 

hervorbringen die er beabſichtete, aber aus vie⸗ 

len Urſachen, zum Theil durch feine eigne Schuld, 
EEE En Kr? 
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in feinem: Zeitalter nicht: ganz, Deoorringen 

konnte. 

Dennoch de teicht hierzu, wie ich wol 
ſehe, nicht hin, wenn man alle ehedem von ihm 
gefaͤllte guͤnſtige Urtheile fammelte, und auch 
das, was jene vorbey gelaſſen haben, zu ſeiner 
«Empfehlung binzufügte, oder die Einwürfe des - 
rer, von welchen er angegriffen worden iſt, wi⸗ 
derlegte. Vielmehr muß man ihn ſelbſt leſen. 
Hat er nun in dem Leviathan die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Lehren, weshalb er beruͤchtiget iſt, in Ver⸗ 
bindung vorgetragen, ſo wird eine kurze Ueber - 

ficht feines Lebens Hier nicht am unrechten Orte 
ſtehn, da daſſelbe über Die Gelegenheit zur Ver⸗ 
fertigung: des Leviathans und uͤber die Abſich⸗ 

ten, die er dabey vor Augen Hatte, einiges eicht 
verbreitet. 

Thomas Hobbes wurde 1588 ben sten _ 
April zu Malmesbury in England gebohren. 
Sein Vater, ein Geiſtlicher dieſes Ortes, um 

zelehrten Sprachen, und 
jen 15ten Jahre nach Ox⸗ 
fe, wo er mit der Ariſtd⸗ 
kannt wurde. Fuͤnf Jahe 

nach⸗ 
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machher, im roſten ſeines Lebens, "wurde ® 
Hauslehrer beym Baron Hardwick, dem narhe 
maligen Grafen von Devonshire, deſſen aͤlteſter 
Sohn, weicher faſt nicht jünger war, als er 
ſelbſt, von ihm unterrichtet wurde. Auf feiden . 
‚Reifen mit dijeſem jungen Herrn durch Franke - . | 
reich und Italien, wo e viel große Mann 
kennen lernte, machte er die Entdekkung: ſeine 
erlernte Phitofophie fen ſo gut alt gar keine. Er 
‚Üng alſo nach feiner Zuruͤkkuuft in England ati, | 
‚die Philoſophie für fich ſelbſt zu ſtudiren; daher 
findet mar in. ſeinen Schriften alle Vorzüge u | 
Mängel eines Autodidatter. J 

x Sm Jahre 1620 fuͤhrte er einen jungen 
‚Herrn Elifton nach Frankreich auf Reiſen, wo 

er Die Gelegenheiten nuzte, ſich wit der. Mother 
matik bekannt zu machen. 1631 wurde er wie⸗ 
der von der nun verwittweten Gräfin von Des 
vonshire von neuem zum Hauslehter bey ihrem 
 „Rrepjchnjährigen Sohne verlangt, mit welchem 
er 1634 gleichfalls nach Fraukreich und Ztolien 
sing; auf welcher Reiſe er ſich von der Phyßl 
in allen ihren Theiten Kenntuiß verſchafte. 1637 
kam er nach England. wieder zuruͤl. Mit eben 
dieſem Jahre fingen die Unruhen auf dieſer gr 
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Won, die fo viel Greuelthaten hervorbrachten, 
und erft nach drey und breiffig Jahren, nemlich 
.1660 aufhoͤrten. Da er nach feinem perföntte 
hen Charakter wol freplich feine Gedanken über 
wvas Werfähren ver Parsheyen, nicht ſtets in ſich 

Derſchloſſen behalten. hotte; fü glaubte er ſich it 
England nicht ficher , und begab ſich 1640 nach, 
Paris, wo er fein Studiren in aller Abficht ouch 
mit Bezug auf fein Vaterland. fortfezte, auch 
Das Buch de Ciue 1642 vollendet herausgab; 

wovon ecvd uͤbrihens nur wenige Exemplare in 
Eondon fuͤr feine Freunde in. Paris. abdrukken 
cliecß und diefe.unter fie austheilte. Dieſes Werk, 
ao ihm das Elend ſeines Valerlandes die Ver⸗ 

aulaſſung gab, und Durch welches er, fo viel 
ran ihn war, den völligen Umſturz deflelben ver⸗ 
zhuͤten wollte, iſt ald der Vorlaͤufer feines Levia. 
hans änzufehen, welden er 1651 in Engloͤn⸗ 
Diſcher Sprache herausgab. Ob er nun glei 
Bierinn die Gewalt der Zürften überhaupt, und . 
insheſondre deren Gerechtſame in Aufehung des 
‚eingeführten Gottesdienſtes gruͤndlich und mit | 

vieler Wärme veriheidigte; fo wurde dach der 
damalige Prinz von Wollis und nachherige Koͤ⸗ 

nig von England, der ihn vorhin ſehr gefchäzt, 
or ſi ich von Kim in der Marpematt hatte un⸗ 

ters 
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terrichten Iafen, durch die Geiftlichkeit, dieſes 
Buches wegen, fo ſehr mider ihn. aufgebracht, 

daß er ihm den Hof verbot, und ihn nöthigte, 

. Paris zu verlafen, und in England feine Sichene 

heit zu ſuchen. Hier hielt er. fich in dem Haufe 

‚feines ‘ehemaligen Zöglinges, des jungen Sa . 

fen von Devonshire verborgen.auf; Bis endlich 

2660 Earl, der Zweyte, nach England zurüf bes 

rufen und im die Bönigliche Würde eingeſezt 
ward. Nun waren dem Könige in Anfehung 

des Hobbes die Augen aufgegangen, und er übers 

Häufte ihn mit koͤniglichen Wohlthaten; wozu 

auch der Seltenheit wegen das gehoͤrt, daß er 
"ihn durch einen geſchikten Meiſter malen, und 

. das Gemälde in feinem Zimmer aufhängen ließ, 

Indeß zog Hobbes dennoch" 1674 von London 
wieder aufs Land, mo er bei feinem Hohen Alter 

fish immer mit.den. Wiſſenſchaften beſchaͤftigte, 

bis er 1679 den ıflen December in einem Alter 
von gı Jahren am Schlagfluffe ſtarb. | 

NRoch bey feinen Lebzeiten fingemreinige Ges 

J je an, feine Säye auf den Hohenfähulen zu 

x Jehren. Es wurde ihnen aber unterfagt; und — 
ſchywerlich werden die Engländer, vor der Hand . 

wenigſtens, ihres Landsmanns Arbeiten nicht 
‚weiter als hoͤchſens in der Otudirſtube nuzzen. 

| Obs 
NN 
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Ob⸗ wahr ſey, was Semler in der von 
ihm herausgegebenen Baumgartenſchen Ge⸗ 

ſchichte der Religionspartheyen S. 69. in der 
Anmerkung ſagt: daß Hobbes die lateiniſche Ue« 
bexſezzung vom Leviathan nicht ſelbſt verfertiget 

habe, kann ich nicht unterſuchen. Das Erem 
plar, welches zu diefer Ueberſezzung gebraucht 
worden, iſt in Quart und führt den Titel: Le- 

“ yiathan five de Materia, Forma, et Poteſtate Ci 

vitatis Ecelefiaficae et Civilis. Authore Thoma 

Fiobbes Nälmesburienfi. Londini. Apud loban- 
nem, Tomfoni, MDCLXXVI. In dem keiten 
Abſozze des lezten Abſchnittes au dieſem gan⸗ 
zen Werke Heißt es: — „explicui ſermone Angli- | 
co, und gleich darauf — — Latine extare vor 

In. Se id Mühe. ich auch angewandt Bas 
be, noch eine andre Ausgabe, fey ed in der Eng⸗ 

laͤndiſchen oder in der lateiniſchen Sprache, zu 

vbekommen, ſo iſt es mie doch. nicht geglüft; und 
ich muß hieraus ſchlieſſen, daß dieſes Werk ziem⸗ 
lich ſelten geworden iſt. 

Kann gleich das ales,« was Hobbes von 
der Macht des bürgerlichen Staates fagt, nicht 
in jedem. Lande grade fo, mie er es fagt, flatte 

Kaden; ſo “ dennoch viel Wahres in ſeinem 
Vuche 

— 
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Buche enthalten, und mag ſonderlich dazu die⸗ 

nen, daß manche, die von dem Freyheitsſchwin⸗ 

del ergriffen ſind, ohngefaͤhr ſehen, wohin ders 
Felde zulezt nothwendig führen muß, Wenige 
ſtens wird durch die neueſte Geſchichte Frank—⸗ 
reichs ein großer Theil der Hobbeſiſchen Grund 
läge gerechtfertiget 

Dieſer erſte Band enthat die Heberfigung 
des —* und zweyten Theiles vom Leviathan. 

Der mente Band, welcher hoffentlich auf Mir 
chaelis erſcheinen wird, ſoll ben dritten und d vier⸗ 
ten Theil liefern. 

Der Ueberſezzer. 
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vo D. Natur oder die unbegreiflich dohe 
Weisheit, welche Gott in der Hervorbringung 

und Erhaltung der Welt darleget, ahmet die 
menſchliche Kunſt mit einem fo gluͤklichen Er⸗ 
folg nach, daß ſie unter andern Werken auch 
ein folches liefern ann, welches allerdings ein 
tünftliches Thier genannt werden muß. Denn 

da Leben doch nichts anderes ift, als eine folche 
Beivegung der Glieder, die fich innerlich auf. 

iurgend einen vorzüglichen Theil im Körper grüne 
det; warum fohlte man nicht ſagen koͤnnen: daß 
alle Automaten, oder Maſchinen, welche, wie 
. B. die Uhren, durch Federn, oder durch ein 
innerlich angebrachtes Raͤderwerk in Bewegung 

gelegt werden, gleichfalls ein kuͤnſtliches Leben 
baden? Iſt nicht das Herz als Speingfeder 

u Ya an⸗ 
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“anzufehen; find nicht die Nerven ein Strik⸗ 

werk, und der Gliederbau eine Menge von Raͤ⸗ 

dern, die im ganzen Körper diejenigen Bewe⸗ | 

E gungen-hervorbringen, welche der Künftler bead⸗ 

fichtete? Ja, die Kunfl ſchraͤnkt ſich nicht blos 

auf die Ndochahmung der eigentlichen Thiere ein; 

auch das evelſte darunter, den Menſchen, bil⸗ 

det ſie nach. Der große Leviathan (fo nennen 

wir den Staat) ift ein Kunſtwerk oder kuͤnſtli⸗ 

cher Menſch, — ob gleich an Umfang und Kraft 

‚weit groͤſſerahd der. natürliche Menſch, welcher 
dadurchi geſchtzzet und gluͤklich gemacht werben 

$oll.:: Bay demLuͤnſtlichen Wenſchen iſt berjes 

aige,welcheß die hoͤchſte Gewalt heſizt, ‚gleich, 
fan die Seele, welche den ganzen Körper. ber 

Aebt und in Bewegung ſezzet; Die. Obrigkeiten 

mo Befehlshaber ſtellen die kuͤnſtlichen Glieder 
wor; bie. aan dev, hoͤchſten Gewalt abhängenden 

Belohnungen und Beſtrafungen, wodurch jeder 

einzelne zur Erfüllung feiner Obliegenheiten ars 

gehalten wird, vertreten die. Stelle der Nerven; 

i Has Vermoͤgen · einzelner Perſonen iſt hier die 

Kraft, ſo wie das Gluͤt des ganzen Volks. 

Des allgemeine Geſchaͤft; die Staatsmaͤnner, 

moin welchen die noͤthigen Kenntniſſe erwartet 

werden, find dns. Gedaͤchtniß; Billigkeit und 
Bu 9 —— Recht 
Wi 

ri x 
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Recht eine kuͤnſtliche Vernunft; Einigkeit ik 
gefunder ‚ Aufruhr hingegen kranker zuftand, 
und Bürgerkrieg der Tod, Die Verträge end⸗ 
lich, welche die Theile dieſes Staatskoͤrpers 
verbinden, ſind jenem bey Erſchaffung der Welt, 
von Gott gebrauchten. Machtmorte gleich): Es 

werde, oder laßt ung: Menſchen machen. 

| Um diefen fünftfichen Menfchen näher zu 
beſchreiben, muß betrachtet werden: = 

I) der natürliche Menfch, der deſſen Ichal 
und Kuͤnſtler zugleich iſt. 

2) Wie und durch welche Vertraͤge jener ent⸗ 
ſtanden, welche Rechte, welche Gewalt 
und Macht er habe, und wem die hoͤchſte 
Gewalt zukomme. J 

2» Was chrifklicher Staat fen: . 

4) Was Reich der Sinfeeni anne 1 were 
den müfle. \ — ir. j 

Im Betreff des Erferen ſchauplan Wwor | 
Vieſe, man koͤnne die Weisheit nicht ſowol auf, 
Buͤchern, ala qus dem naͤhern Umsange mit dem 
NMinſchen Eelbſt erlangen; und, yanirlich. pflich⸗ 
ien dieſer Omen NEN Den, Alk F Bun E 
I: R 

{ 
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Ä Weisheit leider feinen anderen Beweis geben | 
Finnen, ald daß fie mit vielem Selbſtbehagen 

durch lieblofe Urteile Über ihre Mitmenfchen 
fihtbar machen, wie wenig fie aus diefem Um⸗ 

gange gelernt haben. Es giebt aber eine andre 
bewaͤhrtere Anmeifung, die fie, wenn fie wol . 
ten, zu einer gründlicheren Kenntniß andeter 
Menfchen führen könnte; und diefe liegt in den 
Worten: Lerne dich ſelbſt kemmen. Die Hierin 
enthaltene Lehre fpricht dem übermüthigen Stol⸗ 

ze Höherer gegen Geringere, oder der ungefitz 

teten Frechheit Geringerer gegen Höhere, ganz 
und gar nicht, wie einige waͤhnen, das Wort; 
ſondern fie will fo viel fügen: die Gefinnungen 

- und Leidenfchaften der Menfchen, fo verfchieden- | 
fie auch immer ſeyn mögen, haben dennoch eine 
fo große Aehnlichkeit untereinander, daß, ſo⸗ 

bald Jeder uͤber ſich nachdenkt, und findet, wie, 
und aus weichen Gruͤnden, er ſelbſt handelt, 
wenn er denket, urtheilet, ſchließet, hofft, für. 

tet u. ſ. w., er auch eben dadurch aller anderen 
| Menſchen Geſinnungen und Leidenſchaften, die 
aus aͤhnlichen Quellen entſtehen, deutlich ken⸗ 

nen lernet; — aͤhnliche Leidenſchaften alſo, nicht 

"> aber ähnliche Gegenftände des Leidenfhaften; 
denn dieſe And, wegend der innerlichen Beſchaffen · 

| m | 



Einleitung. 7 
heit und ber. Crylehung einzelner Menſchen ſo 

mannichfaltig und ſo verſtekt, daß der wahre 

Zuſtand ihres Herzens, welcher durch Verſtel⸗ 
fung und. Irrthuͤmer einem unleſetlichen und 
verworrenen ſchriftlichen Aufſazze aͤhnlich gewor⸗ 

den iſt, nur dem Herzenskuͤndiger allgin vers 

ſtaͤndlich Bleibt. Ob mir alfo gleich zuweilen 
aus den Handlungen der Menfchen ihre wahren 

Gedanken zu errathen im Stande find; fo ik 

dies doch fehr ſchwer, wenn mic, theils nicht 
dabey zugleich auf das achten, was in uns ſelbſt 

‚vorgehet, theils nicht auf die verfchiedenen Res 

benumſtaͤnde NRüfficht nehmen, welche eine Gas 

che fehr zu Herändern im Stande find. Kann 

wol Jemand einen fremden Aufſaz in unbekann⸗ 

fen Chiffern Iefen, wenn er den Schluͤſſel dazu 

nicht Hat? Gerade fo werden wir auch entweder 

aus Leichtgläubigfeit, ober aus übertriebenem 

— 

Mißtrauen, je nachdem wir guts ober ſchlecht ⸗ 

denkend ſind, Andre falſch heurtheilen. 

= uch der Hellſehendſte kann nur feine der⸗ | 

trauten Freunde, berem ed immer nur wenige 

giebt, recht kennen lernen. Wer Hingegen eine 

" ganze Ration leiten will, ber muß aus ſich 

RE, nicht dieſen und. jenen Menſchen, fon 

Er Ar 0. ben 
Fer 

. 
r 
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— Einteirunge 
Keen das ganze Geſchlecht kennen lernen. Frey 
lich iſt dies ſchwer, ſchwerer als die Erlernung 
einer neuen Sprache, gder jeder anderen Wiſ 
ſenſchaft; gelingt es mie aber, meine Gedanken 
hierüber gehörig und deutlich aus einander zur 

. . Rasen, ſo wird es Anderem deſto leichter werden: 
da ſie qur Blog prüfen duͤrfen, ob das, was 

ich ſage, ihren Gedanken entfpreche. Denn auf 
leine andre Weiſe iſt dem ei "x Übenjengenie 
Ertenntnit ig Bo; 
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fer Abſchnite. 
a Enge 

Ten. . Sinne)..." 
1, Zomt wollen wir did Sedanfen der” Manche) 
eimgeln: betrachten, und dann, in Verbindung unter 

” 08 einander entflehen. Denken 
Eigenjchaft oder fonft Etwas as 
wper, welches man. gewahnli 
‚ fo: ift. das eine Erſcheinun— 
Diefer Gegenfland,, welcher au 
» Sinne, 5.2. Augen, Dpreg 
nach Verſchiedenhelt feiner Wir⸗ 

kungeart / auch verſchiedene Erſcheinungen hervor. 

>, Her Quell von dem! allen heißt Sinn. Denn 
wir koͤniſen ims nichts denken, wenn es nihtnook 
ganz ober zum Theil’ in-einem unſerer Sinne erzeugt 
war, - Bon diefen erſten Eindroͤkken aber hängen alle . 
vachHerige ab! " 
net nn I. > 

Wie es mit den eigentlichen: Art unjeres Emp 
dens wigehe, darüber dirfen wir hier grade -Eeine tiefg 
gegenhe.Unterfugpung anftellen, zumal da wir fftog 
anderweitig. Davon geredet Kaben*).., Doch wollen wir 
uns ia fo viel nüchig iſt ‚mochmalg Fürglich giepübey 
ausicke 0; ti mul Troa 

Eige gede Empfindung ſezzet einen duſſern Kör! 
ger ober Getgenſtand zum‘ voraus, der ſich unſern 
iezocngligen Sinne“ aufdraͤngt/ entweber unmttel 
* he In as bang 
HOF [an Shift —E 
ae Perfafiera Schzift.de masurg hapsipis, woclg 

gekommen iſt. U Ueb. 
glifcher Sprache zur Aondon i660 berhusz : 
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3Zwehter Ab Fonith 

„en Borfellungsfraft 

nn es nicht anders 
unet in Ruhe bleis 
nein. Daß aber 
Rörper fi, went 
t wird, ohne Aufs 
»bgleigh) der nemli⸗ 
ju bewegen, hiers 
leughtend. Denn 
» alles nach ſich; 
ey ihnen auf Bes 
ig folgt, fo ver 
ern ein Gleiches, 
y Ruhe ſtrebten. 
as Streben nad) 

).fagt. ‚Hierauf gruͤn⸗ 
n: fchwere Koͤrper 
tube und um ihrer 
e für fie ſchiklichſten 
n fie lebloſen Dingen 
ä deffen, was ihnen 

n Menfchen fogar oft 

So bald ein Körper in Bewegung gebracht wor⸗ 
den ift, fo wird er, wenn fein andrer Körper es hin⸗ 
dert, ſich immer fatt bewegen: und dieſes Hindernig 
hemmt die Bewegung nicht immer auf einmal, ſon⸗ 
dern auch allmaͤlig und nachgrade. Wie auf dem 
Meere nicht dann gleich Ruhe wiederkehrt, fo bald 
der Sturm ſich legt; eben fo iſt es auch mit der Be⸗ 
ug ! we 



| Borkellungstrafts As 

wegung im Minſchen, wenn er ſieht, triumt u. ſ. m. 
Denn: wenn auch wirklich der ̟  Gegenſtand -fich entfer⸗ 

"et, oder das Auge geſchloſſen wird, bleibt deſſen Bild 
Dennoch unferer Seele, wie wol etwas dunfler, ge 
senwärtig. Dieſes Bild aber hat die Benennung 
Einbildungskraft veranlaßt. Noch richtiger neunen 
es die Griechen Pavyrizciov, es entſtehe durch welchen 
Sinn es wolle; Bild aber kann nur eigentlich von Ge⸗ 

gernſtaͤnden des Geſichts geſagt werden.“ Die Einbil⸗ 
wumngskraft iſt daher nichts als die aufhoͤrende Empfin⸗ 

‚dung, ober bie geſchwaͤchte und verwiſchte Vorſtellung, 
und iſt ſowol dem Menſchen, als auch faſt alley 
Edleren gemen, die. mögen. ſchlafen oder wachen. 

1 Daß nach "Eitfernumg des Gegenſtandes Pr 
Sporftellung Abi kche wird, währt nicht von -ber- very 
eingerteh Bewrgung des Empfinders ber, ſondern 

vBon andern Gegenſtaͤnden, die unſre Sinae beichäftk 
Yen. Gleichwiender ſtaͤrkere Sonnenglanz den Schim⸗ 
mer der Steine’ verdunkelt, ob ſie gleich an und für‘ 
ſich bey Tage fo gut als bey Nachte koͤnnten geſehen 

- werden. Aber weil unter den vielen und mannichfals 
Yen Eindruͤffen, wolche die. Augen, Ohren imd die, 
Gbrigen Sinnettiverfjenge, durch das alles, was yon. 
wniffender auf fie: wirkt, bey Tage bekommen, bfos der 
ftaͤrkſte Eindruk Yompfunben wird; fo iſt auch Der vor⸗ 
Jaͤglich ſtarke Sennenglanz die Urſach, daß bie Ein⸗ 
druͤkke der Sterne eben nicht von uns bemerkt werden. 
Menn anch nach Entfernung des Gegenſtandes der 

- Eimbraf bleibt, fo wird dennoch, durch die nochherie 
gen Öepenftände und deren Wirkung, die Borflehung 
5 Vorhoargehenden geſchwaͤcht und verdunkelt, u - 
die Stimme: eines Menthen. beym Gewuͤhl am Tage 

FJe älter alſo ein Anblik ober die ‚ehemalige Morfele 
dung eines Gegenſtandes wird ‚:je ſchwaͤcher wird Def 
ren DD vor Votſteiung benmug. ar — | 

dauern⸗ 



2 3Wweyter Abſchnitt. 

— 

| vauernde Veraͤnderung ber Törperlihen Werkzeuge 
zerſtoͤhret mit der Zeit manches, weiches bey der Em⸗ 
pfindung in Bewegung Hefezt wurde, und folglich find 

Hierin die tänge der Zeit und die Entfernung des 
Hrtes ben uns von einefley Wirkung. Denn wie 
‚In einer großen Entfernung uns Gegenſtaͤnde wenig 
Deutlich erfiheinen, fo daß wie die Meinern Theile ders 
felben nicht unterfiheiden koͤnnen, die Stimmen uns 
auc, ſchwaͤcher und einförmig vorfommen; eben fo 
‚verliert ſich, nad) Verlauf eines. beträchtlichen Zeit⸗ 
raumes, auch allmälig bie Vorſtellung des Vergange⸗ 
en, ed entfallen uns z. B. von den Städten, welche 
wir fahen, manche Straßen, und von ben Handlungen 
manche Nebenumftände. Die schwächer gewor⸗ 
dene Empfindung, in Hinſicht der DVorftellung - 

ſt, nennen wir, wie ſchon gefagt, Einbildung; 
ben wie aber auf bas wächerwerden,, (0 

Heißt daſſelbe Gedächtniß, fo dag folglich Einbil⸗ 
Oung und Gedaͤchtniß eins ift, und nur in diefee 
— *2 Hinſicht auch verſchiedene Benennungen 
mmt. 

Wer ſich vieler Erelgniſte erinnern kann, hat 
Erfahrung. Wenn wir ‚nur die Gegenftände und. 
vorftellen, die wir ehedem entweber auf einmal, oder 
Stuͤckweiſe durch unfte Sinne vernahmen, fit die 
Morftelung, in fo fern fie den ganzen Gegenftand auf - 
einmal enthält, eine einfache Einbildung; als - 
wenn fi 3.B: Jemand einen Menſchen over ein Pferb, 
welches er einmal fahe, vorftell.e Die Borftellung 
aber, welche aus der Empfindung einzelner Theile 
von verfchledenen Dingen entficht, als wenn wir tow 
vem gehabten Anblit eines Menfchen zu einer Zeit 
und von dem Anblik eines Pferdes zu einer andern 
Zeit veranlaffet werden, ung einen Centauren ju ben 
ten, heißt eine sufammengefeste, Kinbildung- r | u Ä oft 



Borkellungstraft: \ ıs 
oft als Jemand die Vorſtellung feiner eigenen Perfon 
mit der Vorſtellung von ben Handlungen eines anders 
Menſchen verbindet, als: es’ bildete fich Jemand ein, 
er fen Herkuͤles ober Alerander, (wie es dem leiden⸗ 
fhaftlichen tefer der Heldengefchichten oft ergehet), fo 
iſt dies eine zuſanmengefezte Einbildung und ein bloß 

Kiengefpinft. Es entftehen auch in. uns fo gar, 
woenn wir wachen, viele andre Vorſtellungen aus dem 
den der .erfien Empfindung gemachten tiefen Eindrufz . 
denn ein ſcharfer Blik in die Sonne loͤßt noch fange. 
Zeit ein Kleines Sonnenbild wie einen Flek in unfern 
Augen zuruͤk, umd nach einer anhaltenden und aufs 
‚merffamen Betrachtung geometriicher Figuren fielen _ 
th un im Duntlen, auch wenn wir ratgen, inte 
and Winfel vor. DB diefe Art von Vorftellung eine 
eigne Benennung habe, iſt mir unbefannt; es iſt feßs 
ten hiervon. die Rede. i 

Schlafenden find Traͤu⸗ 
alle uͤbrige VBorftellunger? 
heil aus der Empfindung: - 
Werkzeuge der Empfins 
Merven, im Schlafe fo 
) äußere Gegenftände fehe 
verben; fo koͤnnen Schla⸗ 
baden, folglich auch kei 
ı dergleichen von der im . : 
denden Körpers hervorges 
heile (regen ‚der Verbin, · 
Sehirn flehen) zur Ungeit. . 
und es fo bewirken, da} 
dem Träumenden ’fo uf. 
wace. Weil aber ange 
d des Schlafes, die Wer 
Eindenffes unfäpig in; 
Rand auf fie wirten vn. ; 

" ſo 



“ Ameyten · deh ſch ni tt 
fo nat Sn Dielen Ruheſtand. der Sinne ein Trap, 

\ gine-weit-größere Klarheit haben, als alle Vorſtellung 
eines Wachenden. Dies ift auch bie Urfach, weshald 
23 ſo ſchwer, ja Mauchen faſt unmöglich zu ſehmſcheint, 
eine. Empfindung von einem Traume richtig zu untere 
Rheiden. Menn ich erwege; daß id) im Trgume ſel⸗ 
ten und nicht immer ‚biejeiben Gegenftände,.„Derter, 

" vorftelle, die ich wg 
ı Traum feiner .fo- lan⸗ 
Reihe von Gebanten, 
ſt; amd weil ich beym 
nige in meinen Traͤu⸗ 
währen: des Traumes 
d Überzengt mich dies. _ 
mir deflen,. daß ch 
ich gleich, \m Tiaunm 

Der 



der verbunden; nemlich beym Machen entftcht die Be⸗ 
wegung im Gehirn, beym Schlafe Hingegen in den 
Inneren heilen. “. 

So bald wir uns etwan nicht deutlich bewußt 
ind, daß wir wirklich einfihliefen, wird es auch alles 
mal fehrer feyn, Träume von wahren Vorſtellungen 
zu ‚untetfcheiden. Dies ift gemönlich der Fall bey 
dem, welcher eine Srevelthat verübt hat, oder noch 
damit umgeht, und, voll von diefen Gedanfen, one 
wie fonft fich auszuziehn und ſich niederzulegen, ein⸗ 
ſchlaͤftz fo wie auch bey dem, welcher auf einem 
Stuhle ſizzend, ober in einerunnatärlichen tage, fchläfte 

. Wer fi aber, wle gemönlich, fehlafenlegt, der kann 
ein ſich ipm’darftellendes ungewönliches und feltfames 

\ m für nichts anders als einen Traum halten. 
arfus Brutus, ein ehemaliger Freund vom Julius 

Caͤſar, deſſen Gnade er allein fein leben zu verdanken 
hatte, war dennoch fo undankbar, daß er ihn mors 
dete. Bon diefem erzaͤhlen die Schriftſteller: daß er 

us darauf die Schlacht gegen - 
vey Ppilippen geliefert wurde, , 
ıng gehabt Habe, bie ‚allgemein 
inung vorgeftellt wird. Wer 
nde dabey genau erwegt, ber 
vaß es nicht eine Erſcheinung, 
r. Denn da er im Zelte fa, 
vegenen That, natürlich trautig 
und nicht eigentlich fhlief, ſon⸗ 
ihlen Macht nur ſchlummerte; 
ven träumen, was feine Seele 
ıh deshalb unvermerkt wieber 
das, was er geſehen, für ein 
es allgemach verſchwunden ſey; 
eſchlafen zu haben, konnte er 
05 es ein Traum oder fonft 

B etwas 

Vorſtellungskraft. ar 
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etwas gewefen-fen. Solche Fälle find überhaupt nicht 
fetten; denn auch volllommen Wachende werden, wert 

fie furchtfam, aberglaͤubiſch, fürchterlicher Erzählune 

gen voll, und im Dunfeln allein find, ſolchen Vor⸗ 

Stellungen ausgefezt, glauben, daß fie auf Gottes⸗ 

AIkkern Schatten und Geiſter der Verſtorbenen wan⸗ 

deln ſehen; da fie dieſelben doch nur in der Einbildung 

erbliffen, auch wol von fehlechten. Menfchen hintergan« 

gen find, welche die abergläubifche Furcht derfelben in 

Ber Abficht benuzzen, daß fie, in. Todengewaͤnder gehüllt, 
"über Gottesäffer und andre geweihte Derter bey Nacht 
fich dahin begeben fünnen, wo fie fich fonft nicht mie. ' 

Edren fehen laſſen dürfen. F 

Daß man Traͤume und andre lebhafte Vorſtel⸗ 
lungen von dem, was man ſah und empfand, ni 
zu unterfcheiden wußte, Dies veranlaßte — 

die Religion. der alten heydniſchen Voͤlker, welche Sa⸗ 

tors , Faunen, Nymphen und ähnliche Hicugefpinnite 
verehrten; ſo wie auch ben Wahn, dennoch heutiges Zar 

ges unausgebildete Menfchen von Wehrmwölfen und Pol⸗ 
kergeiſtern und von ber großen Macht der Zauberer bes 
gen. Wenm ich Übrigens gleich die Zauberen für ein Un⸗ 
ding anfehe, fo billige ich doch die Beſtrafung der 
Zauberer, da fie dergleichen Verbrechen nicht blos für 

wnöglich Halten, fondern fie auch), ſo weit es imihren 
Kraͤften fteht, zu begehen ſich muͤhen. Indeſſen 
kommt mir die Zauberey keinesweges als etwas Wah⸗ 
res oder als eine Kunſt oder Wiſſenſchaft vor, viel⸗ 
mehr glaub’ ich: daß es uͤberſpannte Begriffe find, bie 

man vorfäzlich unterhält. Mas aber die Poltergen 
ſter md Geſpenſter betrift, fo if, meiner Meinung 
nach, der bicgerige Wahn davon mit Fleiß fortgepflam 
set, oder wenigftens nicht widerlegt worden, weil ſonſt 
die Beſchwoͤrungen, das Einfegnen, das Beſprengen 
mit Weihwaſſer und andere auͤhnliche Diner dg | 

Nr ’ u .n iſt⸗ 

J 
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heiſtüichen viel einbringen, dabeh wuͤrden gefitten ha⸗ 
Sei Das jedoch Gott sübernatärliche. Vorftellungen 
wirken fönne, ift aufler aflem Zweifel; daß er es in⸗ 
deß ſo. haͤufig thun follte, daß dadurch eine groͤſſere 
Durcht erregt ringen mühte, als ne und 

anblüng der Natur, welches eben fo güt in 
„ver Alben ' Ahfidyer Säie - 

erfrechen id, 
ich, alles das 
inheil ſchaffen 
gentheil uͤber⸗ 
bet igren Be. 
flen, Als bie 
efe Furcht vor 
Hi noch, wel⸗ 
ſich folge und 
inen Dionned 

ſich bey dem 
ehr lüſt zum 

ſorgen, die 
ſie vielmehr 
nbildung und 
nicht kennen, 
ihnen vorſag⸗ 
atſtuͤnden born 
hreiben fie eis 
fen von Gott, 
en eingegeben 
noch Andre: 
ı den Dingen 
im Berftände, 
Einbildungs⸗ 
ber Urtheils⸗ 
von Worten 

Die 



0 Bivepter abſchnitt. Vorſtellungokraft. 
Die Voiſtellung, welche bey Menfchen‘ und Thies | 

ren durch Sprache oder andere willführliche Zeichen 
hervorgebracht, wird, heißt Verſtand, und diefen Hat 

der Menſch mit den vernunftlofen Thieren gemein; 
"denn z. DB. der Hünd Fann fo abgerichtet werden, 

daß er weiß, ob fein Here ihn herbeyruft oder von 
ſich weifet. Man findet dies auch noch bey mehreren 

— 1. 

Thieren: Der dem Menfchen eigenthuͤmliche Ver⸗ 
ſtand aber iſt ein ſolcher, der nicht allein die Willens⸗ 

meinung, fondern auch die Begriffe und Gedanfen 
anderer Menſchen einfiehet, und zwar durch Folge⸗ 

- zungen und durd) die Zufammenfezzung der Benen⸗ 
nungen der Dinge, woraus bejahende, verieinende , 
und andere Nedensarten entftehen.- Don dieſer Art 
des Verſtandes werben wir weiter unten Handeln. 

/ 1 

Dritter 
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SGedankenfolge. 0 
Unter Gedankenfolge verſtehe ich den Ueberganz 

von einem Gedanken zum andern, welcher aber nicht“ 
durch Worte 
gefchiehet, 

‚ wie bey der Rede, fondern innerlich 

Et, fo hängt der naͤchſt⸗ 
einem ungewiſſen Zufall 
bgleich auch nicht jeder 
zur — Folge 
? unfter Seele, entwe⸗ 
ch, zuvor von uns muß 
an auch kein Uebergang 
andern Statt finden, 

pfindung wäre: dagewe⸗ 
dgender. Alle Borftels 
1, gleichfam das, was 
Empfirdung zuruͤk blieb, 
wu verbunden gewefenen 
h nach des Empfindung 
t alfo der erfte Gedanke 
e wird, fo folgt allemal, 
ber bewegten, Materie, 
glatten Fläche das Waß 
diefer es leitet. . Weil 
ben Gedanken bald dies 
n, fo wird es zulezt uns 
' jegt ‚jenen erſtern Ge 
iß bleibe es, daß ihm 
Igen wird, welche mit 

3. & 
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Ss giebt eine zwiefache Gedanfenfolge. “Die eine: 
Pi ungebunden und frey, hat feinen Zwek, und.ijk 
ſolglich ſchwankond, weil daben nichts die Gedanken, 
leitet und zu einem gewiſſen Ziele führer; fü daß fie zu 
ſchwaͤrmen und. in feinem Zufammenhange zu ftehen, 

* Sheinen, wig in einem Traume, Dies {ft der Jall ben, 
denen, welche nicht blos, fich allein befinden, fondern, 
guch fren, von allen Georgen find, wiemol auch. dann 
die Gedanken nicht ganz aufhören: aber. ohne Harmo⸗ 
nie, wie wenn ein Saitenipiel don einem fanen in die, 

“ fer Kunſt geruͤhret wird. Ben. diefen umherſchweifen⸗ 
den Gedanken wird aber hoch eine Regel zum Grunde 
liegen, nach. welcher. der. eine Grdanfe aus, dem. andern, 
entfteht. Was ſchien wol bey, einem Gefpräche von, 
unſerm Bürgerfriege unfchiflicher, als die Frage - und, 
dig wurde wirklich aufgeworfen - ‚was galt ein Sil⸗ 
herling ben, den. Römern? 4 Mir leuchtete der Zu 
jammenpang zur. Onüge ein, Der Gebanfe an dem, 
Krieg, erzeugte den Gedanken an den von feinen Unter⸗ 
thanen, dem, Feinde überlieferten König; dieſer Cu 
danke den, daß, Ehriftus den Juden verrathen wurde, 
‚und, dies. wieber den Gedanfen an die dreißig Silber⸗ 

linge, den tohn, dieſer Verraͤtherey, wodurch denn gar. 
age, veranlaßt wurde. Wegen der. ges. 
se der Gedanken geſchah dies aber fo au, 
Ausenbliftf. 

Die zweyte Art: hat einem gewiſſern Gang und 
wird duech einen heſtimmten Zwek regelmäßig, Dem, 
der. Eindruk yon dem, was wir wuͤnſchen oder fuͤrch⸗ 
ten, iſt lebhaft und ausdauernd; wird. er. auch ja, uns 
terbrochen, ſo kehtt er ſchnell wieder, un, iſt oft im, 
Stande, den Schlaf nicht; blos zu, erſchweren, ſon⸗ 
Kern. gan zu, verhindern. Der Wunſch mac, daB, 
wir auf das Mittel denken, den gewünfhten Zweck: 

au, erreichen; und zwar auf ein ſolches, von’ dem uns, 
ö ö ’ Du . Die. 

2 
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die Erfahrung einen aͤhnlichen Erfolg. gelehrt hatte, 
- Der Gedanfe an diefes Mittel erzeugt den an ein : 

Mittel, welches jenem untergeorbniet iſt, und fo ims 
mer fort, bis wir auf Etwas kommen, welches in unfes 
rer Sewalt fteht. Weil aber der Zweck, wegen des ges 
machten tiefen Eindruffes, fich uns oft und leicht ver 
gegenwärtige, fo werden unfre Gedanken, follten fie 
auch anfangen ausjufchweifen, ohne Mühe ins Gleis 
zurüfgebradyt werden. Dieſe Bemerfung war «6, 

weshalb Einer don den berühmten fieben Weltweifen 
‚bie noch jezt fo befannte fehre gab: „Bedenke das 
Ende! ’ womit er fagen will: daß man bey allen 
Handlungen wieberholendlid) müffe auf den Zwef zus 
rüffehen, als auf das, modurd alle Gedanfen auf. 
dem zwekmaͤßigen Wege erhalten werden. u 

Die regelmäßige Gedankenfolge ift aud) von | 
äiwiefarher Art. Die eine, wenn man die Urfachen 
und Mittel, wodurch eine bemerkte Wirkung hervor⸗ 
gebracht worden feyn mag, auffucher; und diefe Art 
‚Haben die Menſchen mit den Thieren gemein. Die 
andere: wern man allen den Wirkungen nachforfchet, 
welche eine Sache haben kann, d. i. fi) um den Nuz⸗ 

gen derfelben befümmert. Von biefer Denfart habe 
- ich nur bey. dem Menfchen Spur gefunden; denn diefe 
‚Art von Wißbegierde kann beym Thiere, welches-uur 

ſinnliche Triebe, z. B. Hunger, Durft, Geſchlechts⸗ 
trieb und Zorn hat, nicht gut Statt finden. enn, 
endlich unſre Gedankenreihe von einem beſtimmten 
Zweffe ausgehet, fo iſt fie Forſchungs⸗ und Erfin ⸗ 
dungokraft, Schlauheit oder Scharfſinn, und 
man ſpuͤhrt dabey, wie auf einer Jagd, einer gegen⸗ 
waͤrtigen oder ehemaligen Wirkung nach. Wie ſpuͤhrt 

man aber dem, was man verloren Hat, nach? Don 
dem Ort und der Zeit, wo man es verlohren zu ha⸗ 

4 . 

— 

4 Zeiten 

| — — 

ben glaubt, geht man In Sevanfen alle Derter und , 
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gelten buch, um ausfindig zu machen, wenn und wo _ 
man es zulejt hatte, d. i. um den Drt und die Zeit 
gewiß zu erfahren, wo die Machforfchung ihren Ans 
fang nehmen muß. Dann denken wir die Zeiten und 
Derter wol noch einmal durch, um die Handlung oder _ 
Beranlaffung aufzufinden , die den Verluſt des Ges 
-füchten nach fich gezogen haben konnte. Dies ff das 
Erinnerungovermoͤgen. | ' 

Zuweilen hat man auch nur an einem beſtimm⸗ 
ten Orte nachzufichen. Dann gehen wir aber in 
Gedanken alle Theile des beflimmten Ortes’ durch, 

ohngefehr als wenn Jemand ein Zimmer ausfehret,: 
um ein verlohrnes Kteinod -wiederzufinden; over wie - 
ein Jagdhund das Feld durchläuft, bis er einem Wil 
de auf die Spur kommt; oder wie Einer das ganze 

Alphabet durchgeht, um einer Reim zu finden. 

Wie erforſcht man gewoͤnlich den noch zukuͤnfti⸗ 
gen Erfolg einer Unternehmung? Man denkt ſich eine 
ehemalige Handlung, welche den nemlichen Erfolg 
hatte, und zwar fo,' wie er Ihn ehemals fahe, da Hand⸗ 
fungen einerley: Art insgemein einerley Ausgang: has: 
ben, Wer 5. B. das Sciffal irgend eines Haupte 
‚Verbrechens wiſſen will, erinnert fich, role es bey eis 
nem ähnlichen Verbrechen fonft wol erging, und da: . 

ftellen fid) feiner Seele dar, das Verbrechen, der Gar . 
richtsdiener, dad Gefaͤngniß, der Nichter, ter Gal⸗ 

gen.” Dieſe Gedarifenfolge Heißt Dorberfehbunges 
vermögen, auch Klugheit und Vorſicht, ja zus. 
weilen Weisheit, wie wohl es nur DBermuthung, 
und ſehr truͤglich iſt, weil nur gar zu leicht diefer oder 

‘ jene  Mebenumftand dabey unferer Hufmerkfamfeit 
entgehen kann. Das ift aber ausgemacht, dag ders. ⸗ 

jenige der Klügfte iſt, der die ausgebreitetfte Erfahs - 
—rung hat, weil er nur felten in feiner Erwartung ih 

“ . {ren 
t 

4 

‘ 
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irren wird. Blos das Gegenwaͤrtige iſt in der Welt 
vorhanden, fo wie das Vergangne im Gedaͤchtniſſe, 
das Zufünftige Hingegen hat gar fein Daſeyn, and iſt 
nur ein Geſchoͤpfe der Seele, welche tie Folgen einer 
vergangenen Handlung auf eine gegenwärtige anwen⸗ 
" nn hbrung gibt hier Die geöffeite, - 

verläßige Gewißheit. art 
'; wenn ber wirflihe Erfolg 
tung entſpricht; im Grunde 
muthung. "Der Blik In die 
erfehung, ift allein die Sache 
anftaltet Hat, und von ihm 
gen auf eine Übernatürliche 
et werben. Uebrigens iſt ber 
er am richtigften muthmaßet, 
un im Stande feyn, ber mit 
anz befannt’ift, woruͤber et 

Wermuthungen aͤuſſert; denn feine Muthmaßungen 
werden von den meiſten Zeichen unterſtuͤzt. 

Erfolg dient als Zeichen zur Erz 
en Erfolges, (der vielleicht duns 
fo umgefehrt, der vorhergehen, 
‚wenn ähnliche Ereigniffe vor⸗ 
ı finds und je Öfterer dies ge⸗ 
verläßiger iſt das Zeichen. Wer 
n Geſchaͤften dis größte Erfah⸗ 
die mehrften Zeichen, die ihn 
fen laſſen, und ift folglicy ſehr 
als ber Unerfebene, der ſich 
d, ben den gluͤtlichſten Anlagen 
bey weiten nicht erreichen kann, 
nancher junge Mann ſchwerlich 

By 

Klugheit macht Indeffen nicht die Grenzlinie 
iwiſchen dern Menſchen und dem Thiere aus 3 man 

. . J R 8 ; 
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giebt mehrere Thiere,die ſchon in ihrem erften Jahte 
ras, was ihnen nuͤzlich ſeyn kann, bemerken und rich⸗ 

J 

\ 

thig; nur zu dem. nicht, daſt ee geboren werde und. 

nen, und wovon nachher ge 

“tiger anwenden, als mancher zehnjaͤhrige Knabe. 

Wie die Klugheit ia einer Vermuthung über das 

Zukünftige beftehet, welche fich auf die Erfahrung der 
„vergangenen Zeiten gründet; fo giebt es auch eine Ver⸗ 
muthung über bas Vergangne, welche von andern 
ebenfalls vergangnen und. nicht grade zufünftigen Dins 
gen bergenommen ift. Wer z. B. weiß, wodurch ein \ 

Staat allmälig in einen Bürgerkrieg vermiffelt wurde, - 
und wie ungluͤklich er dadurch ward; der wird, wenn 
er: den. Derfall irgend, eines andern Staates bemerfet, 
ben Schluß machen: es muͤſſe darinn ein ‚ähnlicher 

Verfall der Sitten und. ein ähnlicher Krieg voranges _ 
gangen feyn. Jedoch Bat dieſe Art zu fehlieffen eben 
die Ungewißheit, als die, über die Zufunft zu urtheilen, 

Meines Wiſſens hat der. Menſch zum Gebrauch 
alter: feiner. natürlichen Anlagen etwas auſſer ſich nd⸗ 

fich feiner fünf Sinne bediene. Die Fähigkeiten, bie 
dem Menfchen —— zuzukommen ſchei⸗ 

andelt werden wird, muͤſ⸗ 
fen erworben und durch. anhaltenden Fleiß vervollkom⸗ 
met werben; den Anfang dazu machen Unterricht und. 
eilehund ,„ und. die unter den Menfchen erfundne 

prache bildet fie aus. Alſo findet ſich bey, dem Mens 
= 

. ſchen nur Empfindung, Vorftellung und Gedankenfol⸗ 

[ 

vurch fie Der Menſch von allen übrigen. Thieren ums 

— 

ge, obgzleich dieſe Naturgeſchenke durch Sprache und 
- Drbnüung fo. weit vervollkommet werden koͤnnen, daß 

Keriehieden iſt. 

Was wir uns vorſtellen, tft endlich, Von dem, 
f 

was wir unendlich nennen, kann alfo Feine Borftels 
fung, und. Fein, Gedanke aufgehen, Die menſchliche 

. . J u . —8L Seele 

= 

— 
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Seele ift. 34 ), um ſich von einer Anenblichen 
Sehe, Ri —ã oder Kraft, oder Dauer, 
gder Macht, eine Borftellung zu machen. Wenn wie 
etwas unendlich wenneh, fo’ geben wir dadurch zu, 
verſtehen: daß wir ben Umfang und. die Grenzen deſ⸗ 

nn es alfo ein Bekenntniß 
16. ifE Gottes Name 
n durchfcjauen, (dem 

zroͤße und Macht ift 
en: daß wir ihn ehren 
aͤhnt, alle unfre Bor⸗ 
pfindung gründen, fo, 
ung von dem haben, 
Sinne iſt. Es kann . 
m, einen Begriff mas 
eine beftinmte Größe. - 
nicht aber. von dem, 
nz an dem einen Öite 
efinden, oder was als, 
ch, an einerlen Orte 
ch Keiner empfunden, ' 
es find Säge, wel⸗ 
» aus Acytung gegen 
oder trägliche Schola⸗ 

x 

. 
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| Rebe 

. Die Erfindung ber Buchdeufferfunft macht bem 
menſchlichen Verſtande zwar Ehre, doch verliert fie 
fehe, wenn man fie mit_ber Erfindung der Buchſta⸗ 
ben vergleicht. Wer Leztre erfunden Hat, iſt unbes 
kannt. Cadmus, der Sohn des Phönicifchen Koͤni⸗ 

‚gaben... Dieſe Erfindung pflanze das Andenken. ver | 
gangner —* fort, und verbindet das Menſchenge⸗ 
ſchlecht, ſo ſehr es auch durch ſo viele und weit en 
gene Erdgegenden getrennt wird; war aber nicht leicht, 
denn ſie ſezte eine ſorgfaͤltige Beobachtung der Bewe⸗ 
gungen der Zunge, des Gaumes, ber kippen und ans. 
derer Sprachwerfzeuge. voraus, deren Mannichfaltigs 
‚Feit auch eben fo viel mannichfaltige Zeichen noͤthig 
machte: . Bon einem ungleich größern. Werth und 
Nuzzen iſt aber die Rede, welche aus Lramen ober . 

Benennungen und deren DBerbindung beftehet, wo⸗ 
durch unfre Gedanken fchriftlich verfafler, ins Gedaͤcht⸗ 
niß zuräfgerufen und Anbern mitgetheilet werden koͤn⸗ 
nen, fo daß man fich damit geſellſchaftlich unterhäle 
und wechfelfeitig nüzlich wird. Ohne fie fände unter 
den Menjchen Gemeines: Wefen, Gefellfchaft, Ver⸗ 
trag, Friede, eben fo wenig Statt, als unter tönen, 
Pären und Wölfen. . Adam bediente ſich zuerft der 
Mede, da er den Geſchoͤpfen, welche Sort zu ihm. 

brachte, ihre Namen gab, Mehr ſagt die Schrift 
uns hiervon nicht; doch es war auch für jene Zeiten 
hinreichend, denn er konnte auf eben die Art andern 
Dingen andre Namen geben, je nachdem es die Er⸗ 
fahrung und die Benuzzung der Gefchöpfe vorge | 
Ba | ma 
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‚machte: Um fi) verſtaͤndlich zumachen, konnt' er nach: 
and nad) diefe Namen zufammenfezzen, und fo wur⸗ 
De mit der Zeit. der Reichthum der Sprache nach 
Maaßgabe des Bedürfniffes groß genug; frenlich bes 
Darf der Redner ober der Philofoph mehr. Aus dem,  - 
was die Schrift davon fagt, kann man Auf Feine Weis 

° ch durd) eine Folgerung ſchlieſ⸗ 
fi unzähligen Figuren, Zahlen, 
nen, Begriffen, Vexhaͤitniſſen 
abe; noch weniger folchen Sa⸗ 
ın der Rede, als z. B. all 
!jahend, verncinend, wuͤn⸗ 
‚ welches übrigens doch einiger 

Muzzen gewaͤhrt; zuverläffig aber hat er nicht foldye 
- Worte, ald z.B. Dinglichfeie, Abſichtlichkeit, 
Weſenheit erfunden, welcher ſich die Scholäftifer, 
ohne ſich jedoch etwas dabey zu benfen, bedienen. 

“, Diefer ganze Reichthum aber, er fey nun von ° 
"Adam oder feinen Nachfommen erfunden oder erweis 

sem Babyloniſchen Thurmbau, 
ihrer Empörung halber, ſaͤmt⸗ 
Krafte, völlig verlohren. Da 
en, fic) in verſchiedene Gegen⸗ 
mußten die nachherigen · vielen 

allmaͤlig entſtehen, wie das 
er aller Erfindungen, fie dar⸗ 
ıf die Art iſt mit der Zeit eine. 
bereichert worden. 

je verwandeln wir, - und das 
auch — was wir denken, oder 
in Worte, oder in eine Reihe - 
Fann ein doppelter Zwek Statt 
was wir denken, niederzufchreis 
beffen, wenn es uns enfalen 
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ſollte, durch Hoͤlfe der niedergeſchriebenen Wort 
wieder erinnern foͤnnen. Hierdurch ſollen fie alſo ein 

Huͤlfsmittel des Gedaͤchtniſſes werden. Der andere 
Zwek aber tritt dann ein, wenn Mehrere der nemlichen 

- EBprade fundig find, und beſtehet darinn, daß, vers 
möge der Ordnung und bes Zuſammenhanges, Einet 
dern Andern feine Begriffe und Gedanken, Wuͤnſche, 
Beſorgniſſe u. d. m. darſtellen Tann. Aus dieſer Hin⸗ 
ſicht werden Worte Zeichen genannt. Eingeſchraͤnt⸗ 
ker find folgende Arten des Gebrauchs: erſtlich, daß 
Die Ürfachen der vergangenen öder gegenwärtigen Dis 

ge, die wir durch Nachdenken heraußgebracht Haben, 
odet die möglichen Folgen Der gegenwaͤrtigen und ver⸗ 
gangenen Dinge niedergefchrieben werten, und hier⸗ 
aus entſpringen die Künfke; - zwehtens, daß wir unſre 
erworbene Kenntniſſe Andern durch Math und Unter⸗ 

richt darlegen; drittens, daß wir zur gegenfeitigeit 
Unterſtuͤzzung unſre Anfchläge und Abfichten einander 
bekannt machen; viertens Fünnen wir auch zuweilen 
anf eine erlaubte Weife Vergnuͤgen erwekken und 

gefallen wollen. Ä _ 
N 

- Eben fo vielfach kann man auch die Sprache - 
mißbrauchen; nemlic) erſtlich, wenn man, wegen der 
fchwanfenden Bedeutung feiner Worte, feine Gedaß⸗ 
fen volverfinnig auffezt, wenn man z. B. flatt desje⸗ 
nigen, was man gedacht: hafte, etwas fest, was man 

nicht gedacht hatte, und fo fich ſelbſt hintergeht; zweh⸗ 
tens, wenn man bie Worte figuͤrlich, d. i. in einem 

“andern als gewoͤnlichen Sinne gebraucht, und ſo Andre 
‚beträgt; drittens, wenn man durch Worte eine 46, 

ſicht zu Haben vorgiebt, die man nicht hat; vierkens, 
wenn man dadurch feinem Mitmenfchen ſchadet. Den 
Thieren hat die Natur Waffen gegeben, einigen Zaͤh⸗ 

de, andern Hoͤrner, dem Menſchen aber feine Hans 
Be, damit jebes derſelben feinem Feinde wehethun Fony 

= he. 
l 

/ 
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ae.‘ Aber mit der Zunge wehechun, iſt ein 
braud) der Sprache; es wäre denn, wir müßten Je⸗ 
amanden zurechtweifen. Das ift aber fein Wehethun, 
ſondern Aertvern und Beflem. . - 
Diie Art, wie bie Sprache dem Gebädhtniffe in 
Anſehung ber Folgerungen zu Huͤlfe kommt, beſte⸗ 
“het darinn, daß man Namen macht und diefelben vers 

indet. \ . 

“ ‚Einige Namen find eigenthämlich, und bezeiche 
nen eine einzelne Sache, 3. B. Peter, Johann, die 
fer Menſch, diefer Baum; andre aber find mehreren 
gemein, als: Menfh, Pferd, Baum; denn wenn 
auch ein jedes von dieſen allemal ein einzelnes ift, fo 
tommt doc) die Benennung mehreren dieſer Art zu. 
In Ruͤkſicht auf alle biefe einzelnen, heißt fie eine alls 
‘gemeine Benennung: Auſſer den Bensnnungen giebt 
es in dee ganzen Welt nichts, das allgemein wäre. 
Die mit Namen belegten Dinge find alle Individuen 
und einzelne Dinge, 

„Mehrere Dinge werden mit einer einzigen allge _ 
meinen Benennung belegt, weil fie ſich in diefer.oder . 
jemer Eigenfchaft oder Beichaffenpeit ähneln. . Sp wie 
alfg eine eigenthämliche Benennung nur an. Eine ges 

wiſſe Sache erinnert, fo erinnert eine allgemeine an 
„eine jede unter vielen. “ 

Benennungen haben zum Thelf 
‚ zuim Theil eine engere Bedeu⸗· 
umfaffendere Benennung die en⸗ 
Andre Hingegen (eben einen glei⸗ 
nd wechfelsmweife in einander ent» 
Nenſch 3. D. begreift das Wort 
‚noch etwas mehr *)3 aber. bier 

Menſch 

% Original Rebt.inngekebtt: Koͤrper begreift 
en menſch in ſich ————— 
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Menſch und vernuͤnftig ſagen gleichviel „und find 
in einander enthalten. Ich merke hier an: unter Bes 
nennung verſteht man nicht immer, wie die Gramma⸗ 
tifer, ein Einziges Wort, fondern oftmals eine weits 

aͤuftigere Umſchreibung; 3. B. folgende ee 
bung:. wer feiner Obern Befchlüffe, wer Gele 
und Rechte beobachtet, fast. nicht mehr ‚ als 
einzige gleichviel bedeutende Wort ein Gerechter. 

Durch den Gebrauch dleſer Benennungen von 
weit'rer und eng'rer Bedeutung druͤkken wir das, was 
wir uns bey den Folgerungen denken, durch Worte 
aus. Wenn z. DB. ein Taͤub⸗ und Stummgebohrner, 

der folglich ganz ſprachlos iſt, ein Dreyef fieht und 
neben diefem zwey rechte Winkel, wie immer die it 
‚einem Vierek find; fo Fann er Teiche durch Machdens 
Een, Betrachten und Dergleichen finden, daß die Sum⸗ 
me der drey Winfel des Dreneffes der Summe der 
beyden daneben liegenden rechten Winfel gleich fey. 
Wenn aber ein AUndrer, der fprechen kann, bemerkt, 
daß diefe Gleichheit fich gründe, nieht auf die tänge 
ber Seiten, noch fonft auf etwas im Dreyek, ſon⸗ 
dern auf den Umſtand, daß die Seiten gerade und 

der Winkel nur dreye find, weshalb auch die Figur 
‚ ein Dreyek heißt; fo behauptet er kuͤhn dem allgemels 

nen Saß: Die drey Winkel eines Dreyekkes zu⸗ 
ſammen find fo groß, ale zwey rechte Winkel, 
Und fo wird eine bey einem einzelnen Fall herausge⸗ 

brachte Folgerung als eine allgemeine Negel niedergn 
| förieben und aufbehalten, und bie Ruͤkerinnerung an 

ieſelbe macht ein abermialiges Nachdenken auf immer 
unnoͤthig, uͤberhebt uns aller fernern Anftreng ung 
und Nabe daß, was wir zu einer Seit und in Sale 

aus 

ai Rp ſeyn wärde, Ba-bier wol hicht die Rebe Son 
cht und Art, ſondern von Totai⸗ und Par⸗ 

tial⸗ — iſt. — de Ueb; 
- 
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Salle wahr fanden, als eine 
för immer anetfenden. 

ausgemachte Wafret 

Wie nuͤzlich die Worte beym Nieberfchreiben dee 
Gedanken find, wird bey ben 
1 
l 

Zahlen am deutlichften. 
achen Verſtandeskraͤften 
e, Ein, Zwey, Drey, 
herzuſagen; doch kann 
r Uhr bemerken und mie 
ne, Eins; wie viel es 
.Wahrſcheinlich hat 
vet, wo man noch we⸗ 
m beym Zählen die Fin⸗ 
nb herkach Die von beys 
Dies iſt auch wor, die 

faft bey allen Völkern 
ja bey einigen es nur 

wieder anfangen, Mer 
: hat, muß fie dennoch 
", wein er bis Zehen 
n er zufammensäblen, 
Dey den’ Zahlen koͤnnen 
mtbehren, noͤch weniger 
n der Gefchwindigfeit, 
Dingen, die dem Mei 
nuͤzlich find. — 

en einander geſezt wer⸗ 
g_ ober Folgerung. ſeyn 
Menfch if ein Chier, 
Fauch ein Chier, un 
d 
r 
b 
ai 
u 
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34 Bierter Mfhnite. 
Ä thum , wenn wir z. B. Etwas erwarten, was nicht 
kommen wird, oder Etwas vermuthen, was nicht da⸗ 
geweſen iſt; der Begriff des Falſchen kann hierbey in 

ves nicht ſtattfinden. I 

"Weil nun die Wahrdeit in’ der richtigen Zu⸗ 
- fammenfegzung der Worte, womit wir Etwas bejahen 
⸗ wollen, beſtehet; ſo muß der Wahrheitsfreund ſich 

der Bedeutung feiner jedesmaligen Worte bewußt 
ſeyn, und ſie regelmaͤßig ordnen; ſonſt wird er ſich 

eben fo verwikkeln, wie ein Vogei, der auf der Leim⸗ 
ruthe fich defto feſter anklebt, je emfiger er ich davon 
Iosmachen will. Dieferhalb macht man in der Seometrie, 
welche vielleicht Die einzige gründliche Wiſſenſchaft ift, 
den Anfang des Unterrichts damit, daß man die Bes 
deutung der dabey zu gebrauchenden Wörter -genaus 
beſtimmt, das Heißt mit andern Worten: man ſchikt 

ü die Erklärung derfelben voran, 

‚Hierin liegt auch der Grund, warum die, wel⸗ 
che nad) wahrer Wiflenfchaft fireben, tie Erklaͤ⸗ 
zungen. ‚älterer fehrer unterfuchen, die fehlerhaften 
verbeflern, auch wol oft ſich ganz neue fehaffen müffen. 

“ Denn mit einem jeden Fortfchritt in einer Wiffenfchaft 

. müßte denn bis zur e 

miehren fish auch die Durch die Exrflärungen veranlaß 
ten Irrthuͤmer; man ftoßt unvermerft auf widerſiuni⸗ 
ge Folgerungen, aus denen, gefezt.man fieht fie. auch, 
man fi) doch nicht ——æe kann, oder man 

en Quelle des Irrthums zuruͤk⸗ 
gehen. Wer daher dem Lehrer zu ſehr auf fein Wort 

trauet, gleicht dem, welcher viele Fleine Summen, 
‚ohne fich von. der Nichtigkeit derfelben hinlaͤnglich übers 
zeugt zu haben, in Eine große Summe zuſammenzieht. 
Sieht man, ohne: an der Nichtigfeit der erlernten 
Grundfäzze zu zweifeln, feinen Irrthum endlich eins 
fo weiß man fid) auf feine Welfe zu helfen, und vers 
ſchwendet mit vergeblichem Durchblättern großer wer 
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fr die Zeit. So gehts and dem Vogel, welcher _ 
durch den Kamin in ein Zimmer gerathen ift, ſich eins 

gefperre fieht, den vorigen Weg nicht: wieder finden - 
yende helle Fenſter 
felicher Kenntniſſe 
ten Vorthelle der: 
richtig erflärt, fo 
Nachtheife darin 
, oder gar feine 
tuelle ber falfhen 
n Soͤzze, dur) 
mes Nachdenfen, 
unterrichten wols 
yum fo Schlechter _ 
te bey gruͤndlicher - 
iſſenheit liegt zwis 
tiger fehre mitten 
en erzeligen durch 
iſt des Irrthums 
er Gebrauch iſt, 
ann, deſto mehr 
t, und entweder 
ʒeyhuͤlfe der Wiſ⸗ 
iszeichnend weiſe, 
denn ſeyn, daß 

fehlerhafter oder 
and bey ihm zum‘: 
Worte wie Re⸗ 

n; Thoren aber 
bie fie nach dem 
deffen Bid und 
riſtoteles, oder 
ndere großesicht. 

elchnet, was ger 
auch, um ein 

Sams 
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J 36 Vierter Abſchnitt. 

Ganzes zu bilden, Andern bengefügt oder abgenommen 
‚werben fann. Im Sateinifchen heißen Rechnungen _ 

rationes , und die Ausrechnung felbft rasiocinatio; was 
wir aber gewönlich unter dem Worte ferner (item) 
verſtehen, nennen fie momen. Und-fo it das Wort 

ratio auf alle und jede Arbeit des Verſtandes ausges 
dehnet worden. Das griechifche eine Wort Aoyos 
"bedeutet beydes, ſowol Rede, als Dernunft; mos 
mit man gewiß nicht fagen wollte, daß jene Rede mit 

Vernunft, fondern vielmehr, dag allemal Vernunft 
mir Rede verbundenfey. Das Werk des vernünftigen. 

- Denfers aber führte den Namen Schluß (svAX-yw,.os) 
d, i. die Verbindung der Folge eines Sazzes mit eis . 
nem andern. Weil indes-einerley Dinge oft, verfchies 
dener Mebenumitände wegen, in Betrachtung gezogen 
werben; fo pflege man, um diefe Verſchiedenheit aus« 
zudrüffen, die Norte dazu auch verfchiedentlich abs 

zuaͤndern und umzufchaffen. Diefe DBerfchiedenheit 
der Worte kann unter‘ vier Hauptgattungen gebracht 
werden. on 

Zuerft fann Etwas in Betrachtung gejogen wer⸗ 
den ale Materie over Körper, z. B. lebendig , ems 
pfindbar, vernünftig, warm, kalt, bewent, 
ruhig, welches alles Materie oder Körper andeutet, - 

Zwentens kann Etwas in Betrachtung gezogen 
werden, wegen einer zufälligen Eigenfchaft,. die wie 
uns darinn denfen, weil es bewegt wird, eine gewiffe 
Größe hat, oder weil es warm iſt, u.f.w. Dann 
ändern wir aber etwas an der Benennung der Sache 
felöft; flat lebendig ſezzen wir Leben; flatt bes 
went, Bewegungs; flatt warm, Wärme; ftate- 
lang, Länge u. ſ. w. Dieſe geänderten Benen⸗ 
nungen bezeichnen aber. nun nicht mehr Materie und 
Körper, fontern zufällige und eigenshämliche Eigens 
ſchaften, durch welche ein Körper von dem andern 

| Zz \ unters 
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unterſchieden wird. Dergleichen Benennungen wer⸗ 
den abgeſonderte oder abſtrakte genannt, weil’ fie 
nicht von der Materie ſelbſt, fondern aus der darüber 
angeftellten Betrachtung hergenommen werden. . 

Drittens ſehen wir auch wol dabey auf das Eis 
insbeſondere zu unferer 
wir 5. B. etwas feben, 
söfchlieffend an die gefes 
deren Ausficht, Zarbe, 
ter, wenn wir etwas hoͤ⸗ 
n auf den Schall und 
nehmen, mit Benfeits 
chall angiebt; und fo im 

n8 auch zumwellen bey ben 
Jenennungen felbft benles 
allgemein, befondere, 
utend; dies alles find 
damen gebraucht werden. 
ng, Stage, Sas, Er 
ag und mehr dergleichen, 
So viel ihrer auch feyn 

s gemein, daß fie etwas 
; was theils in der Wirks 
ung da iſt; wie Körper, - 
r dem Schein nad) find, 
en. 2 

ende Namen, welche ans 
ıg einer gewiflen Sache 
Niemand, unendlich, 
drey, und andere mehr, - 
braucht werden, um zu 
‚ und. ben unrichtig ges 
nehmen, 
53 Allo 
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>. Alle übrige Namen find ein bloßer Schall, und 
‚bedeuten nichts. Sie find von zwiefacher Art; zu 
ber erften gehören die neuerdad)ten, denen aber big 
Erklärung fehlt, und woran die Philofophie und Scho⸗ 
laftifer, fo bald fie in Verlegenheit gerathen, fehr 

‚fruchtbar. find. Zur zweyten Art rechnet man, wenn 
eine Benennung aus zwey andern zuſammengeſezt wird, 
deren Bedeutungen nicht mit einander beftehen koͤn⸗ 

nen; wie ein unkoͤrperlicher Koͤrper, ober auch eine . 
unkoͤrperliche Subſtanz, und dergleichen. Iſt ein 

Satz an ſich falſch, fo wird man fich bei dem aus den | 
beyden Begriffen zufanmmengefezten Worte aud) nichts. 
denken Fonnen. Der Satz, z. B ein Vierek ik 

und, iſt falſch, und folglich auch) ein rundes 
Vierek ein Unving. Eben fo, wenn man von der 

Tugend nicht fagen fann: daß fie dem Menfchen eins 
gegoſſen oder eingeblafen werde; fo find auch die 
Ausdruͤkke: eine eingenoflene, eingeblafene Tus 
"gend nicht denkbar, "Man flögt daher wicht Teiche 
- auf ein Wort dieſer Urt, welches nicht aus Begrif⸗ 

“fen beftchet, welche bie Kräfte des gemeinen Mens 
ſchenverſtandes uͤberſteigen. ze 

Wird Jemand, der eine gehörig geordnete Rebe 
hört, zu irgend einem beabfichteten Gedanken verau⸗ 
laßt, ſo ſagt man von ihm: er verſteht die Worte, 
denn das Verſtehen iſt nichts anders, als ein durch 
‚die Rede hervorgebrachter Begriff. Iſt alſo die Spra⸗ 
N dem Menfchen, wie es fcheint, eigenthuͤmlich; fo 
iſt er auch ausſchlieſſend nur fähig, Etwas zu verftes - 
hen Weshalb find alte falfche Säzze, auch) die alla 
gemeinen, unverftändlich: wie wol Mancher meint, 
er verſtehe die Worte ſchon Dann, wenn er fie m 

Stillen nachſpricht. | 

Bon den verfchledenen Arten der Saͤzze, die ein 
Begehren, Verabſcheuen oder ſonſt eine‘ menfchliche 
Meigung ausprüffen, werde ich, fo wie von threm ver 
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brauch und Mißbrauch, bey der Abhanblung von den 
feidenfehaften des Menſchen veden: 

Die Benennungen ‚derjenigen Dinge, woran der ' 
Menſch ein Wohlgefallen oder Mißfallen findet, find 
in ihren Bedeutungen immer ſchwankend, weil ein 
“und daſſelbe nicht bey allen, ja nicht einmal-bey einzel⸗ 
men Menſchen beftändig einerley Werth hat. - - J 

Da alle Beuennungen zur Darlegung unſerer Ya 
griffe gebraucht werben ſollen, und wir von af’ und 

» jedem Dinge nicht einerien Borftellungen Haben; fo 
iſts auch unvermeidlich, ein und dieſeibe Sache mit 
serfchiedenen Benennungen zu bezeichnen... Es ‘wir. 
zwar dadurch in dem Gegenftande felbft nichts geaͤn⸗ 
dert; aber unfee Enpfänglichfeit dafür, die, wegen der 
beſondern tage und der vorgefaßten Meinungen eines . 
Beben, nothwendig von einander ſehr verfchteben ſeyn 

“muß, macht, baß jedweder fie mit folchen Namen bes 
legt, weiche von feinem beſondern Zuftande etwas am 
genommen haben. Deswegen muß man bey allen Un⸗ 

iht gebrauchen, der eis 
Bade nichts von dem 
ıd und bie Stimmung 
ermöge feiner jedesma⸗ 
enes hat. 
yells die Benennungen 
is der Eine Vorſicht, 
bey. dem Einen Grau⸗ 
adern Gerechtigkeit; 
ft, ift jenem Prachts 
jenem Stolz, u. f. w. 
en Benennungen nice 
en, fo wenig als aus 
hen Werten. Jedoch 
gen, weil ihre ſchwan⸗ 
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Tr Fünfter Abſchnitt. 

KA EEE J 
Vernunft und. Wiſſenſchaft. 

Benm Rechnen ſucht man durch Zuſammenſez⸗ 
gung der Theile eitweber: das Ganze, oder durch Abs 
ziehmig des einen Theiles von dem andern ben Reſt. 

Geſchieht dies nun ir Worten, fo thun wir nicht 
anderes, als wir vergleichen.die Benennung eines Eins 
‚lee Zheiles mit dev des ‚Ganzen, :oder die Benen⸗ 

sungen bes Ganzen und des Einzelnen mit der. des 
übrigen Theiles, und bilden ung aus Der Folge einen 

- Begriff, Sb aber gleich bey der Rechenkunſt es, auſſer 
Dem. Zuſammenzaͤhlen and Abziehen, auch noch andre 
Derrichtungen giebt, als z. &: das Bermehren und 
Theilen;. fo find fie doch im Grunde einerley: denn 
beym ·Vermehren werden gleiche Theile zufammenger 
zähle, und beym Thellen wird eins und daffelbe. fü oft 
abgegagen, als es ſich Chun laͤßt. Dies laͤßt fih auch 
quf wehreres anwenden, da dieſe Verrichtungen nicht 
Glos ‚ben Der. Rechenkunſt vorkommen, ſondern bey 

allem, was vermehrt und vermindert. werden fahn, 
Wie nemlic) Die Arithmetiferbey den Zahlen zufams 

menzählen ‚und abziehen, fo wollen es die Mathemas - 
tifer atıch gemacht wiſſen mit den Linien, Figuren, 
Winkeln, Derbäleniffen, Beftimmungen der. Zeity - 
Graden der Gefchwindigkeit, der Arafı, dem 

taͤrke u. ſ. w. Auf diefelbe Weiſe verfahren die logie 
ker den den Schlüffen; durch Zufammenfeszung zweyer 
Wörter bilden fie einen Saz, zwey Saͤzze veranlafs: 
fen ihren Schluß ; durch mehrere Schlüfle entfteht der 
Demweis, und von der Schlußfalge ziehen fie, nie 
von einer Summe, einen Saz ab zur Auffindung: 
eines neuen. Sezzen doch auch bie Poliiter merere 

J Wer⸗ 
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WVernunft und Wiſſenſchaft. | . st 

Verträge zufammen, um die Obliegenheicen bee 
Menfchen dadurch zu beflimmen, fo wie die Rechtsge⸗ 
lehtten Geſezze und Handlungen, wenn fie das Recht 
und Unrecht in den Handlungen einzelner Menfchen 
‚gegen einander auöfindig machen wollen. Wo alſo 
Aufammenfeggen und Abziehen ſtattfindet, da iſt au 
immier die Bernunft anwendbar, und im — 
bleibt ſie unanwendbar, wenn jenes wegfaͤllt. 

Aus dem Bishergeſagten laͤßt ſich die Vernunft 
erklaͤren, d. h. die Beſtimmung dieſes Wortes’anger 
ben, in fo weit man darunter ein Vermoͤgen der Seele 
verſteht. In dieſem Sinn genommen iſt Vernunft 
eine Urt von Rechnen, man mag dabey allgemeine 
Begriffe zufammenfezzen oder adziehen, und dieſe moͤe 

n num dazu dienen, daß wir unſre eigne Gedanken 
ardnen ober Andern vorlegen; ich jage: ordnen, dag 
geichieht, wenn mir für uns nur benfen, vorlegen, 
gber, wenn wig-Auhere Davon überzeugen wollen, -, 

Wie aber ein Rechenmeifter, aus Mangel der Ie 
Burg, zuweilen falſch Kechnet: fo koͤnnen auch ſotiſt wol 

vdie erfahrenſten, —* und aufmerkſamſten Den⸗ 
ker ſich irren‘, und falſche Schluͤſſe machen, und zwar 
nicht darum, als wenn die Vernunft ſelbſt zuweilen 
unrichtig fuͤhre, welches fie fo wenig, als die Rechen⸗ 
kunſt, an und für fich thut; fondern,. weil die Gewiß⸗ 
heit durch die Vernunft eines Einzelnen, ja ſogar 
Dieler zuſammen fo wenig erhöher werden kann, als 
eine übrigens richtig ‚geführte Rechnung es dadurch 
nod) mehr. werden müßte, weil Mehrere fie als richtig . 
befunden haben, Bey einer jeden in diefer Ruͤkſicht 

entſtandenen Streltigfeit müffen daher Die Partheyen, 
ſtatt der gefunden Vernunft, ſich freywilig der Ver⸗ 
nunft eines ‚gewählten Schiebsrichters unterwerfen, 
weit ſonſt ihr Streit auf Feine andre als gemwaltthätige .. 
Weile entkihleben werden Fon da die Natur ung kei⸗ 
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42 ZFuͤnfter Abſchnitt.— 
ne: geſunde Vernunft aufgeſtellt hat. Dies gilt von 

liedem andern Streit. Denn, wenn ſelbſtſuͤchtige Mens 
Ehen {ich weifer ald alle andre dünfen, und uͤberlaut 
auf die Entfcheidung der gefunden Bernunft ſich beru⸗ 

» fen; fo wollen fie eigentlich nur, daß man den Aus-· 
ſppruch ihrer eigenen Dernunft gelten laſſe. Dies wärs 

je aber in der menfchlichen Gefellfchaft eben fo läftig 
eyn, als wenn Jemand beym.Kartenfpiel diejenige Far⸗ 
be zum Trumpf machen wollte, von der er grade die 
theiften Blätter hat. Welche num ihre herrſchende Lei⸗ 

venſchaften bey ihren eignen Streitigkeiten zur gefuns 
ven Bernunft erheben wollen, machen vie es nicht 

. eben fo, und ‚geben fie nicht ſelbſt durch eine ſolche 
- Sorberung zu erkennen, daß ihnen die gefunbe Ver⸗ 
nunft fehlt? See 

Die Vernunft warb uns nicht dazu gegeben, daß 
wir nur eine and die andre Wahrheit aus den ans 
fängiichen Erklärungen der Begriffe durch - mehrere 
Sctüffe folgern follen. Hat fie mit folchen Erfläruns 

gen den Anfang gemacht, fo leitet fie daraus immer 
7 gene und neue Erklärungen her; doch bleibe Die lezte 

Folgerung ungewiß,. wenn nicht die bejahenden und. 
Herneinenden Säge, woraus fie hergeleitet wurde, ihre 
‚gehörige Gewißheit Haben. Wenn ein Hauswirth fich 
Die Rechnungen feines Verwalters geben läßt, und 

ſich damit begnügen wollte, daß er nachfehe, ob bie 
einzelnen und Fleinen Summen, in ben verſchiedenen 

Rubriken zufammengererhnet, die Hauptfumme geben, 
ohne jedoch zuvor zu unterfuchen, ob die Kleinen Sums 
men von bem Nechnungsführer auch richtig aufgefuͤh⸗ 
ret find: fo würde er beffer thun, wenn er, voll Ders 
trauen auf die Gefehiklichkeit und Treue feines Ders 
walters, lieber gar Feine Rechnungen fich vorlegen. lieſſe. 
Ein Bleiches gilt von einem jeglichen Gegenflande vers 

nuͤnftiger Ueberlegungen; wer ſirh dabey nur auf Ans 
dere verläßt, deren Urtheil blindlings annimmt Pr | 
nr. . N ni E- + 
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naicht aus einzelnen. Begriffen ſelbſt entwikkelt, bee 
ihut ſo viel als nichts; er Bat Feine Ueberzeugung und 

_ glaubt nur. — 07 ’ 

Wenn Jemand aufferdem in einzelnen Film 
fchlieffeit und urtheilen will, was bey dem, welches er 
ſiehet/ währfcheinlich entweder vorängegangen fen, oder 
darauf folgen werde, und das, was ihm wahrſchein⸗ 
lich duͤnkte, nicht zutrift: fo iſt dies, In Abſicht feiner, 
ein Irrthum, und ber Gefahr des Irrthums iſt auch 
Der Klügfte ausgefezt! -— Wenn wie aber mit allges 
meinen Saͤzzen zu thun haben, und eine allgemeine 

Folgerung herausbringen, die falſch iſt, fo ift dies, 
wenn es gleich gemeinhin. Irrthum genannt wird, 
dennoch in der That ein Unding oder Widerſpruch. 

. 

kr 

Beym Terffum findet nur eine Täufchung in der Deus . . 
muthung über das Bergangene und Zufünftige ſtatt; 
traf dieſelbe auch gleich nicht ein, fo war. fie doch möge 

lich. Bey einer allgemeinen Schlußfolge aber macht 
ver Mangel der Wahrheit fie auch unbegreiflich. Die 
Wörter nun, welche, auſſer dem Schall, nichts in ſich 

faſſen, nennt: man bebeutungslos und widerfinnid, 
wie z. B. ein Dieref it rund; Subſtanzen find 

ohne Materie; der Untergebene ift frey.. Spraͤ⸗ 
‚he Jemand dergleichen, fo wärde man von ihm nicht 
fügen; er igter, fondern man erklaͤrt es für Unfinn. 

Zu den Vorzuͤgen des Menfchen vor den Thieren 
rechnete ich vorhin die Faͤhigkeit, daß er, nady ange 
ſtellter reiflichen Veberlegung, ſowol die Fofgen, als - 
„Den für ihn möglichen Nuzzen einer Sache ausfindig 
‚madjen koͤnne. Diefer Vorzug wird noch dadurch er⸗ 
-böbet, dag er im Stande iſt, ſich allgemeine Regeln 
„zu entwerfen, welche Kebrfässe und Aphorismen 
heiſſen; ‚oder mit. andern Worten: er kann feine Ders 
nunft vicht allein bey Zahlen, fondern auch bey allen 
‚Übrigen Dingen, die vermehrt‘ oder vermindert. wer⸗ 
den koͤnuen; gebrauchen. , ur 
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ar Fünfter Abſchnitt. 
>“. Diefer ansfhlieffende Vorzug wird aber durch 
etwas andermweitiges, gleichfalls Eigenthümliches ges 

ſchmaͤlert, da der Menſch, und fonft Feine andre Crea⸗ 
cuan, nur allein des Unſinnes faͤhig ift, und dieſem 
ſend die ſogenannten Philoſophen unter allen Menſchen 

“am meiſten ausgeſezt. Cicero ſagt fehr wahr; es wär 
es, nicht& fo widerſennig, daß es nicht follte in dem 
Schriften. der Philofophen gefunden werden. Die 
Urfach: hiervon ift leicht einzufehen; denn bey allem 
fängt der Gaug ihrer. Gedanfen mit der Auslegung 
und Erklärung derjenigen Worte an, bie fie ges 
brauchen wollen; eine tehrart, die fonft den Mathe⸗ 
matifern eigenthuͤmlich zugehoͤrt. 

Trrifft man dergleichen Widerſpruch In irgend eb⸗ 
mer andern Wiffenfchaft an, fo liegt der Grund das 
bon in der fehlerhaften Lehrart; indem man dabeh 
nicht von der Erflätung der Wörter ausgehet. € 
iſt eben das, als wenn Jemand zählen wollte, ohne 
zuvor den Werth der Zahlwoͤrter fich befannt gemacht 
zu haben, Die jest angegebene Urfach hiervon ift eis 

. ne allgemeine Weil aber, (wie fchon im vorherges 
henden Abſchnitt erwähnt worden ift), forverliche Din 
ge, in verfchiedener Hinficht, Gegenftände vernünftiger 
Betrachtungen werden koͤnnen, fo entflehen auch hier 
viele Widerfprfiche daraus, dafs diefe Hinſichten nicht 

genugſam unterfchieden werden; melches aladenn vers 
anlaßt, daß man, vermittelft einer unfchiklichen De 
bindung der Wörter, ſich feine Säzge fhafl, -. 

Zuerſt gehört dahin, wenn man den Eigen⸗ 
febaften Benennungen beylegt, die nur Koͤrpern 
utommen, und fo umgekehrt. Als wenn man 
B. fogt; der Blaube werde eingegoflen oder 

tingeblafen, welches beydes Doc) nur von koͤrperli⸗ 
Shen Dingen gefaat werden kann; oder auch, wenn 
behauptet wird: Ausdehnung fen ein Aärper, und 
Erſcheinung ſey ein Geift, u. | w. | 

| Bu BE Zwed⸗ 
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Vernunft und Biffenfchaft. . 45 | 

Zweytens, wenn man Denennungen der Kigen⸗ 
(haften fremder Asıper den Kigenfchaften untes' 
rer eigenen Aörper beylegt, als 5. DB. Die Sarbe - 
* im Gegenftande, der Schall in der Luft 
u. ſ. w. | oo. 

Drrittens, wenn man die Benennungen ber Körd 
ver auf Denennungen unferer Begriffe anwendet, 

z. B. es giebe allgemeine Dinge, oder Thier iſt 
ein Geſchlecht. | | 

Diertens, wenn die Benennungen ber Eigen⸗ 
fehaften von den Benennungen unferer Begriffe 

“gebraucht werden, z. B. die Erklärung fey Die 
Natur eines Dinges, oder "jemandes Befehl fey 
fein Mille. » 

Zuͤnftens, wenn man ſich, ſtatt ber eigentlichen" 
Benennungen, metaphoriſcher oder anderer figuͤrlichen 
Ausdruͤkke bedient; denn wenn man auch im gemeinen 
eben, z. B. wol ſagt: der Weg geht, ober fuͤh⸗ 
ver hier oder dort bin; ferner Das Spruͤchwort 

will Das. oder jenes fagen; fo darf fich Doch dery 
weicher „nach Wahrheit ftrebt, dergleichen Ausprüffg 
eigentlich nicht erlauben, _ | Zu 

Sechſtens, wenn man ohne Örund eingeführte und 
nichts ſagende Wörter hören läßt, wie 5. Bd. Welens 
wandlung (tranıfubllantiatio) Mitweſenheit (come 
JubRantiatio) und andere jchofaftifche Wörter. Wer 
diefe Klippen vermeidet, wird nicht leicht in Gefahr, 
gerathen, Unſinn zu fasen, es müßte denn etwan 
bey einer fehr langen Reihe von Schlüjfen .sefchenen, 
Denn wie leicht kann man nicht einen gleich Anfang 

: angenommenen Saz auffer Acht laffen; geht man abet 
don währen und deutlichen Brundfäzzen aus, ſo wird 
man auch von feldft nicht anders als richtig und pafs 
ſend fehliegen. Geraͤth in der Mathematik Jemand auf 
einen Serthum, und wird diefer ihm gezeigt; fo muß 
NE der⸗ 



as Fünfter Abſchn. Vernunft u. Wiſſenſch. 
‚eigen: wie, wo und in welcher tage man dem Feinde 
beyfommen, over felbft von ihm verlejt werden koͤnne. 
Beyde verhalten: ſich nun gegen einander, wie Kluge 

. beit und Weisheit; beyde find nüzlich, Nie lezte aber 
unfehlbar. Wer nur blos in Schriften gefundenen 
Entfcheidungen traut, gleicht einem Blinden, der fidy. 

— bon andern Blinden führen läßt; oder bem, welcher, im 
Vertrauen auf die falfchen Regeln irgend eines Fecht⸗ 
meiſters, einen wohlgeübten Feind angreift, und ent⸗ 

weder getödel, ober entwafnet wird. m. 

- Miffenfchaft hat ihre Kennzeichen; einige davon 
find gewiß und unfehldar, andre unzulaͤßig. Zu 

den erſten gehbret; wenn jemand das, was er zu wiß 
fen. vorgibt, Andre lehren, und es ald wahr beweifen 
kann; zu den zweyten aber, wenn: das, was er für | 

Wahrheit ausgiebt, nur in einigen, nicht. aber in allen 
Fuauͤllen dafuͤr anerkannt werden kann. Deshalb fire 

die Kennzeichen der Klugheit allzumal unficher; denn 
Keiner ift im Stande, von alle dem, was er geſehen 

| und erlebt hat, die zum Erfolge jedesmal erforderli⸗ 
hen Umjtände zu bemerken, und fich derfelben nachher 

zu erinnern. Das ift aber gewiß nichts weniger denn - 
. Klugheit, wenn man in folchen Fällen, wo Eeine uns. 
fehlbare Wiffenfchaft ftattfinder, voll Mißtrauen auf 

i fein eignes Urtheil fich nur der Leitung berühmter. 
Schriften überläßt. Unter denen, die in Staatsver⸗ 
fammlungen fo gern ihre ausgebreitete Kenntniffe Ih 
der Regierungsfunft und in der Gefchichte zu Tage le⸗ 
gen, werden nur wenige, ſobald die Rede von ihren 
&igerren Angelegenheiten iſt, fich dieſer tieblingsneigung 

. überlaffen; weil jedweber bey feinen eignen Angelegen⸗ 
 " Heiten. Die nöthige Klugheit anwendet; bey oͤffentlichen 

Geſchaͤften hingegen denkt man gewoͤnlich mehr auf: zu 
erlangenven Rutzm, als an das Gefchäft felbft. . 

\ we . 
! , , 4 k 
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Sech ſter Abſchnitt. 
— — —⸗ 

Leidenſchaften, 
als innere Quellen der willkuͤhrlichen Bewegung. 

Verſchiedene Arten fie auszudruͤkken. 

Da den Thieren giebt es zwey Hauptarten ber 
. Bervegungen, die fie ausfchlieffend befizzen. Die eine . 

erften Entſtehen an, , 
nd des ganzen febens 
19 bed Blutes, des 
' Verdauung, der 
tes und der Auslee⸗ 
ilfe der Sede nie 
er Bewegung heiße 
e, wohin gerechnet . " 
' Bewegen der Glie⸗ 
bey uns befrhloffen 

ine. Bewegung fen, 
und in den Inner 

denen und gehörten 
e; die Batfellung 
r von diefee Bewer 
ng übrig bleibe, iſt 
3 Abfchnitte bemerfe 
n, das Sprechen 
zn Immer von einem _ 
nlich über’ die Fras 
as? abhängen; fo 
Svermögen ber erfle 
ı Bewegungen ſey. 
wegung eineäumen 
Sache unſichtbar, 
bewegt wirb,, ſehr 
I Hein 



30 | Sechſter Abſchnitt. 

klein und aiſo unmerklich iſt; fo hebt dies doch keines— 
weges das Daſeyn ſolcher Bewegungen auf. Der 

Raum fen noch fo klein, was ſich durch den groͤſſeren | 

Raum bewegt,, von welchen ber Fleinere Raum ein 

Wenn bies Beftreben vie Urfach , wodurch es 
erregt wurde, zu feinem Ziele hat, fo wird es Nei⸗ 
ung oder Verlangen genannt. Erſteres iſt eine 
&llgemeine Benennung, lezteres aber wird oft in en⸗ 

gerer Bedeutung. von einer gewiffen befondern el 
dung, wie von Hunger ober Durſt, gebraucht. Sucht 
aber das Beſtreben einen Gegenftand von fich zu ent 

fernen, dann Beißt es Abneigung: Die Griechen 
druͤkken dieſe beyde Worter, Neigung und Abneis 
wung,. durch oͤgum und ddogun aus. Und gewiß, die 

 Matur dringt. ung manche Wahrheit auf, wogegen. 
Diejenigen ' oft vorftoßen, welche kluͤger ſeyn wollen, 
aß die Natur. Die Scholaflifer z. B. geben bey der 
Meigung gar Feine Bewegung zu, und weil doch eine 
Art von Bewegung dabey nothwendig angenommen 
werden muß; fo fagen ie: die Meigung iſt eine me⸗ 
:taphorifche Bewegung, und das ift widerſprechend! 

Es giebt zwar metaphoriſche Worte, aber keine me⸗ 

taphoriſche Körper und Bewegungen nn 

Verlangen wir nach Etwas, fo fieben wir es 
auch; was wir hingegen fliehen, das. baffen mir. 
Kolglich it Verlangen und Lieben ein und daſſelbe, 

nur beym Verlangen denftman fich immer einen ab» 
weſenden, beym Sieben aber gemeiniglich‘ einen das 
ſeyenden Gegenftand; fü wie auch Abneigung auf 

we ’ . . en ti 8 etwa 
een 

« 

Theil iſt, ‚wird fich dennoch auch durch diefen noth⸗ 
wendig' bewegen muͤſſen. Dieſer unmerkliche Anfang 

der Bewegung In uns., bevor dieſelbe durch wirkliches 

Gehen, Reden, Schlagen und durch andere aͤuſſer⸗ 

ſche Handlungen ſichtbar wird, heißt das Beſtreben? 

— 



Leidenſchaften, als Innere Duellen ıc, Sr 
etwas Abweſendes, Haß aber auf etwas Gegenwaͤt⸗ 

tiges gehet. Er Ze 

Einige natärliche Neigungen und Abnzigungen 
zu ſeyn, ale die Neigung zu 
uöjüleeten, welche beyve lez⸗ 
Abneigungen genannt wer⸗ 
Beſtreben gegen irgend ein 
d überlabenen Koͤrper in ſich 
Begenſtaͤnden bekommen wit 
n wir erfahren Haben, wel⸗ 
ns oder ÄAndern derrocbrag⸗ 
n welchen wir. entweder gar 
der deren Bafıyn wir nicht 
ı anderes Verlangen als das 
rfahrung kennen gu lernen. 
he blos ben ſolchen Dingen 
wie an uns felbſt erfuhren; 
von welchen wie noch nicht 
werden, dder nicht. 

erlangen, und wogegen wir 
erachten wir; und Verach⸗ 
1 das Herz, aller Reigun⸗ 
unheweglich und feſt bleibt, 
rkerwirkenben Gedenſtaͤnden 
les das, was es verachtet 

Veränderung des menfchlir 
kinrichtung deſſelden gegeiin 
richt ein und- dieſelben Ge⸗ 
in und Neigung und Abnei⸗ 
veniger kann aber nach ei - 
x bey allen Menfhen. ein 

Dr 
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s2 Sechſter Abſchnitt. 
Gut nennt der Menſch jedweden Gegenſtand ſei⸗ 

ner Neigung, boͤſe aber alles, was er verabſcheuet 
und haſſet, und ſchlecht das, was er verachtet. Es 

ſchlecht, und der Beſtimmungsgrund dazu liegt nicht 

muͤßen alfo die Ausprüffe gut, böfe und fchlecht - 
ı nur mit Bezug auf den, der fie gebraucht, verſtanden 

- werden; denn nichts iſt durch fich felbft gut, boͤſe oder 

in der Natur der Dinge felbft, fondern er muß von 
dem, der diefelben gebraucht, (wenn anders feine 
‚SBerbindung mit dem Staafe obwaltet), oder ats 
dieſes wäre), ‚von. den Stellvertreter des Staats, ober 
yon einem felbft gemählten- Schiedsrichter abhängen: 

Schoͤn und haͤßlich find mit gut und böfe bey⸗ 
nahe, jedoch nicht ganz gleichbedeutend. Das Schdr 
ne. läßt Durch feinen Anjchein etwas Guteo erwars 
ten, fo wie das Haͤßliche etwas Boͤſes. Don beys 
ben giebt ed aber mehrere Arten; fo find z. B. wohl. 
gebilder, anftändig, zierlich, angenebm, Arten 

läftig, Arten des Haͤßlichen. Alle diefe Ausprüffe 
laſſen immer entweder etwas Gutes oder etwas Bd 

‚erwarten. Bey dem Guten läßt fich daher dreyerlen 
unterfcheiden; nemlich : was uns daſſelbe erwarten 
laͤßt, iſt Schönheit; der wirkliche Genuß des Erwars 

teten ift eigentliche ‚Güte; der beabfichtete Erfolg ift 
Vergnuͤgen. Hierbey ift noch zu. bemerfen: Das 

Gute, welches am Ende Dergnügen genennt wird, 
muß zuvor nuͤzlich gewefen ſeyn; ſo wie das Boͤſe, 
In fo fern es noch zu beforgen ſteht, haͤßlich iſt, zu⸗ 
lezt aber laͤſtig wird. 

u Wie bey ver Empfindung in einem empfinbenbeh 
Koͤrper nur eine Bewegung flattfindet, die durch die 

.. jedeömaligen Gegenftände bewirkt wurde, unp, in Ane 
febung, des Belichte, Kichr und ‘Sarbe, in anf 
— ung 

! 

’ 

des Schönen; Hingegen ungeftalt, tunanftändia, 



Leldenſchaften, als innere Quellen x. ‚53. 
Hung des Gehörs Schall, in Anfehung des Riechens 
Seruch u. ſ. w. giebt; eben fo iſt auch die bis zu: 
den Augen, Ohren und andern "Sinnenwerfjeugen 
fortgefegte Wirkung allemal ein Bewegen oder Beſire⸗ 
ben, welches in Hinficht des Gegenftändes Neigung 

‚ oder Abneigung feyn wird. 
dung aber liegt das, was 
Mißbehagen nennt. 

In der wirklichen Empfin⸗ 
man Wohlbehagen oder 

Wohlbehagens dieſe Bes 
s lebens dienlich zu fern 
was dieſelbe hervorbtingt, 

mtheil davon laͤſig. 
iten iſt folglich angenehm, 
r laͤſtig, und jede Meiging 

jede Abneigung aber und 
verbunden. 
entſteht grade aus ber Eins 
‚ welches man finnliches 
id das, fo lange e8 durch 
feine Verſchuldung in ſich 
nfölung und Ausleerung 
was ſchon beym Sehen, 
en oder Fühlen angenehm 
3 aber liegt in der Erwar⸗ 
veffes ober der Folgen, fie 
lik des Empfindens ange 
nd dieſes Wohlbehagens, 
d, iſt nur der faͤhig wel ⸗ 
Eben ſo iſt auch manches 
ung gegruͤndet, und heißt 
erz, ſo wie hingegen das, 
vorgebracht wird, Trau⸗ 

r, welche wir bisher ein⸗ 
VNeigung, Verlangen, 
3 - Liebe, 

N 
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sa Sohle Abſchaitt. 
Kiebe, Abneistung, Haß, ‚Sreude, Schmerz und, . 

Traurigkeit, befommen unter. verfchiedenen Umſiaͤn⸗ 
den auch, verſchiedene Namen; denn es kommt Darauf 
an, theils .ob. eine auf die andre folgen wird, theils 
eb wir Neigung oder Abneigung, für den Gegenſtand 

hegen, theils. ob wir mehrere von ifuen ‚zugleich vor. - 
‚Ungen haben, und eudtich, auf welche Art fie auf eins 
ander folgen, | | u. | 

Iſt die Melgung mit der Vorſtellung von dem 
zu erhaltenden Belize verbunden, fo iſts Hofnungz 

fetzit hingegen dieſe Vorſtellung, ſo iſts Verzwe flung. 

Die mit der Vorſtellung des zu befuͤrchtenden 
Schadens vergefellfchaftete Abneigung ift Jurcht; 

- findet fich, aber dabey noch Hoffnung, durch Wider⸗ 

Stand dem Schaden zu wehren, fo iſts Muth. Ein 

ſich ſchnell ergeugender Muth iſt Jorn. 

J Fortdauernde Hofnung ‚auf feine eigne Kräfte. 
giebt Zutrauen; fortgejegtes Migtrauen aber: Nie⸗ 
Bergefchlagenheit.- | 

2... Boen über-eine erlittene angerechte Beleidigung 
wirft Unwilen. u 

=. Dem ändern etwas Gufes wönfchen, nennt mar. 

Wodhlwollen ve Guͤhie. 

Verlangen nach. Reichthum iſt Geis, Weitaber: 
über Geld und Gut die meiſten Streitigkeiten untet 

den Menſchen obwalten, fo wird dieſes Wort Fafkima- 
mer nur in ſchlechter Bedeutung genommen; obgleich), 
das. Verlangen: ſelbſt getadelt oder gebllliget werden, 

', muß, je nachdem die dazu angewendeten Mittel gut 
oder -felecht waren. Aus eben-bem runde wird, 
auch das Streben nach hohen Ehrenftellen im Staat: 
mit dem Namen Ehrgeiz belegt, und faſt immer als 

ſchlecht genentel. 3 
nn Denk, 

’ 



Leidenſchaften, als innere Quellen ıc. ‚ss . 

Wenn man nad) Dingen, bie unfre Abfichten 
Y bt, oder fol die BETT 

ch “md: —— I unbeden⸗ 
m ——e— kömittet ober Hinderniffe nicht achten, ift 
Broßmutb.. Wer der — verwuͤndet zu wer⸗ 
‚den, ober eines gewaltſamen Todes zu ſterben, mit 
SGSroßmuth entgegengeht, beweifet Tapferkeit. 

Gtoßmuth bey Verwendung des Reichthums ift 
Seeygebigkeie; Schwach und Kieinmüchigfeit aber , 
bierben ift Rarabeit. 

dahin brin⸗ 
btes bereue, 

ſt Nengier, 
unterſcheidet 
nicht blos 
dieſe teidens 
den, Thiereir 
ng, und ane 
er Dinge zu 
iſt nur eine 
em beſtaͤndl⸗ 
r neuer Wiſ⸗ 
yeftigen, aber 
bertrift. 

n Weſen, fie 
ißige hiſtori⸗ 
ch angenom⸗ 
nicht oͤffent⸗ 
Sind aber 

nan ſich die⸗ 

Ende 

\ 

2 
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36 Gchfer Abſchnitt. 
. Ziurcht vor einer Gefahr, deren Urſach und Ber‘ 

= Maflengeit ns unbefannt ift, Heißt Panifches 
-  Schretten, und hat diefen Namen vom Gotte Part, 

der, wie man vorgiebt, dieſe Schrefart verurfachen 
folk, Indeß fieht Doch gewiß der, welcher fich zuerft 
“fürchtet, einen Grund zur Furcht; nach. feinem Bey⸗ 
ſpiel begeben. ſich auch die Andern auf die Flucht, und - 

ſttehen in der Meinung, daß die Uebrigen wol eine hin⸗ 
zeichende Urſach zur Flucht haben müßten; denn biefe 

Leidenſchaft findet nur bey einem verfammelten großen 
‚Haufen flat. -— . 

Freude uͤber eine neugemachte Entdekkung ift Be⸗ 
wunderung. Sie iſt dem Menſchen auch eigenthuͤm⸗ 
lich, weil ſie das Verlangen, die Urſach davon kennen 
zu lernen, regemacht. — 

Freude, welche aus der Vorſtellung von einer 
- Macht, oder einem Borzuge, den wir befizgen, in uns 
entſtehet, {ft ein froher Gemüthszuftand, den man 
Ehre nennt; und gründet fie fich auf Thaffachen, fo - 
iſt fie eben das, was Zutrauen iſt. Beruͤhet fie aber 

nur auf Schmeicheleyen, die wir von Andern hören, - 
‚ober darum. uns felbft erdacht haben, weil das Bes 
wußtſeyn großer Thaten fo füß ift, dann wird fie eitle 

‚. Ehre. Wahres Zutrauen bringt Thaͤtigkeit hervor, 
eitle Ehre aber nie! > 

"7, Das aus dem Gefuͤhl unſerer Schwaͤche entſte⸗ 
hende Unbehagen iſt Niedergeſchlagenheit. 

Die eitle Ehre, welche in einer irrigen Voraus⸗ 
ſezzung gewiſſer Vorzuͤge beſtehet, von denen man ſich 
bewußt iſt, daß man fie nicht beſizt, iſt fonderlih 
Sünglingen eigen, und wird entweder durch erbichtete - 
oder wahre Erzählungen großer Thaten genäht; bey 
reiferem Alter und Durch ernfte Gefchäfte aber berfel 
ben größtenfheils abzeholfen. u 

— Wird 



Leidenf haften, als innere Quellen ꝛc. 57 

Wird man gewahr, daß Jemand umerwärtet ſich 
ſelbſt vähmt, wegen einer eigenen raſchen That, die 

* feinen ganzen Benfall at, oder wegen einer Bergleis 
nd eines Andern ſchlech⸗ 
ung zu feinem Vottheil 
n. &onterlic) ift dies 
ſehr geringer Borzüge 

ß fie die ſchwachen Geis 
‚ fic) einen Werth vers 
ıber verräth einen ſchwa⸗ 
n ift das eigen, daß fie 
chern, ſich ſelbſt aber nur 
Menſchen vergleichen. 

ſchlagenheit bewirkt hin⸗ 
en Grund in ſolchen Er⸗ 
roße Hoffnung oder eine 
vernichten. Das Wei⸗ 
ven gewoͤnlich, die frem⸗ 
bey Weibern und Kin⸗ 
en Berluſt eines Freun⸗ 
auch wol ben Ausſoͤh⸗ 
offnung, ſich zu raͤchen, 
brigens entſtehen fachen - 

und werben ben öfterer 
Veranlaſſung ſchwaͤcher. 
Keinen zum tachen, und 

ůt Keinen zum Weinen 

ngene Unfchiflichfeit heißt 
Erröthen begleitet. Bey " " 

“ ſehr lobenswuͤrdig, weil 
edel zu handeln; bey bes 
ı die man nicht Die Made 
ligt. 
5 Die 



3 Sehhſter Abſchnitt. 

Die Geringſchaͤzzung eines guten Rufe Geige 
Unverſchaͤmtheit. | | 

Ä Betruͤbniß über Andrer Noth ift Theilnahme, 
„bie Ihren Urſprung darinn. hat: daß man ic) vorfteft, | 

28 koͤnne uns feichtlich eben fo ergehn, meshalb fie 
. auch oft Mitleid genannt wird. Jemehr die Noth 
des Andern eine ſelbſtverſchuldete if, defto weniger er 
regt fie Mitleid, Weniger Mitleid werden übrigens 
diejenigen bey. fremder Noth empfinden, welche ſich 
davor auf immer gefichert halten. Ge 

- Anderer Moth gering achten, it Grauſamkeit, 
und findet fich ben Denen, welche dergleichen nicht felbft 
fürchten zu dürfen glauben; daß fid) aber Jemand 
"über die Noth Anderer ohne alle Urſach freuen follte, 

ſcheint mit faſt unmöglich - oo | 

. Die Betrübniß über das größere Gluͤk desjeni⸗ 
‚gen, der ſich mit uns um gleiche Eprenftellen, Gluͤks⸗- 

- und andre Güter bewirbt, wird, wenn fie uns ju ei⸗ 
ner größeren Thätigkeit erwekt, Nacheiferung ge 

- nannte; wirkt fie aber ven Vorſaz, diefen als unfern 
egner zu betrachten, und. ihm entweder heimlich 

oder offenbar Hinderniffe in den Weg zu legen, fo i 
re | 

Wenn eine und ebendiefelde Sache in uns Mei - 
“gung, Abneigung, Hoffnung und Furcht wechſelsweiſe 
erregt, und ein guter oder fchlechter Erfolg, wenn wir 
etwas thun ober unterlafles,, fich nad) und nach dei 

Seele vorftellen, fo dafi wir bald wollen, bald nicht 
, wollen, bald hoffen, bald fürchten; danıı Heißt diefes - - 
Gemiſch von keidenfihaften, welches bis zur endlichen 
Feſtſezzung eines Endſchluſſes fortvauert, Weberles 

. bung. In Anfehung des Vergangenen laͤßt fich feine 
Heberlesung anftellen, weil: gefchehene “Dinge nicht 

+ mehr zu, ändern find; und ein. Gleiches gilt von fol 
u “ . u ‚ — chen 
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gen. Dingen. die entweber in ber That, ober doch 
unſrer Meinung nach unmoͤglich find, woben jede Ue⸗ 
berlegung nöllig Aberflüßig iſt. Jedoch findet fie bey 

. bem ftatt, tus wir jwar, ah e& gleich in der Tpat, _ 
unmoglich iſt, für möglich Halten, und nicht einfehen, 

daß fie dabey yergeblich-feg. Uebrigens hat ber Menſch 
iefelbe mit den Thieren gemein, ben, welchen wir eben⸗ 
alis Spur von Ueberlegung ſinden. 

Iſt das, was man oͤberlegte, ausgefuͤhet, dder als 
unausfuͤhrbar aufgegeben, dann iſt die Uederlegung zu, 
Ende, weil nur bis dahin unſre Freyheit, Etwas nach” 
Willk ͤhr zu thun aber zu unterlaffen ,. veicht. . 

der angeſtellten Ueberlegung uns. 
ſey Meigung oder Abnelgung,. 

ſieht aber von ſelbſt, daß hier 
ſondern die Handlung des Wols 
' fen. Können daher unvernuͤnf⸗ 
ingen anftellen,. fo mäffen fie auch 
. Die Beſchreibung, welche die 
v Willen geben, daß er nemlich 
zung fen, ift nicht richtig, weil es 
ondlung geben koͤnnte die ver⸗ 
Nur eine,folche Handlung, die, 

teird, Fann eine frene Handlung, 
ſagt mar nun anſtatt: vernünftige, 
aus einer: yorhergegangenen Ueberles 
? Neigung, fo.üft es bie vorhin gegeber 
iemlich die bey; der Meberlegung zulezt 
“Man pflegt zwar oft zufügen; es - 
n Willen gehabt, dab zu thun; was 
h nicht wollte; fo: ift das dach. nicht els 
ſondern nur ein gewiſſer Hang dazu, 

weicher: eins. Handlung noch nicht. zu einer freyen Handy 
lang macht, dia immer, wur. blos van der. lezten Mieis 

. gung 



on 
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Ser Abſchnitt. 
dung abhängen muß. Jede dazwiſchen · kommende 

ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Neigung kann nicht Wille ger 
nannt werden, weil fonft jeve Handlung. zugleich Frey 
und nicht frey ſeyn würde . . 

6 Hieraus ergibt ſich: dag nicht nur diejenigen 

die aus der Meigung zu Etwas entſtehen, ſondern duch 
die, welche durch Abneigung, oder aus Furcht vor 
dem, was bie Unterlaffung berfelben nach fich ziehen 
FTonnte, bewirkt werben. 

ME Die Ausdruͤkke, womit wie unſre teibenfchaften 
bezeichnen, find größtenteils eben die, welche wir 
ſonſt von unfern Borftellingen gebrauchen. Und zwar 
Fönnen zuvörderft gemeinhin alle Leidenſchaften in der 
anzeigenden Art Cindicative) ausgebruft werden, als: 
ich liebe, fürchte, freue mich, überlege, will, u, f w. 

Einige aber haben Ihre befondre Arten .des Ausdrukkes; 
die indes Feine eigentliche Bejahungen find, fie muͤß⸗ 

- ten denn bey Schkäffen gebraucht werden. Die Leber 
legung wirb in der verbindenden Art (fabjunctive) ans 
gezeigt; dies gilt vorzüglich von den Borausfezzungen, 
aus welchen die Schlüffe — werden, z B. 
wenn dieſes geſchieht, ſo wird alsdenn jenes 
folgen. Auch iſt die Rede, deren man ſich bey 
Schluͤſſen bedient, hiervon gar nicht unterſchieden, 
auſſer daß bey Schluͤſſen allgemeine Vorſtellungen, 
bey Ueberlegungen aber gewoͤnlich Benennungen ein⸗ 

zelner Dinge gebraucht werden. Der Ausdruk der 
Neigung und Abneigung ftehe in der befehlenven Art - 

Gunpmperative) 3. E. thue Dies, unterlaß jenes, und 
| wird dies zu Jemanden geſagt, der gehorfamen muß, 

fo heißt es ein Befehl, fonft Bitte ober- Rath. 
Eitle Ehre, Unmillen, Theilnahme und andere Nel⸗ 
gungen, verlangen. die wuͤnſchende Art (oprativn). 
— | . Ne 

- 

* 

— 

Handlungen freye Handlungen genannt werden muͤſfen, 



” 

x 

Leeidenſchaften, als innere Quellen c. 6 

+ Die Meugier bedient fich beynahe allein der fragenden 
Art (intersogativus) 5 B. was ifte?. wenn eber. 
wirds geſchehen? wie.ging das zu? was folgt - 
daraus? - Andre Arten, die feidenfchaften auszus 

gen allemal gefunden. 

Denn was Schwüre, 
te betrift, fo find 
denfchaften, fondery , 
Zunge anzufehen. 

zeichnet man gewoͤn⸗ 
feine untruͤgliche Zels 
Die ficherften Zeichen -* 
eden in den Mienen, 
n und Unternehmun⸗ 

gung Neigungen und Abs 
wechſeln, je nachdem die 
legung gezogen wird, eine 
en Foigen gewaͤhret, und 
mabfehbare Kette von Fol⸗ 
ug, wenn in diefer Kette 
n erblift werden, das gans 
alsdann aber ein ſcheinba⸗ 
1, wenn darinn die boͤſen 
3 übertreffen. Wer daher 
ingen, oder auch durch Er⸗ 
ete Kenntniß der moͤgiichen 
ſt im Stande, die reiflich⸗ 
len, und Andern den beſten 

gluͤklicher Fortgang in dem, 
: das, was Gluͤkſeligkeit 
‚enleben nemlich; obgleich - 
nterbrochene Gemuͤthsruhe 

Fu ſtatt⸗ 
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162 Sechſt. Abſchn. Leidenſch. ald innere se. 
ſtattfindet weil das schen ſelbſt eine Bewegung in ſich 

ſchlleßt, und der Menſch ohne etwas zu wünfchen, zu 
fürchten, u. ſ. w. eben fd wenig, als ohne Empfins 
dung, leben kann. nn 

Wenn von irgend Etwas pefagt wird: ed fen gut, 
fo ift dies Lob; fagt man: es iſt mächtig und groß, 
jo ift dtes Erhebung. Urrheilt man aber von Jeman⸗ 
‚den x er fen gluͤklich, ſo Heißt dies in der griechiichen 
‚Sprache narspöpos Seeligpreifung. Das über 
‚die teidenfchaften bisher Yefagte ſey zur gegenmärdte 
‚gen Abficht genug. Br | 

h 

. Sieben» 
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Sieventer Abſcnitt. 
— 

¶Verſchidene Arten, wie ſich die Gedankenfol 
N gen zulezt auflöfen. 

Jede Gedankenfolge, wobey Wißbegierde zum 
Srunde liegt, endiget ſich damit: daß man Etwas 
entweder annimmt oder verwirft. Wird die Gedan⸗ 
kenteihe nur auf einige Zeit unterbrochen, fo kann fie 
deshalb ned) nicht als beendiget angeſehen werben. 

Denten wie blos uns biefelbe, ſo erwegen wir 
bey uns ſelbſt wechſelsweiſe Die Fragen: was wird 
geſchehen, und was nicht? ober was ift gewe · 
fen, und was nicht? Zulegt wird ſich denn Immer 
die Bermuthung ergeben: es wird gefchehen, oder 
niche; eo ift gefcheben, ever nicht; und jede Been⸗ 

t Meinung. Was nun bey 
'was gut oder böfe fen, die ads 
t eben das ift ben der Frage: ob 
oder noch zufünftige Thatfache 

’ ie äbwechfelnde Meinung. Wie . 
ng die lezte Melgung der Wille 
Unterfuchung Über das Vergan⸗ 
ie lezte Meinung das Urcheit 
g ſeyn; und wie die ganze Rei⸗ 
— bey der Frage: ob 
), Ueberlegung Heißt, fo wird 
as wahr over falfch fen, die gans 
Meinungen Unterſrchung ge⸗ 

Keine Sehadtenfolge kann zu einer ganz vollkom⸗ 
menen Kenntniß des Vergangenen und. Buftnftigen 

Ze fuͤh⸗ 
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föhren; denn die Kenntniß einer Thatſache beruhet 
urfpränglich auf Empfindung, dann folgt Borftellung, 
aber die Kenntniß der. Folgen, wenn fie gleich, wie. 
fchon erwähnt, Wiſſenſchaft heißt, ift doch Feine ganz 
zuverläßige, fondern nur eine bedingte Wiflenfchaft. 
Reiner kann durch Schlüffe herausbringen, daß dieſes 

oder jenes dafey, bagewefen oder Fünftig feyn werde; — 
und das gehörte doch zu einer vollkommenen Wiſſen⸗ | 
ſchaft; = fondern man fann ‚nur' blos’ fehlieffen: iſt 
Dies, fo folgte jenes; war Dies, fo war auch jes 
nes; wird dies feyn, fo wird auch jenes feyn; 

dies heißt bedingte Wiffenfchaft, woben man nicht _ 
weiß, wie eine Sache aus der andern, ſondern nur 
ein Begriff aus dem andern folgt, Ä 

. + Wird diefe Gedanfenfolge nun in Worten ausge 
drukt, fo fängt fie mit der Erflärung derfelben an, 
verbindet fie, und macht daraus Saͤzze, aus deren 
Zuſammenſezzung fie wieder Schlüffe macht, und end» 

fich auf eine gewiffe Folgerung Eommt, die fi) aus 
allen vorangegangenen Saͤzzen ergiebt, und biefe 
Kenntniß, wie ein Begriff aus dem andern folge,’ 
ift die für uns Menfchen ! erreichbare Wiffenfchaft, 
Beginnt aber die Gedanfenfolge nicht mit Erklärungen, 
oder fchließt man aus deren Verbindung nicht. regels 

mäßig; fo kann zulezt nichts weiter Herausfommen, als : 
die Meinung: daß der Schlußfag, fo. widerfinnig ung 

nichtöfagend er Äbrigens auch ift, eine Wahrheit fen. 

Wenn Zwey oder Mehrere um einerlen Sache 
wiſſen, fo beiffen fie Mitwiſſende, und weil fie gee 
genſeitig die ficherften Zeugen ihrer Thaten find; fo iſt 

es immer ald die größefte Sottlofigfeit angefehen, und 
wird auch beftändig Dafür gehalten werden, wenn Je⸗ 
mand wider beffer Wiffen und Gewiffen ein Zeugniß 

. entweder ſelbſt ablegt, oder einen Andern dahin nen Ä 
| ' ⁊ n 



© Ber. St wie ich ebänfenftgen ade, 69 
Es wird aber’ der Ausdtuk Gewiſſen moͤgen 

insg > raucht von dem geheimen Bewu 
dber nur gedacht hat, 
Haren, welche * 
Meinungen, fo widers 
18 zu großer Eigenliede 
r aus dem fcheindaren 
als wenn es das gröj 
twas zu ändern Sle 
als wären fie von ver 
Be, da doch feine ei 
mie Meinung dep ige 

folge nicht von der Es 
fe Meinung fi) erge⸗ 
vas ein Anderer geſagt 
cheitsliebe auffer Zwei ⸗ 
veil es num nicht mehr 
ſondern auf die Tuͤch ⸗ 
mit Fuͤrwahrhalten 
Bezuz auf die Sache, 
An Jemand glau⸗ 

1, wird-oft als gleiche 
lich die Rede von bee 
aubt mon aber eine 
edeutet, daß man bie 
Indes kommt die Res 
6 griechiſche Irrgeic ale. 
sgifhen Schriften vor, 
gemönlich: Ich glaube - . 
ie für glaubwärdi.: 
es in dem chriftlichen ., 
will nicht eigentlich far 
aubwuͤrdig Kalte, ſon⸗ 
in vorgetragene tehte- " 
4 Denn nicht allein 
E die 



Zu Stebenter ae 
vie kt ‚, fondern auch alle Menſchen gläuben fe 
an Gott, daß ſie das alles für wahr annehmen, was 
er geſagt hat, oder aoch ſagen wird; fie moͤgen es mit 
ihrem Verſtande ve ifen oder nicht. Einen höhern 
Grad’ des Glaubens gibt es nicht. Die In unferm 

. Blaubensbefenntniß enthalterie tehre aber glauben nue 
Ä ausſchlieſſend die Chriſten. 
| Hieraus folgt: haͤlt Jemand etwas far wahr, 

‚nicht aus Ständen, die aus der. Sache ſelbſt oder aus 
‚der allgemeinen Vernunft, föndern von dem ne 
and der Achtung, in welchem die rebende Perfon fteht, 
hergenommen find; ſo hat: e8 der Glaube deſſelben 
hauptfächlich und eigentlich mit der redenden Perſon 
zu thun. Wenn wir aiſo glauben, daß die heilige 

Schrift. Gottes Wort fen, und wir darüber. Feind 
eigne Offendarung haben; fo ftäzt fich daden unfer Glau⸗ 

be:auf die Kirche und deren Anfehen. Eben fo-muß 
man auch von Denenjenigen, welche das für wahr hals 
ten, was von einem Propheten im Namen Gottes 
vorgetragen wird, fagen, daß ſie dem Propheten 
Glauben beymeſſen, ihn, ihm glauben und traueny 
er:miag übrigens ein- wahrer Prophet feyn, oder nicht: 
Dies gilt auch von allen übrigen: In der Gefchichte ers . 

zaͤhlten He achen ; denn wenn ich z. B. den Erzaͤh⸗ 
Imgen der Heldenthaten: des Alexanders oder Cäfars 

keinen Glauben beymeffen wollte; fo würde ohnſtreitig, 
auffer dem Gefchichtfchreiber ſelbſt, weder einer von 
vieſen Helden oder ſonſt Jemand, es.mir verargen Füns 

nen, Glaubt man es dem Livius nicht, daß-eine Ku 
geredet habe, ſo trift dieſes Mißtrauen nicht Sat, 
fondern den livius. 

Hat Folglich unſer Glaube feinen‘ andern Grund, | 
als nur menſchliches Anſehen, A, bat es unfer. Glaube 

| wicht mit Gott, — mit enſchen qu thun. 
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68 I ach ter Abſchnitt. 

Daß’ aber- die Menſchen nicht alle mit gleichet 
Geſchwindigkeit etwas begreifen, entſteht aus ber. 
Vrerſchiedenheit ihrer teldenfchaften, nad) welcher der 

Eine etwas lebt, Der Andte aber nicht; woher es auch 
- Jommt, daß die Gedanken der Mienfchen oft fo fehr 
yon einander arehen und fo mannichfa'‘'g angewens 
det werden, Da indeß die Aehnlichkeit und Unaͤhn⸗ 

Nu 

⸗ 
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Vorzüge und Maͤngel bes Verſtandes Du 
danfen an einer verhäftnigmäßigen Eintichtung um ww 
jedeematigen Zwef, fo:giebt die, wenn die Vorſtel⸗ 
iungskraft fehe groß HR, einen Anfchein von Verruͤtt· 
heit. Man wird dergleichen bey folchen ir vo. 

! F 

und weite 

Be gungen wird 
ee rl, eh Borhekungetat das vor, 

. nehm 
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hinſte Fefordeeniß fern, je nochdem newlich die Pahe⸗ 
Ki 2er auch. me der Schein Davon. zur Erxreie 

ıng des vorgeſezten Zpellee dient. 

der Uebettegung ſichtbar iſt, den gefunden Berſtand 
vermiſſenz ſo wie dieſer hingegen auch ſelbſtbet einer 
wur gerneimen Vorſteunusskraft doch überall anerfonnt 
werden wird, wenn nur big Ueberleguns nicht fehlt. 

der Menſch ſich alles, heiliges und 
und. unreines, ſchweres und leich⸗ 

r erröthen oder eine Berfchuldung 
3 beym Sprechen aber iſt ihm das 

in alsdann muß er ſich nach Zeit, 
F chten. Der Arzt, z. B. und Aus 
tomlker Darfıyon Dingen, die ſonſt bie Ehrbarkeit ber 

bedigen, wuͤnden, (reiben und ſprechen was er wilh, 
benn er ſucht niche zu-untergalten, fondern Nuhzen. huü 
ſtiften. Andarn aber ſteht dies nicht frey; ihr Beruf 

bringt ea tucht mit ſich Wen Erpolunadftungen oder 
im freundſchaftlichen Birtet mit dem · Schalle und dem 
Bedeutungon der Woͤrter zurfpielen , weirhrözumeiten 

wol eine angesehme Unterhaltung gewaͤhrt, iſt nicht 
abezu unanftöndig; aber ben, gottesdienflichen Ver⸗ 

fammlungen oder In Gegenwart unbefanuter und I 
So Eu . er 



Botzügge.und Mängel des Verſtandes. 7: 

her Perfonen „denen sojr Aghtung fehuldig.find, wird 
jedes Wortfpigk der Art fuͤr hoͤchſt unſchiklich gehalten 
werben .. Daß hietben eig gruffer Unterfchied ſtattfin⸗ 
det, lahrk, wie Ueberlegung der Urtheilskraft. Oft 
wird daher, wo man den guten Verſtand vermißt, es 
x eriegung, als an Vorſtollungs⸗ 
i us iſt der Schluß zu machen: 

iebt auch ohne ſchoͤne Vorſtel⸗ 
- uten Söerftang, welches im Ger 

lungskraft allein / dutchaus nicht 

Einen guten Verſtand ſchreibt man auch dem zu, 
and daruͤber nachdentkt, 

oder jenes zu feinem 
n Vorhaben nuͤzlich ans 
hängt aber immer von 
an viele ähnliche Fälle, 
» Und hierinn findet . 
er Unterſchied, als in 
BVorftellungsfraft, weil 
‚ren die Summe ihrer 
ſehr ungleich. ſeyn wirt, 
rſelben auf den verſchie⸗ 
‚fanden, besußet, 

je eben ſo viel Klugheit, 
igreichs, und nur die 
igewendet wird, macht 
us. Im Großen oder 
dert zwar ein und den⸗ 
iedene Anwendung der 
rohe Bauer bey ſeiner 
Philoſoph ſo gar, bey 

Er 0. J Braucht 
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Braucht ein fuͤr Aug geholtener Menſch ſolch⸗ 
Mittel, ‚die ungerecht und -amanftändig find, wozu 
Furcht oder Duͤrftigkeit wol Anlaß geben, fo entftche 

bdaraus jene falfche Kiugbeit, welche Liſt genannt 
wird; da elne große Seele aber ungerechte und unans 
fändige Mittel verabfcheuet, fo wird dies daher als 

. ein Beibeld der Schwach⸗ und Aleinmäthigkeit ange 
nommen. (3 giebt aud) nach eine andre Art von tft, 
die dar Mamen Verſchlagenheit führt, wenn mem 

lich Jemand alles aufs Spiel fezt, um irgend eines _ Fahr oder ein Unglüf, wär! es auch nur auf eine un 
ge Zelt, von ſich zu entfernen, i | 

Der burch Kunſt und Unterricht erworbene 
Verſtand ifi eben das, was die Dernunft iſt; ex 
entſtehet aus dem rechten Gebrauch ber Sprache, und 
iſt die Quelle aller Miffenfchaften. Boch hiervon iſt 
bereits Im fünften und ſechſten Abſchnitt gehaudelt 

worden. Der Grund davon, daß die Verſtandes⸗ 
kraͤfte bey Alten nicht gleich find, liegt in den feinen 

ſchaften; die Ungleichheit der lezteren -aber teile in dem verfchiebenen Körperbau, theils in der verſchiede⸗ 
nen lebensart und Erziehung. Be zu 
.Die größte Ungleichheit unter ben Derflandes 
kraͤften entſteht meiftens aus dem mehr oder weniger 
eifrigen Streben nach Macht, Reichthum, Wiſſen⸗ Zaft und Anſehen; weiches alles ſchon in dem Worte. Macht enthalten ifi: da Reichthum, Wiffenſchaft ung. Anfehen eine Art von Mache in ſich begreifen, 

Shaat Jemand dies alles nicht, fe kann er gwar 
ein ehrlicher Mann ſeyn; aber guten Verſtand wird er feinen Anſpruch machen koͤnnen ¶ Jedes Ver. langen erwekt in uns gewiſſe Sedanken, welche gleiche ſam die Wege ansfpäßen, auf welchen wir gu vn J 
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Becrcrylae und Mängel des Berfiandes.. 75 - 
wanſchten Ziele gelangen, und dadurch in unfern Be 

wegungen rd und Tpätigfeie befördern. Der 
träge Menſch hegt nur fehmache Wuͤnſche, fo mie deu 

. Zobe gar Feine hat; der leichtfinnige hingegen wänfcht 
vlieles auf einmal, und flärfere und heftigere keiten 
footer A at *78 — ſort an Beben — 

ngen de and hervor, der Verroͤktheit 
nannt wird. — | * 

BS glebt aber faft eben fo viel Arten ver Der ükth Pr : . 
“ 

Fähen if indes -diefer Qufland berfefbe. Qu dem 

—— ae 
Ebhrgeis, welcher auch Stok genannt wird 4 sheils 

eißt; denn häls- die Heftige Begierde. nach Rache lan⸗ | 
* an, ſo werden unfre Werkzeuge verlezt, und ber. | 

enfch raſet. Eben das wirft eine zu heftige fiebe, no 
yumal wenn fie von Eiferfucht begleitet if; auhfaın 
der Menfch in diefen Zuftand geraten, wenn ee aus 
Eigentiche ſich Für fee weife, gelehrt, wohlgeſtaltet 
u. d.m. hält, ja fogar höhere Eingebungen zu für - 

Mie dergeſchlagenhelt flge den Menſchen bie - 
Zuca sin, mo Dad. nicre au fürchten iR, und dufe ° 

‚ Art won Merräftheit wird Schwermuth genannt, . 
Sie Aauffert ſich auf mancerlen Weiſe: bey Einigen 
en | Es3 durch 
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a At MR 
dyech „Bang zus. Einfamfeit,. bey, Andern durch Aber, 
ası de ader auch durch — unnbrfige ot 

kehe. —* all’ und jede. feidenfchaften, welche iger 
önliche uud aueſchweifende Handlungen beiwirfen, 

Metden mit dem’ Mamen Verruͤktheit belegt, Iſt mai 
De ken Kenn — 

‚folgt, duß ſchen die feidenfchaften ſelbſt, ſo bal 
dur etwas Be demſelben gleic) find. . ad 
di B. Einige ſich irriger Weife für begeiftert Halten, fo 
wild beg einem einzeinen Menjchen, die Wiefuun Dies 
fan Berlhfigeit durch irgend ‘eine aus dleſem Wahue 
entſtandene ausſchweifende Hankking' nicht: fosrecht 
ſichtbar; vereinigen ſich "aber ‘mehrere .Mehfihen tee 
tt, fo wird die Verruͤktheit des ganzen Haufens geb 
vugſam offenbar werden. Giebt es denn wol auffez 
Ieudere Beweiſe der Verroͤktheit, als heftig ſchreyez 
ſchlagen und auf diejenigen. ſeibſt, die es gut melde; 

ir Steinen werfen, umd doch ſagt dies mid: .gae 
vichts gegen dad, was. dergleichen Menſchen bisweilen, 

aus aͤben· Gehhft ipre ehemaligen Beſchuͤner und 
WVertheidiger greiſen · ũe mit wildem Chefchrey an und 

—GHerrſcht nun dieſe Verruͤktheit beym 
Y; fo muß fie auch nothwendig ben ji 
ſtatt finden. Ob man gielch mitten 
8 Geföfe der nächften-Waffertheite 
"han doch, daß diefe zu dem Braue 
ven fo viel bentragen , als jeder anbre 
eil. Eben fo muß man auch als gewiß - 
ʒ die feidenfchaften eines Einzelnen ober 
n, wenn auch bey ihren nichts Auſſer⸗ 
ide fihtbar.feyn follte; dennoch mitwir⸗ 
zu dem auftährifche Toben des tintu⸗ 

big gewordenen Volkes ausmachen. Waͤre auch weis 
fer Eeine Aeuſſeruna der Verruͤktheit bey ſolchen Men⸗ 

ſchen ſichtbar; fo ift ja die Anmaßung einer Be 
. in, 

< 



"onen um Mängel des —* 25 
nd ng Aafür ſchon Beweiſes geuug. Die 

—X eines Tollhaͤus lers: er ſen Gott: oder 
wiftug ,- iin en u ſelbſt die Urſach feiner, Einy 

Werrung, - 8 fie aber aus. einem zu gr: 
H; don FR eignen. Perſon ſich · nettlicher Eingee 

en. ruͤhmen fkommt ot aus gluͤtlicher Entdek⸗ 
tung eines in der Theologie allgemein angenommeneü 

am her; fig wiflen og ecwodetr nicht, oder har 
en e6 veigeffen „:wie {ie anfangs auf ‚diefe hefandrg 
hir - —5 — es an ne Pa diejen Namen - 

Hy Se als (ale 
at, das er fie einen 

nun bewundern 

1 "ie ar fo. —E 
rnatuͤrlichen Abenbatung Ra 

yon, eh den Geiigen Geiſt mirdigeen - , . :.. ! 

vn. 

fu Hunter um un — 
5. feine Wirkungen: daß Der 
ine eine äufledft- heftige feidens 
ch ateichfalg-ein Uufeuhe der 
Zwifchen dem Betragen ſolched 
ichfaltig dies auch iſt, und dem 
ten findet ſich eine große Achne - 
ben, amderenerliebt thun, noch 
ſind. Bey allen herrſcht abeg 
fo wie es die feidenfchaft eined 

Say vielleicht. möchte ſelbſt jeder 
y nuͤchternem Muthe, der-veon 
m ganz frey,- und nur ſich ſelbſt 
u feine ausſchweifende Gedans 
1, datın. befanne werben loffent 
sarer Beweis, bag ſchon bloße 
nalen, ne au Rerrätegeit 

“ 

In den, Älteren und. mizaro. Zeiten Sat m man vie 
Sum Br — aut gwen unſachen Berl j 

1 



06 Ahlen Astänite. 
ten "wollen: man ſchrieb fie theils den leidenſchaften 
zu, theils guten und boͤſen Dämonen ober Gelftern; 

von welchen angenommen wurde, baß fie In einen 
Menfchen fahren und Ihn befizzen Fönnten, fo daß 
durch fie ihr Koͤrper in eine ungewoͤnliche Bewegung 
'geſezt würde, wie es bey Verruͤkten geſchiehet. Eis 
8 nennten daher ſolche Meufchen Verruͤkte, Andre 
aber’ Beſeſſene, und die Ikallaͤner nennen ſie bu auf 
den 5 bene Tag Sazzi und Spiritati, 

In Abdera Arömte einft an einem ſchwuͤlen Em 
J inertöge das Bolt in großer Menge zum Schaufpiels 

Baufe, wo grade bie Anbromeba gegeben wurde... Bey 
vielen von den Zufchauern bewirkte theils die ſchwuͤle 

guft, theild das aufgeführte Stuͤk ſelbſt eine Art vom 
Bieber, und alles, was man dabey don ihnen nur 
vernahm, waren Stellen aus dem aufgeführten 

Stuͤkfke. Der bald darauf erfolgte Winter Heilte fie - 
von biefee befonbern Krankheit; wodurch es wahres 

nlich wurde, daß fie aus dem tiefen ruk ent⸗ 
anden war, welchen dleſes Trauerſpiel auf die Zu⸗ 
—* gemacht hatte. Etwas Aehnliches trug ſich in 
dans andern gewiſſen griechiſchen 
fungen Maͤdchen darauf verfielen, daß ſie ſich haͤufig 
auf binge en. Viele fehrieben dies der Einwirkung eines 
boͤſen Geiſtes zu, und nur Einer fam auf die Ders 

muthung: baß biefe Geringſchaͤzzung des Lebens bey 
nen aus irgend einer Seidenfchaft entfiche. Er na 

ober an, daß, ohngeachtet diefer —eS J— 
Lebens, ihnen dennoch ipre Ehre am 
de Per iR gab daher der Obrigkeit den Rath; ale, die 

bft erhendt Hätten, nakkend zur. hängen 
u —X Dies geſchahe, und dieſe Verruͤktheit ver 
kr | 1 belt. ——9— aber ſchrieben die 

ie Berrüftgeit gemeinhin den Eimwirfungen 
ber —— der Ceres, des Pboͤbus und andear Gott⸗ 

! 

am Herzen liegen wäre 

heiten 

- 
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> feiten Auch ging die Vorftellung von dieſen er⸗ 
- u fo weit: daß. fie dieſelben rs lufti⸗ 
se Weſen attlaͤrten und auch fo nannten. Die Ri⸗ 

mer und ein großer Theil von den Juden Hatten hie⸗ 
rinn einerley Meinung ; denn die Juden hielten die 
{ Beiſt, welcher fie triebe, 
\ für Peoppeten oder abıe 
\ neßmen als moͤglich an, 

denſch zugleich ein Beſeſ⸗ 
pn koͤnne. - Doch dato 
eidniſchen Voͤlkern nicht 
en und Geſundheit, tas 
ndre natürliche Zufälle, 
ats folche verehrten; fo 
dem Worte Dämon fo 
Beiſt verftanden werden- 
»ings, daß man bey. ben 
findet. Weder Mofes, 
Weiffagungen irgend eis 
von Gott gekommenen 
oder Traumgefichte zus 
” Serie, n a in 
ſezze, findet: twas, 
das Wort redet. Wenn 
ird: daß Gott des Gew 
genommen und ihn auf 
r gelegt habe; ſo wird 
nicht das Gottes 

Be Geift zu ie 
DT] fertigen wi 
welche ‚jene —* 
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dieſer Art von Arbeit beſaßen. In eben dem ‚me 
wird der Geift des Menfchen, wenn er unreine oder 

Schlechte Sanklungen begehet, ein nreiner Geiſt go⸗ 
daunt. So wird auch in andern Stellen etwas Her⸗ 

orſtechendes und fich Auszeichnendes, es fen mun eb 
Ne Tugend oder ein fafter, mit; dem Namen Geiſt 

belegt: Eben fo ivenig haben nad) Mofe vie Prophe⸗ 
ten des alten Teſtaments eine anderweitige Begeiſte⸗ 
Kung vorgegeben; fie behaupteten, daß Gott nicht IR 
ihnen, fordern durch Geficht und. Traum zu Ifiten der 
kedet habe. : Und was Kaft des Herrn genannt wich, 

.. 

war Feine Beſizzung, fondern ein Auftrag, 

:: . Es blelbt daher unerklaͤrbar, wie bie Juden 
dieſe Act von Geiſterglauben gerathen konnten; ma 
müßte es denn daher leiten? Daß der groͤßte Theil 

er = 

ber Menfchen fich mit der Auffuchting der natuͤrlichen 
Weibchen wenig befchäftiget, und finnliche Vergnuͤgun⸗ 

yon, mit altem, was dazu fühle, für das höchfte Glaͤt 
Ks Bält. Wernrden dergleichen Menfchen nun bey Jeman 
.. den einen aufferordentlichen Vorzug Ober Fehler 
wahr, wovon ihnen nicht auch ſogleich die erweistiche 

Urhuch in die Augen fälle; fo find ſie alsbald genäigk, 
88 nicht fuͤr etwas Natuͤrliches auzunehmen, und Fyln⸗ 
Uch muß es) ihrer Meinung naͤch, etwas Uebernatuͤrſiches 
ent. . Nun machen fle den Schluß: iſt Gott 1 
in den Menſchen gefaßten, fo iſts ein anderer Geä 
Ms daher unfer Heiland Marc. 3, 21: mine’ unter 
dem Volke ſtand fo glaubten die, "welche im Haufe 

waren, bon ihm, er raſe, und gingen hinaus, im H 
zu Halten Die Schriftzeleheten: aber ſprachen perr 
Bat einen bbſen Geiſt, nemlich von Peczebüb, Ab 
vadurch treibt er - wie fie ſich ſchon ft geälfffert Haß 
cn - die Teufel aus Eben daher: entpand ang 

Bas, was Joh. 16, 26. Ginige von ihm fastena’; 

Fat den Kenfol-und iſt unpnmig" Dodegen Uber ul 
tbeile 

\ 

\ 
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fheitteit Ban ihmnevieſenigen, welche ihn fie einen Pro⸗ 
»heten hielten: ‚6A :find nicht Worte eines‘ Defefles 
hen!" Eben fe war im alten’ Teſtamente der, wei . 
her 2.8. d. hm. 9, 11. abgeſchikt war, Zeh 
zum Kotnge zu falden, ein Prophet ; und:vennoch fenge 
ten.Aehu Einige von denen, die bey ihm waren? 
„warum ift diefer Rafende zu bie"gefömmen? ” Hie⸗ 
raus ergfeht ſich alſo, daß Feder, der auf eine auflexe 
ordentliche und ungewoͤnliche Art ſich detrug, von den 
Juden ald ein von einem guten. oder böfen Geifte Des 
feffenee angefehen: wurde. Jedoch muß man hiervon 



ge : Udter Abſchnitt. 

dem Menſchen moͤgen Ifren.Orumb in ven leidenſchaf⸗ 
ten, oder aber in einer Wirkung des Teufels Haben; 
fo Hat. dies cles anf Gottesfurcht und Seligkeit feis 

‚wen Einfluß. Die eigentliche Redensart, beren Ti = 
Wbviejenigen bebienen, welche durch bloße Worte Kran» 
heiten heilen wollen, wie Chriſtus wirklich that, aber 
Betruͤger fälfchlich von ſich rühmen, iſt: fahre ans 
und mehrere dergleichen Ausbräffe, bie einen Befehl 
- anthälten. Hat indeffen nicht Chriſtus Matth. 8, ah 

den Wind bedroht, und uc..4, 39. Dem Fieber ge 
-.. 2en? Koͤnnte man hieraus aber wol beweifen: Bas . 

Fieber fen der Teufel! - Aufferdem hat auch einerley 
edensart in der. ganzen Schrift nicht einerley Sinn, 

„Im Anfang wiar das Wort“ deutet auf die Einige 
keit des Wortes. „Im Anfang ſchuf Gott Simmel 
nd Erde“ will aber nicht Tagen; daß Hichmel und 

Erde von Ewigkeit her geweſen wären, Wenn daher 

unſer Eriöfer Matth. 12, 43. von dem unteinen . Gehe - 
@e fagt: fo bald er vom Menfchen ansgefahren iſt/ 
Sutchwondelt er duͤrre Stätte, fuchet Ruhe und 
Det fie nichts kehret nachher zu dem Menfchen zuräß 

mit fieben andern Geiſtern, die ärger find, denn er 

ſelbſt; fo iſt dies ein Oleichniß, welches auf den Men⸗ 
ſchen auſpielet, der, nad) einem ſchwachen Verſuche ges 

gen feine Begierden, ihnen von neuem unterliegt, und 
un fiebenmal ärger wird, als er vorher war. Es find - 
folglich dergleichen Schriftſtellen nicht immer im ſiren⸗ 

gen MWorsverftande zu nehmen, und ed. läßt fich aus, 
denſelben nicht übergeugend barthun: Daß Die le . 

sen feine Verruͤkte, Raſende oder fonft Wahnſinnigs 
geweſen wären. EEE A 

Zu den Anzeigen ber Vetruͤltheit innen atich 
wlderſinnige und nichtsſagende Reden einiger Men⸗ 
ſchen gerechnet werden, wovon Im fünften Abſchnitte 
ehandelt worden Hl. Dieſe Art von Verruͤktheit abeß 
det ſich faſt nur allein bey denen, welche‘ vr untere 

if , J I angen, 

— 



Vorzüge and Mängel de Verſtandes. 8x 
fangen, von wirklich undegreiflichen Dingen zu teben 
oder zu fehreiben; und das koͤnnen nur unſre fcholaftis 
ſchen Phlioſophen. Der gemeine Mann ſpricht felten 
Uunverftändlid), und eben deshalb wird er von jenen . 
hochweiſen Menſchen verachtet und für völlig unwiſſend 
erklärt. Um doc) aber eine kleine Probe zu geben, wie 
\ e verborgene Sachen auszubrüffer 
J e uns Einer die Worte, die in des 

Je-concurfu, motu et auxilio Dei, im 
leberfchrift des fechften Tapitels aus- 
d folgende: „Rrima cauſſa non influit 
din fecundam virtute fubordinationis 

„effentialis cauffarum fecundarun, quo illum adjunet 
„operari. = Mer mit dergleichen ganze. Bände anfällt, 
anußder nicht entweder felbft verräft feyn, oder Andre 
verräft machen wollen? Bey der Frage von ber We 

ten: daß, nach gewiffen aufs. 
meiffe Farbe, die Rundung, 
Eigenfchafter, die alle un⸗ 
n Brodte In den teib Chriſti 
rch nicht aus jenen Eigen⸗ 
:? Denn von denen glauben 
rlic) find, ob fie ihnen gleich 
Orte zum andern zugeftehen. 
fer ſich ausgubrüäffen, kann ab 
ftigen Anzeigen der Verruͤkt⸗ 
in wie aber zuweilen gewahr 
ruͤkte Menfchen uns ihre an⸗ 
mit ihren weltlichen Wuͤn⸗ 

vegreiflich vorlegen; fo muß 
tige Swifchenseiten anfer 
Bollfommenpeiten und Feh⸗ 
kandes. 



— 
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Neunter Abſchnitt. 
— — 

Eintheilung der Wiffenfhaften. 

‚ Es giebt zwey KHauptgegenflände der Erkennt 
. niß. Die erfte Art derfelben find Thatſachen, zu 

welchen Zeugen erfordert werden; und die fehriftiiche 
Erzäßfüng derfelben iſt Geſchichtkunde. Sie zer⸗ 
fällt in die Natur / und Staaten: Geſchichte, wel⸗ 
che beyde mit unſerm Vorhaben in keiner Verbindung 

hen. Die zweyte Art aber iſt die Kenntniß der 
Igen und heißt Wiſſenſchaft, die ebenfalls fihriftlich 

verfaffet wird, und den Nomen Philofophie befommt. 
- Da es nun die Wiffenfehaften mit Körpern zu thun 

haben, fo muß man bey der Ppilofophie eben die Ab⸗ 
ungen machen, wie bey den Gattungen ber Körs 

per, d.h. es müffen die allgemeinen denen, welche - 
“weniger allgemein find, vorgehen. Die Allgemeiner 
enthalten das Weſen von den ihnen untergeortneten 
"Arten, und folglich entgält die Wiffenfehaft des Allges 
meinern. das Wefentliche von di 
Unterarten, fo daß die legtern, 
fteren, nicht begriffen werben kon 
es alfo immer mit Körpern zu.tf 
Größe und die Bewegung u 
muß hierbey der Philofoph zuerf 
wegung und, was ift Gröfle? un 
meine Zinleirung in die Philoſophie. 

Soll ferner die Gröffe beſtimmt werben, fd 
kann dies entiveder durch Figur dder durch Zahlen ges 

ſchehen: in Sinfihr der Figur gehbrt der Korper zur 
im Meßkunſt, In Hinficht der Zahlen zur Rechenkunſt. 

Die Bewegungen Hingegen find fichtbar, oder, 
wegen zu kleiner Theile ver Körper, unfichiber. Mit 
der Wiffenfehaft der fihtbaren Bewegungen gehen fa 

Bu \ die 

voor 



Eintheilung ber. Wiffenfehaften. 83 
die ab, wei mit Eönftfichen Maſchinen und Ge ⸗ 
Bäuber, Peach oſtiihen Wofiim 

m aber der Innern 
unſre Sinne doch 
„sind Gegenftände 
Philoſophie; und 
» Wiffenfchoften ge - 
P2 B. Optik und 

en Theilen nach be⸗ 
und alles, worauf 
ntſtehet, in fo fern 
Geſtirne ſieht, die 

d veränderlich, und 
dern bald. fichtbar, 
ber Bewegung ber, 

etrachtung desjeni · 
befindet, als Stei⸗ 
thiere, eben jo vies 

krwegung bed Men, 
‚ Kogit und Abe - 
bürgerliche Phi⸗ 
y diefen Gegenitän 
en, fd koͤnnen noch 
nden werden, wel⸗ 
n, theils unndthig 

- 
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Naht Würde, Ehre 

0 Allgemein genommen, beſteht Die Macht eines 

Jeden in dem Inbegriff aller der Mittel, die von ihm 

- abhängen, ein zukuͤnftiges, anſcheinendes Gut fich zu 
eigen zu machen. Es giebt aber eine natürliche 

oder kuͤnſtliche Made, >. | | 

. Die. natuͤrliche Macht gründet ſich auf auſſer⸗ 

| ordentliche Vorzüge des ‚Körper oder der Seele, 

3. E. auf Stärke, Geſtalt, Klugheit, Geſchiklichkeit, 
Beredtſamkeit, Freygebigkeit und Adel. Die Fünft- 
liche Macht aber faßt die Mittel und Werkzeuge, feis. 

ne Macht zu erhöhen, in’ fich; fie mögen übrigens | 

durch jene erfteren, oder durch Zufall erlangt ſeyn, 
wie: Neichtfum, Achtung, Freunde, und die uns 

inerfliche Einwirkung Gottes, welche gewönfich das 

Gluͤk aenannt wird. Diefe Macht gleicht aber darin - 

dem Gerüchte, welches um fo größer wird, jemehr 

es fich verbreitet, ‚oder dem. Fallen ſchwerer Kötper; 

deren Geſchwindigkeit mit jedem Augenblikke zunimmt. 

Die groͤßte menſchliche Macht iſt die, welche aus 
der Verbindung ſehr vieler Menſchen zu Einer Petſon 

entſteht, fie mag nun eine natürliche ſeyn, wie der 
Menſch; oder: aber eine Fünftliche Perfon, wie des 
Staat, wenn nur von dem. Willen derſelben bie 

- Macht aller übrigen abhängt. Die diefer, am naͤch⸗ 
ften kommende Macht iſt die, welche von dem Willen 
vieler Meuſchen abhängt, die ſich nicht mit “einander 
vereiniget haben, wie z. D. einer einzelnen, oder mehr 

terer verbündeten Partheyen. 

— 

Diele 
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Viele Diener, ober auch viele Freunde haben, 

verfchafft Macht, denn ed find vereinigte Kräfte. So 
ift auch Reichthum, verbunden mit Freygebigkeit, 
Macht, tenn es verfchafft Diener und Freunde. 
Reichthum ohne Freygebigkeit iſt nicht Macht, weil 
er fo wenig vertheidigt, daß er vielmehr Neider erwekt. 

Der bloße Ruf von Macht vertritt ſchon derfels 
ben Stelle, weil er unter denen Anhänger verfchafft,. 
welche des Schuzzes bedürfen, 

Auch der Auf, daß man ein guter Bürger und 
‚ein Freund des Daterlandes fey, oder Bolksgunft, 
ift, aus eben dem Grunde, Macht. 

Mit einem Worte: jede folche Eigenfchaft, weh 
che viel tiebe oder viel Furcht erwekt, ja fchon der 
bloße Ruf von einer ſolchen Eigenfchaft, iſt Macht, 

weil uns dadurch viele Huͤtfe und Dienſte verſchafft 
werden. 

Gluͤk in ſeinen Unternehmungen haben, iſt Macht: 
denn es erzeugt den Ruf, daß man durch Klugheit 
das Gluͤk in —* Gewalt habe, und dadurch wird 
entweder Furcht, oder Vertrauen in einem hohen 
Grade erregt. 

Freundliche Geſprächigkeit der Maͤqttigen * 
het ihre Macht, denn ſi ie erwirbt Freunde. 

Der Ruf der Klugheit in Ftiedens oder Krier 
. 908 Gefchäften tft Wacht, weil man fich lieber Klu— 
gen zur teitung überläßt, als Andern. 

Adeliche Abkunft iſt Macht, wiewol nicht aller⸗ 
waͤrts, ſondern nur in ſolchen Staaten, wo ber Adel 
ausſchlieſſende Vorrechte befizt: als worauf ſich die 
PAR veſſelben eigentlich gründet, 

| 35 3 | Ber. 
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Beredtſamkeit iſt Mache denn es iſt eine an⸗ 
| ſcheinunde Klushelt. 

Vortheilhafte Bildung iſt Macht; denn fie vers 
rise viel und empfichlet, ohne näher gekannt zu ſeyn. 

Kenntniß ift auch Macht, aber nur in einem 
geringen Grade, weil eine vorzüglichvollfommene 
Kenntniß hoͤchſt felten gefunden, und auch fehr wenigen 

hler und da einmal einleuchtend wird; denn Kenntniß 
kann nur von Kennern entdeft werben. 

Kunft und Geſchiklichkeit, wodurch das allges 
eine Wohl befördert wird, iſt Macht; 4. DB. die 
ee en ober die Gefchiflichfeit, allerley Kries 

Ä gedgetäthe zu verfertigen, Dies alles befoͤrdert Ver⸗ 
theidigung und Sieg. 

Wuͤrde bedeutet zuweilen den Werth oder bie 
Muzbarkeit eines Menſchen, je nachdem man die Ans - 
endung feiner Machtetwan fchäzzet, und, nach Maaß⸗ 

gabe deſſen, wird fie auch groß ober gerina ſeyn. Den 
einem nahen oder fchon gegenwärtigen Kriege wird 
z. B. ein erfahrnet Feldherr allgemein geſchaͤzt wer⸗ 
den; doch nicht fo in Friedenszeiten. Ein geſchikter 
und gewiffenhafter Nichter iſt zu Friedenszeiten ein 
wichtiger Mann, im: Kriege aber nicht. Mit der 
Würdisung eines Menfchen gehe es meifteng wie mit 
allen übrigen Dingen, deren Werth von dem. Urthei⸗ 

fe. des Käufers, nicht aber des Verkaͤufers abhaͤngt. 
Es mag Jemand feinen eignen Werth fo hoch annch⸗ 
men, als er will; wirklich beſtimmt wird er nur buch 
das Urtheit Anderen 

Wenn man dffentlich zu erfennen giebt, wie man 
von Semandes Werth urtheilt; fo gefchieht Das, was 

man nennt: Ehren und Entehren. Wird der Werth 
hochangeſezt, ſo heißt es Een, rät er gering, ſo 
wird es Zurehren, u 

Unter 



Macht, Ehre, Wirte. st 
Unter Würde verſteht man insgemein ben Wertäy 

welcher auf dem Urthelle, nicht eines einzelnen Men, - 
ſchen, fondern vielmehr eines ganzen Staates beruft, 
nad) welchem ihm Regierungs ‚oder obrigfeitliche oder 
fonft öffentliche Gefchäfte äbertragen, und ehrenvolle 
amen oder Titel beygelegt werden. 

Um Hölfe Jemanden anfprechen, Heißt ihn ehren, 
weil dadurch feine Macht anerkannt wird. 

Eben das drüft unfern Gehorfam aus, weil wie 
Nur denen, die uns nuͤzzen oder ſchaden können, ges 

horchen. 

beſchenken, helßt ehren, weil 
anerkannte Macht zu un⸗ 

fen. Geringe Geſchenke 
einem Allmofen, und geis 
helle des Gebers, ber Ems 
Dinge beduͤrftig fey. Zu 
auch ihm fehmeicheln, Heiße 
erkennen, daß wir feines 
bedärfen. _ 

ich unfre liebſten Wünfche 
‚weil es ein Gefländnig 
dern iſt. i 

der liebe geben, Heißt eh⸗ 
hfalls ein’ Geftändnig der 

iffichnennen „ heißt ehren: 
! it einen hohen Werth 
! 1, Berfpotten, Bemitlei⸗ 

: anreben, ober anftänbig j 
1 n ehren wir; ‚denn dadurch 

34.7. wollen 
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wollen wir Migfallen verhüten. Jemanden aber un; 
überlegt .anreden, oder in. deflen Gegenwart unanftässs 

dig und frech fich befragen, heißt ihn entehren.: 

"Glauben und Trauen zeigt Ehre an, denn es 
wird dadurch zu erfennen gegeben, daß man Kemanden 
für mächtig halte. | 

| Auf Jemandes Rath oder auf jebe feiner Reden 
aufmerffam hören, beißt Euren, denn es iſt ein Zeis 
chen, daß wir ihm Klugheit, oder DBerfland, oder 
Deredtfamfeit zutrauen. Während der Zeit aber 

ſchlafen, Hinausgehen oder fein Sefpräch unterbrechen, 
iſt das Gegentheil. u 

Einem bad, was er entweder felbft, ober was 
©efes und Gewohnheit vor Zeichen der Ehre erklärt, 
erweifen, brüft Ehre aus; denn es ift eine Defräftie 
gung der ihm von Andern zugeflandenen Ehre, 

Eines andern Meinung annehmen, heißt Ehren, 
weil wir dadurch feine Urtheilskraft und Einfiht ans 

“ erkennen. Siẽ verwerfen, drüft das’ Gegentheif aus; 
denn es enthält den Gorwurf eines Irrthums, oder 
gar, wenn der Fall oft eintritt, einer Kurzſichtigkeit. 

Machahmung drüft Ehre aus, denn es tft ein 
hoher Grad von Billigung. | | 

Ehret man diejenigen, bie ein Anderer hochſchaͤtt, 
fo ehret man eben dadurch ihn ſelbſt; denn man pflich⸗ 
tet auf die Weiſe feinem Urtheile bey. 

Wenn wir bey irgend einem Vorhaben oder fonft 
bey wichtiger Dingen uns der Hülfe eines Andern be⸗ 
dienen, heißt das, ihn.ehren, weil wir dadurch feine 
Einſicht oder Macht anerkennen, 2 

"Alle bisher angeführte Zeichen der Ehre, fie mbs 
gen im Stadte, oder in Privatverbindungen vorfoms ne * men, 

. 
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men, ſind natuͤr licha Zeichen. Die. ober andſchlieſ⸗ 
ſend im Staate ſtattfinden, wovon der oder biejenis 

gen, welche am Ruder ſizzen, die Macht, ſienach Will⸗ 
kuͤhr zu beſtimmen, haben, find von andrer Art. 

"Der Staat ehret einen Bürger dadurch: dag 
er ihm einen Titel, ein Amt oder ſonſt ein Geſchaͤft 
ertheilt, wenn er dergleichen als Zeichen der Ehre feſt⸗ 
zeſezt hat, Dadurch, daß der König von Perſien bes 
fohl: dag Mardachai im Königlichen Schmukke durch 
die Straßen der Stadt von einem der Bornehmften 

- des Miiches mit dem Ausruf geführet werben follter 

„So wird man thun dem Mann, ben der König 
gern ehren wollte;“ ehrete er benfelden, Was, 

aber ein- Staat in der Abficht anordnet, daß es br 
ſchimrfen ſoll, iſt wirkliche Befchimpfung; ald wenn ' 
3.3. eben der perfifhe Königdemjenigen, welcher, mes 

gen eines gläflich ausgeführten Unternehmens, fid) zue 
N tet; einen föniglichen Mantel tragen _ 
i Zitte gewähret, jedoch mit dem: Bey⸗ 
{ als koͤniglicher Hofnatr tragen. — 

er des Staats iſt der Duell der buͤr⸗ 
weil ſie von dem Willen desjenigen 
: höchfte Gewalt im Staate beſizt. 
nur eine Zeitlang, wie z. B. obrigs 

te Öffentliche Aemter, Titel und am 
. ac) gewiſſe Kfeidungsftäffe und Waps 

pen; und. die dergleichen erhalten, find Khrenmaͤn⸗ 
ner, weil fie diefes als Zeichen der Öffentlichen Gunſt 
befigzen. Öeffentliche Gunſt aber iſt Macht, 

Jede Beſigzzung, jede Handlung, jede Eigenfchaff 

it, im Fall fie ein Zeichen dev - Macht: feyn foll, 

ehr envoll. ee uch : 

Voen Vielen geht, geltebt ober gefürchtet wer, 
den; ift ehtdnvaltg dern e8 iſt ein Zeichen der Macht. 

Pr 2:8 fü 
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voll, weifes ein Zeichen der Macht tft, die ihm dies 
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90 Zapnter Abſchnitt. 
GSigrliche Umflände, fo fange fie bauern, find 

ehrenvoll, weil man gewonlich davon auf die Gunfi 
ſchließt, in wer ein folcher bey Gott fiehet. Ungluͤk⸗ 

liche Umftände Hingegen machen veraͤchtlich. Reich⸗ 
thum iſt ehrenvoil, denn er iſt ein Zeichen der Macht. 
Seelengroͤße, Freygebigkeit, Hofnung, Muth, Zus 
trauen, ſind ehrenvoll, denn ſie entſtehen aus dem 
Bewußtſeyn der Macht. 

Was gethan werden muß, zu rechter Zeit, folg⸗ 
| lich weber zu früh, noch zu fp&t, anordnen ,. ifi ehren, 

voll; weil dies vorausfezt, dag man Hinderniſſe und 
Gefahr als gering verachtet. 

Alle‘ Handlungen und Aeufferungen, welche aus 
Erfahrung, Wiffenfehaft, richtiger Beurtheilung oder 
Derftande herfommen, ‚oder auch nur herzufommen 
fcheinen, find ehrenvoll; denn fie gehören zu den Zei⸗ 
den der Macht. Ä 

Ernft, in fo fern derfelbe aus vielen obfiegenden 
Geſchaͤften entſteht, oder zu entſtehen fcheinet, iſt eh⸗ 
renvolt, weil ſolche Geſchaͤfte Macht verſchaffen. SH 
aber der Ernfi nut angenommen und ohne Grund, 
fo bringt er Schande. Jener erftere gleicht dem lang⸗ 
jamen Gange eines Schiffes, welches durch feine ſchwe⸗ 
se und foftbare fadung ſehr aufgehalten wird ; dieſet 
legtere aber dem Gange eines Schiffes, welches nur 
zur Verhuͤtung des Umwerfens mit Ballaſt beladen ift. 

Berühmt, d. h. Dielen befanntfeyn, wegen Ver⸗ 
mögen, Thaten oder irgend etwas Guten, iſt ehren 

— Hekanntwerden verſchafte. 

Von einem beruͤhmten Haus abſtammen, iſt ehe 
renboll;, ‚weil ſolche Menſchen Die Hülfsquelleg und 

die Freunde ihrer Vorfahren ſich auch, leicht zu eigen 
. machen onen 0000. ze. 

EEE Billige 
f" 
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Billige Pe bey denen man ſelbſt eines 

. @cpadens nicht achtet, find ehtenvol: ſie beweiſen 
Seelengroͤße. 

Streben nach Reichthum und Wuͤrden iſt ehren⸗ 
voll, denn ſie ſind auch Zeichen der Macht, die man 

Fch zu verſchaffen ſtark genug duͤnkt. Streben nach 
Kleinigkeiten bringt Schande. 

, Was die, Ehre betrift, welche auf einer Hand⸗ 
die Handlung felbft gerecht oder 
chtet man nicht; ift fie nur groß 
nimmt man fie deshalb ſchon als 
a Macht an: denn blos in der 
er Macht beſtehet das Velen der 
dle alten heidniſchen Bölfer in ih⸗ 
en Göttern begangenen Ehebruch, 
ıffalfende, aber ungerechte und uns 
erzählten: fo wollten fie diefelben' 
ren, fondern vielmehr fehr ehren. 
fie beym Qupiter deffen Ausſchwei⸗ 
Merkur deſſen tift und Spizbuͤbe⸗ 
So werden z. B. bes lejteren 

Homer furg alfo zufammengefaßt: 
d er geboren, am Mittag flug 
am bene trieb der Dieb die Heer⸗ 
eg · 

Staaten entſtanden, brachte das 
und zu bande, wie wan uͤberhaupt 
derlich griechtfägen Geſchichte exfies 
mäßige Erwerbsart, mehr Ehre, 
doc) felbft Gen ung nach wer Zwey⸗ 
tg ek auch tft, ehrenvolt, und wird 
den, bis Geſezze ausfindig gemacht 
jolge der, welcher fordert, als ein 
herachtung, ‚welcher Kinn, br] 



93: ‚Zehnter Abſchnitt: 
Ausforherung nicht annimmt, als ein Mann, ber 
geſchaͤzt zu werden verdient, angefehen wird. Ob dies. 
moglich zu machen wäre? ift nicht zu entfcheiden. Die 

“ Bereitwilligfeit zum Gefecht ift immer ein Zeichen 
der Tapferkeit, welche. in- dem. natürligen Zuftante 
tes Menfchen wo nicht die einzige, doch die größte Zus 
gend iftz; Welgerung zum Kampf Bingegen wird Durch 
Geſezze, nicht aber durch) die Natur zur Tugend, und 
die Natur hat mehr Kraft als alle Geſezze. 

Wenn mit erblichen Wappen und andern aͤuſſer⸗ 
lichen Abzeichen auch ausfchlieffende Borrechte verbun⸗ 

den find, fo find fie alsdann ehrenvoll, fonft aber 
nicht.- Dergleichen Kennzeichen der Macht ſtuͤzzen fich 
nemlich auf-ausfchlieffende Rechte, oder auf Reichthum 
oder fonfk efwas, was von ven Menfchen in gleichen 
Grabe gefchägzet wird. : Diefe Art von Ehre, heißt 
erblicher Adel; und frheint von den alten Deutfchen 
berzufommen ; weil, nicht allein nur blos die, welche 
mit den Gebräuche der. Deutfchen bekannt find, hier⸗ 
von Nachricht geben, fondern weil auch dergleichen 
nur an folchen Orten jezt noch üblich ift, wo chedem _ 

- die Deutfchen gewohnt haben. Wenn die griechiichen 
Heerführer ins Feld zogen, fo bedienten fie fich zwar 
auch gemalter Schilde, worauf aber die Gemälde 

willkuͤhrlich waren, fo wie hingegen der Schild des 
armen oder gemeinen Soldaten ganz ohne alle Zierras 
then wars doc aber Famen diefe Schilde nidjt als ein 
Erbhf auf Die Soͤhue. Die römifchen Familien 
hatten auch ihre erbliche Abzeichen, welche indes nicht 
in Schilden, ſondern in Abbildungen ihrer Borfahren . 
beftanden. In Alfen, Afrika und Amerika findet man 
Bayon nichts; denn dergleichen war nur bey ven Deut⸗ 
{chen üblich, durch welche e8 damals nad) England, 
Sranfreidy, Spanien und Stallen kam, als fie im 
zahlreichen Haufen, theils für die Nömer, theils ri 

« 

2 
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ſich ſelbſt, in dieſen abendlaͤndiſchen Gegenden Krie⸗ 
ge fuͤhrten. | | 

Deutfchland war in der Vorzeit, wie andre käns 
der, unter Fleine Könige, die eigentlich aber nur die. 
Oberhaͤupter großer Familien waren, und in beftäns 
Ligen Kriegen miteinander lebten, vertheilt. Dieſe 

- Könige ſchmuͤkten nun hauptſaͤchlich aus der Abficht, 
damit fie unter ihren Waffen von ihren Leuten erkannt 
werden möchten, oder aber auch wol ber Zierde wer 
gen, ihre Waffen, Schilde oder fonft einen Theil ih⸗ 
rer Kleidung mit dem Bilde irgend eines ‚Thieres oder 
einee andern Sache; fie brachten aud) wol etwas -außs 
zeichnendes auf ihrem Helm an, und diefe Zierrathen 
oder Waffenzeichen wurden auf ihre Soͤhne vererbt; 
‚und zwar auf den. Aelteften grade fo, wie fie der Bas, 
er geführet hatte; auf die übrigen aber mit einem- 

Unterſcheidungszeichen, welches das Dberhaupt der 
amilie, den fie Herold nangten, beflimmte. Als: 
ber diefe einzelne Familien ſich ſo mit einander vers 

handen, daß das heutige große Neich daraus entfland, 
fo wurde diefes Amt des Oberhauptes jeder Familie,. 
die Schilde oder Abzeichen zu beflimmen, einem An- 
bern aufgetragen, der noch jest den Namen Herold 
—* Aus den Nachkommen dieſer Könige nun ent 

nd der mächtige: und alte Adel, ber ſich in diefen. 
tändern bisjezt noch findet, welcher theils Raubthiere, 

theils Burge, Zinnen, einzelne Waffen und andre . 
Eriegerifche Sachen im Wappen führt; denn damals 
wurde Tapferfeit über alles gefchäst. Machher haben 

nicht .allein Könige, fondern auch Städte, im Anfange 
oder am (Ende eines Feldzuges, den Kriegern, entweder 
zur Eemunterung oder zur Belohnung ihrer Tapfer⸗ 
keit, allerlen Wappen ertheilet; welches alles man in 
den Ältern griechifchen und lateiniſchen ‚Gefchichtfchreis 

. been, welche des deutfchen Volkes und feiner Gebräus 
He erwähnen, finden Fat i 

| u Bun Ehren⸗ 

— 
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4 8ehnter Abſchnitt. 

Ehrentitel, als Herzog, Graf, Markgraf, 
Baron, find ehrenvoll, weil dadurch angezeigt wird, 
wie hoch der oder Diejenigen fie ſchaͤzzen, die die Höche 
fie Gewalt im Staate haben. Dieſe Titel waren voe 

Zeiten immer mit einem dffentlihen Umte verbunden, 
und ſtammen Eheils von den Roͤmern, theild von den 
-Galliern ab. Die Heerführer der Roͤmer waren vie 
nachmaligen Herzöge, die Begleiter derfelden tie 
Grafen, welchen auch, beym Ruͤkzuge der Feldherren, 

die Oerter, die man eingenommen hatte, und wo die 
Ruhe ganz wieder hergeftellt war, als Stabthaltern 

. übergeben wurden; und ‚warten biefe auf pen Grenzen‘ 
des Reichs angefezt, fo Bieflen fie LYIarfurafen. 
Zu den Zeiten Conſtantins des Großen ühngefehe 
wurden biefe Titel Herzog, Graf, Marfgraf, die 
bey den dentſchen ‘Herren üblich waren, ben den Nör 

‚ mern eingeführt. Der Titel Baron ſcheint aber 
gallifchen Urfprunges zu ſeyn, und bedeutet einen ans 

gefehenen und großen Mann, den ein König beſonders 
- in Kriegeezeiten zu den wichrigften Gefchäften gebrauch⸗ 

te MWahrfcheinlich ſtammt dieſes Wort von dem las 
teinifchen Yir ab, aus / welchem leicht Ber vder ar 

. werden konnte, welche® in der galliichen Sprache die 
Bedeutung des lateinifchen Vir hatte. Nun wer der 
Uebergang zu Bero und Baro bald gefthehen, wor 
aus das lateiniſche Wort Berones beym Eicerd, und 
nachher das gallifthe Barones und das fpanifche Varo« 

nes entftand. Don diefen und andern hierber gehörte 
| gen Sachen ſehe man nach: Ich. Seldenum de titulis 

onoris. " 

Da mit der Zelt die mit diefen Titeln bi dahin 
verbunden gewefene Macht, darum, weil gersiffe Perſo⸗ 

nen ſie der engliſchen Sitaatsverfaffung gefahrlich mach⸗ 
ten, theils von ſelbſt aufhoͤrte, theils aufgehoben wur⸗ 

de, fo wurden zwar noch die Titel Reichen oder an⸗ 
on dert \ 
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bern verdienten Perſonen, aber blos der Nangorbnung 
wegen ertheilet, ‘und’ fo wurben Hergoge, Grafen, .. 

Markgrafen und Barone von Dertern benannt, wo 
fie weder Eigenthum, noch „Gewalt beſaßen. 

t ſtatt Tuͤchtigkeit gebraucht, 
Regierung oder zur Verwal⸗ 
Amtes tüchtig ift;- das heißt: , 
Eigenfchaften in einem br 

itellen auch. wuͤrdig iſt. Eben 
ichthums würdig, ber ihn 

B 

eſes ober jenes, fofage man " 
“ Das eigentlihe Verdienſt 
gfeit genannt; denn fie find 
h dem: Berdienfte ein auf 
echt vorausgefezt wird, wel⸗ 
Wuͤrdigkeit nicht flattfinden 

’ A 
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Eiikter Ad ſgnitt. 
Ver - 

Dentunga ber nen in fi He Sinf gt | 

Unter Sitten verſtehe man in nieht folche Kleinig⸗ 
keiten, : ‚vie:Kindern frühzeitig beygebracht werben, 
was fie etwan in Anfehung ihres Puzzes, ihrer Klei⸗ 
dung und der allgemeinen Hoͤflichkeit zu beobachten ha⸗ 
ben ;. ſondern man muß darunter; vielmehr alles das 

begreifen, wodurd) Friede erhalten und das. Webt 
des Staates gefichert wird. | 
H ade 

Vor all: Dingen muß angemerkt werden, daß 
das Gluͤk sves Erdenlebens durchaus nicht in einer uns 
geſtoͤhrten Seelenruhe beflehe; denn «8 fann in dem⸗ 
felben das lezte Biel und das hoͤchſte Sur, wovon Die 
älteren Sittenlehrer reden,’ gor nicht ſtattfinden. Der, 
deſſen ſaͤmtliche Wuͤnſche eufüller jind, kann eben fo 

wenig. leben, als der, welcher Empfindungs s und Ers 
innerungsfraft verlohren hat, Gluͤkſeligkeit ſchließt 
in ſich einen. befländigen Fortgang von - eınem Wun⸗ 
fche zum andern, wobey die-Geweichung der erfteren 
immer den nachherigen den Weg bahnen muß. Der 
Grund davon liegt darinn, daß es bey den Wünfchen 
der Menjchen nicht: darauf ankommen darf, daß fie 
beffen, was fie fi) wünfchen, etwan nur Einmal und. 
gleichfam auf einen Augenbl£ genießen ; fondern daß 
vielmehr der Genuß deſſelben auch für die Zukunft 
ficher geftelle werne. Deshalb legen es die Menfhen 
bey ihren Unternehmungen nicht blos darauf an, ſich 
ein Hut zu verfchaffen, fondern ſich daſſelbe auch auf 
immer zu ſichern. Daß ſie jedoch hierbey nicht alle 
auf einerley Weiſe zu Werke gehen, kommt theils 
daraus ber, daß ein Jeder feinen beſondern Leidenſchaf⸗ 

sven 
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Denkungsadt 6 nee 96" 
ten fo t, theils daß fie. aͤber die zur Befriehigung-ä 
ver Solnfge Dienliche Mittel jo fer ——e 
Zubvdrderſt wirtz alſo angeno mmen · daß all⸗ 
Menſchen ige ganzes Leben hindurch beſtaͤndig und um 
—8 eine Art der Macht nad der andern ſich a 
verſchaffen bemuͤht find; nicht darum, weil fie nach eis 
ner immer größeren Macht old die ift, welche fie ſchou 
befizzen, ſtreben, oder jid) an einer mäßigen nidjt ges 
wügen: fönnen;- fondern weil fie ifre gommärtige . 
Macht und Stäffeligkeitsmittel gu. verliehsen fuͤrcht. 
er in uicht noch ———— 
find auch Könige, die Die hoͤchſte Gewalt Haben, ba _ -- 

bin bedacht, ihre Macht im Lande durch Geſezze ug 
auſſerhalb durch Kriegs heere zu beveſtigen. ft auch 
Dies. glätlich erreiche; ::fo folgt Doch: baltr- wieder ein 
neuere Wunſch, entwweber nad) gebßerem Ruhme oder 

. DB ie} nach einem anberweitigen Vortheil. 

Der Wunf nach Reichthnm. Ehre, gertſhaff 
und jeder Art von Macht, ſtinmt den Menſchen zum 

und zum Kriege; denn das 
Ritbewerber_tödtef, überwins 
he. Art fhiwäcet, bahnt fü 
ven Weg zur Erreichung fe 

ugleich nach 406, ® eutftehet j 
_ er Vorzeit; denn lebende ſiu⸗ 

den nicht unter den Seftorbenen, ſondern nur: unter 
denen, Die mit ihnen leben, Mitbewerber, daher fie 
auch jene oft auf eine übertriebene Art vorziehen, um 
diefe beftomeßr herabwuͤrdigen zu fͤᷣnnein. 

Der Wunſch nad) Müfe und ſinnlichen Vergnã⸗ 
gungen bringt die Menſchen dahin, daß fie ſich einer 

> gemeinfchafslichen Gewalt gern unterwerfen, und des⸗⸗ 

Halb auf Dieenige Macht. Derzict fun, „Die fi durch 
\ Rev, Erſter Theil. 8." eigne 



4 

4 

/ 

re elite Abſchnitt.. 
eihne Anfireiigiihg vielleicht erringen konnten; ja eben 
Has .bewirkt auch: Pie: Furcht, gemishandelt und ges 

Se zugleich muthlge and. mit Ihrem Schiffale unzu⸗ 
ehpter zu werben, aus gleichem Grunde: Duͤrftige, 

| % 
ei 

2* 

edene Menſchen, oder die, welche nach kriegeriſcher 
hre geizzen, find ſehr geneigt, Krieg und Aufruhr 

bin dee Art erlangt werden kann. = 

vi Oer Wunſch nad) Wiffenfchaften und Künften, 
Bie nur Im Frieben gedeyen, bewege zur Unterwerfung 
unter einer gemeihfchaftlichen Gewalt; denn dieſer ents 
Hält auch zugleich den Wuuſch nad) Muße, welche obs _ 

1 Ben umd zu naͤhren, weil. ohne bergleichen Fein * 

4 

erden Schutz einer fremden Macht nicht erreichbar ift. 
ir sn EEE . 

s 

1, Berlangen nach tod reizt zulabehswürdigen Hands _ 
lungen, und. zwar zu folchen, wodurch. wir denen zu ' 
gefallen hoffen, deren Urtheil für uns von Gewicht - 

; DBerachtung der Perfonen aber zieht auch Gerings 
* ihres Lohes nach ſich. Eben das bewirkt das 

VBerlangen, auch nach dem Tode noch geruͤhmt zu 
Werden. Denn wenn wie gleich alsdann das Lob der 
Menſchen nicht mehr empfinden, weil entweder übers 

— ——— Freuden, oder unausſprechliche 

— 

alen dieſe geringere Freuden verdunkeln oder gaͤn 
lich vernichten: fo wird doch dies DBerlangen dadure 
aod.- gerechtfertigt, daß die Borempfindung des. 
Ruhmes an.fich ſchon Freude gewährt, und überdem 
hierqus für die. Machkommenfchaft mehr als ein Bow 
cheil erwaͤchſt. Wenn nun auch gleich im Tode nichte 
von dem alen enipfunden wird, fo flellet man ſich's 

doch jezt vor; was aber bey Ber wirklichen Empfins 
dung erfreuen werde, erfreuet ſchon bey der bloßen 

4 * 

Vorſtellung. 

Von Seinesgleichen Wohlthaten empfangen zu | 
haben, bie zu groß find, als daß wir jemals fie ers. 

oo. u wies 

\ 
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Denkungdart d. Menſch. in ſittl. HiherRg 
wiedern zü koͤnnen hoffen duͤrften, erzeugt einen heim⸗ 
lichen Haß und mit dieſem eine erheuchelte liebe. Man 
wird dadurch) in. die kage eines Schuldners gefezt, der 

‚ nicht bezahlen kann, dem Anblik feines Gläubigers flie⸗ 
Het, und im Herzen ihn dahin wünfcht, wo er ihm 

namen kann. Wohltbaten 
aber ift eine Knechtſchaft, 
etſteren giebt ber leztern 
Seinesgleichen dienen zu 

don benen. erhalten, die 
en, reizzet zur tiebe, weil - 
e Verpflichtung unfte Uns 
wird; auch wird fchon bie 

ın eine Wohlthat annimmt, 
Art von Wiedervergeltung 
adurch allemal dem Geber 
Wodhlthaten von folchen, 

nter und find, empfangen, 
Siedererfegzung da ift, mas 
aitſteht; ‚denn In dem Fall 
it aus_ einer. gegenfeltigen 
Betteifer in Gefaͤlligkeitser⸗ 
gewiß ber ebeifte und nuͤz ⸗ 
verden verbient, wobey eis 
thun übertreffen will, dem 
. und ber Beſiegte in dem 
thuung findet. 

e zu groß iſt, als daß ber 
nachen koͤnnte oder wollte, 
m Haß gegen ben Beleidig · 
he, oder aber Verzeihung 
hm unausſtehlich. 

53 i 
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100 Eilfter Abſchnitt. 

| Die Furcht von einem andern Schaden zu erleis 
den, fpornet ung an, dem zuvorzukommen, oder ſich 
Anhang zu verjchaffen; denn ein andres Mittel, fich 
teben und Freyheit zu ſichern, giebt es nicht. j 

Wer ein Mietrauen im fich felbft ſezzet, wird bey 
einem Auflauf glüflicher ſtreiten, als der, welcher 
ſich Klugheit und tiff zufrouet; denn wo Diefer: erfl 

unmſtaͤndlich überlegt, wird jener aus Furcht betrogen 
zu werden, ſchon losfchlagen. Weil man aber:bey eis 

nem Auflauf in jedem Augenblitfe zum Stteite bereit 
iſt, fort Einigkeit und augenbliflishe Benuzzung eis 
ned jeden Vortheils eine beflere Kriegesliſt, als nur 
der feinfte Perſtand zu.erfindeg vermag. 

Eitle Ehre hat Feinen wahren: Grund, und eig 
net fich fälfchlih fremde Tugenden zu; wen fie bs 

herrſchet, der wird nur von fich praßlen, nie aber 
thötig handeln, weil, wenn es zur Entſcheidung 
‚fommt, feine Prahlerey entdeft werden würde Ent 

. flehet diefelbe aus einee Schmeichelen oder aus irgend 
‚ einer ‘vorherigen zwar glüflichen That, die aber einem 
bloßen Zufalle zugeichrieden werden mußte; fo flößt fie - 

. freylich wol den Murh ein, ein Unternehmen zu ber 
ginnen, ber jetoch beim Anblik der Gefahr ſchnell wies 
der verſchdindet. Man wird furehtfam, zittert, flies 
bet, und forgt mehr für fein Leben, deſſen Verluſt 
unwiederbringlic tft, -als für feine Ehre, die doch 
Immer, waͤr es auch durch eine tige, gerettet were 
den kann. F 

Wer ſich Staatsklugheit zutrduet, ſtrebt nach 
oͤffentlchen Aemtern z denn nur in ſolchen Geſchaͤften 
kann er ſich Eyre erwerben. Dergleichen Streben 

trift man daher auch bey großen Rednern an, weil die 
Beredtſamkeit von ihnen ſelbſt, fo wie von vielen ans 
bern für Weisheit gehalten wird. — | 

.. Sa 



Denfungsart d. Menſch. in ſittl. Hinf, tor 

Schwachmuͤthigkeit veranlaffet ein Zaubern, wo⸗ 
"ben man -gemeinlich die beften Gelegenheiten verfäumt 
denn wenn bey angeftelltee nöthigen Ueberlaung der 

zu faffende Entſchluß noch ungewiß bleibt; fo iſt es als⸗ 
dann gewiß einerley, ob man fo oder anders verfahrez 

und ſo gehen während der Zeit, daß man fich mit ge⸗ 
u chaͤftiget, nie Eoftbarften ‘ 

zwerth ſie auch für einen 
uͤbel angebracht, wo die 
Bewegung geſezt werden 

Betriebſamkeit, die durch 
halten werden muß. 

wen mit Fretmblichfeit, 
men fidy verlaſſen Fann, 
Weisheit, und. diefe von 
ıoch der Ruf der Tapfer⸗ 
m. Jene erſteren beyde 
Gefahr, und leztere vor 
bringen koͤnnten. J 

in Geſchaͤften treibt und 
Rath und andrer Anſehen 
der Kenntniß der Wahr⸗ 
bald ſie ſich nicht auf ſich 
Rathe derer⸗ folgen, wel 
» be denen fie feinen Be⸗ 
ihen. 

er eigentlichen Bedeutung 
eben das ſagt, das Un⸗ 
erſtehen, macht, daß wir 
ich wol orte, die ohne 
lauben von andern anneh⸗ 
33 men 
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men muͤſſen. Meder Irrthum, noch Widerſoruch 
laſſen ſich entdekken, wenn man nicht hinlaͤnglich die 
gebrauchten Worte verſteht. 

a Eben daher kommt es, daß ohne Anſtrengung 
und gehoͤrige Einſicht der Unterſchied nicht gefunden 
werden kann, welcher ſich zwiſchen Einer Handlung 

vieler Menſchen, und zwiſchen den Handlungen eines 
ganzen Haufens findet. So iſt z. B. ein großer Un⸗ 

terſchied zwiſchen dee einen Handlung aller roͤmiſchen 
Senatoren, da fie den Catllina toͤdteten, und zwi⸗ 
ſchen den vielen Handlungen derer Senatoren, die 
den Caͤſar mordeten. Wer alſo die Worte nicht recht 
verſtehet, verwechſelt leicht mit der Handlung eines 

Volkes diejenigen Handlungen, die von einem gemiſch⸗ 
ten Haufen verübt wurden, wenn fie. auch gleichwol 
nur auf Anfliften eines Einzigen gefchahen. | 

Unbefanntfchaft mit der eigentlichen. Befchaffen, 
heit desjenigen, was Net, Billigfeit, Gefes und 
Gerechtigkeit ft, macht, daß man Gewonheit und. 
Benyſpiele der vorigen Zeiten zur Richtſchnur ben feis 
nen Handlungen annimmt, und meint, nur das ſey 
Unrecht, was gewonlich beftraft würde; hingegen fey 

das Recht, was wol zuweilen unbeftraft biieb; wie 
Kinder, die nur. aus den Beftrafungen ihrer Eltern 
und Lehrer einzig und allein urtheilen, was gute und 
was fchlechte Aufführung ſey. Kinder bleiben. Boch 
wenigſtens veft ben dleſem angenommenen Urtheile; ers 
wachfene Menfchen aber berufen fich,; wie es ihnen 
einfällt, bald auf Gewonheit, ‘bald auf Vernunft, 

- ja beftreiten aueh leztere fogar, fo oft diefelbe ihrem 
Dortheile zumider if; Ueber die Frage: was 
iſt Necht, was ift Unrecht? wird mit Gruͤnden 

und mit Gewalt geftritten; die Lehre bon den fs 
nien und Figuren aber bleibt unangefochten. Wars. 

v 1 
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um? weil ſich werige-um das, was datinn Wahr⸗ 
heit iſt, bekuͤmmern, indem dadurch dem Ehrgel 
dem Vortheile oder den Wuͤnſchen Feines Menſchen 
Eintracht geſchiehet. Gewiß, wäre der Tehrfag des 
Euflides : „die drey Winkel eines Dreyekkes find 4 
„zwey rechten Winkeln“ dem Vortheile derer 
am. Ruder fügen zuwider; fo würde er fchen Unge 
entweder. beſtritten oder unterdruͤtt worden ſeyn. — 

unbetanntſchaft. mit den entfernten "Urfashen 
macht, daß man alle Ereigniffe den unmittelbarwirken⸗ 
ben Urſachen aufchreibt, weil. man feine aybern fieht. 

He Abgaben draͤkkend, fo wird 
und läßt: es .alle diejenigen ent⸗ 
‚ebung der Öffentlichen . Gefähe .; 
macht mit denen, ‚die mit der 
leben ſind, gemeine & 
diefen auf eine hoͤchſt Pr J 
1 Gewalt, entweber aus Furcht 

x 

em’ Gefühl, daß auch ejeis \ 
» feyn würde, 

aatuͤrlichen Urfachen der Din 
efteht daraus Leichtglaͤubigkeit, 
ß man auch ſogar · Unmoͤglich⸗ 
venigften ⸗Menſchen wiſſen ja, 
unmöglich iſt. Und die leicht⸗ 
ein jeder es gern ſieht, wenn 
findet, auch oft leichtglaͤubige 
verleitet die Unwiſſenheit an 
‚ohne Beyhuͤlfe menſchlicher 
azu, daß man tuͤgen glaubt, 

| und guwellen ſelbſt erdichtet. 

sBefoegmißnfär die Sufnft.sreibt die Menſchen 
en; din Urfkihen —*2 —— u 
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Die Kenntniß der Urfachen Dergangenet Dinge. die ge⸗ 
genmörtige eichtiger beurcheilen laͤ 

Der Hang; F mie den Urſachen genau bekannt zu 
—** macht, daß der Menſch von jeper wahrgenom⸗ 
menen Wirfung die Urſach, von dieger wiederum bie 
Uefach und. fo-immer-fort, auffucht, bis er endlich zu 
dem Gedanken kommt: es giebt eine gewiſſe ewige Ur⸗ 
ſach, oder eine ſolche welcher keine andre mehr voran⸗ 
Yehet. Ein ferer ; der in die Betrachtung der Natur 

| tief eingedrungen it, muß daher fid) von jelbit genoͤthi⸗ 

R . 

ger ſehen, Finn einzigen und ewigen. Gott zu glauben; 
wenn er auch gleich das Weſen veſſelben ſich begreiflich 
vorzuſtellen nicht im Stande iſt. Man denke ſich ei⸗ 
nen blindaebornen Menſchen, der von andern hoͤrt: 
dus Feuer erwaͤrms; auch ſelbſt zu dem Feuer gefuͤhret 

wird, und die Wärme deſſelben empfindet; Der wird 
zwar einfehen, daß etwas da ſey, was ihn erfoärme: 
Hid Feuer heiſſett, aber fi) bewußt zu fegn, welche 
Geſtalt es habe, oder mit andern. Worten, folche 
Vorſtellung vom Feuer, wie Sehende, ſich zu ma⸗ 
Gen , iſt fuͤr ihn unmoͤglich. So iſts auch mit dem 
Menſchen. Die, ben den ſichtbaren Dingen wahrge⸗ 
nommene, Ordnung uͤberzeugt ihn: es ſey eine Urſach 

derſelben da, die man Gott neunt; doch vermag er 
dadurch noch nicht, ſich eine Vorſtelluns von dem, We⸗ 
fen beffettein su machen. | 

: Uuch ben. denen, die ſich wenig um bie Urſachen 
ver Dinge bekuͤmmern, findet ſich eine gewiſſe Furcht, 

und fie erſingen/ weh, ſie fch alſo ſcnſt erſchuſen⸗ 

die ſchon darinn ihren Gruud hat, daß fie nicht wiß 
fen, ob es irgend ein maͤchtiges Weſen giebt: oder 
nicht giebt, weiches‘. fie gluͤkſich oder ungluͤklich machen 
kann. Dieſe Furcht bringt ſie nun dahin, daß ſie 
unſichtbare Mächte mancherley·Art: bey ſoch aunchmen 

aber 
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aber dennoch im Gluͤk und Ungtäf, aͤngſtlich loben 

mid anrufen, und ſie fo zu Göttern erheben. So 
würden die unzählbaren Einbildungen der Menfhen 

hren -unzählbaren Gottheiten. 
t Keim desjenigen, was jed⸗ 
ligion, bey.nenen aber, die 
1, Aberglaube nennt. esno 

Religion hat man häufig wahr⸗ 
ın ihn genäßret und ausgebil 
Meinungen von den Urſachen 
dazu erfunden, je nachdem fie.- 

dadurch ihren Zwek, andere ſich unterwürfig zu machen, 
am leichteſten gi erreichen hofften. — 

— —æ —— 

5° Bmbifter 
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Da man bemerkt hat, daß bey dem Menfchen 
nur allein fi) Spur von Religion findet, und fie blos 

Ihm wohlthätig werden kann; fo ift auffer allem Zwei⸗ 
fel: der Keim der Religion müffe bey ipm nur anges 
froffen werben, und in etwas beftehen, welches ihm 

bald mehr, bald weniger eigenthümlich iſt. 

" Suerft bringt ed die Natur des Menſchen mit 
fi), die Urſachen det gegenwärtigen Dinge mehr oder 
weniger zu erforfchen, und fonderlich in Hinficht ihrer 

"eignen giäklichen oder ungläflichen Schikſale. 

Zum andern, find die Menfchen in den Grund 

‚einer Sache eiugebrungen; fo, fchlieffen, fie fogleich: 
daß eben biefe Sache noch eine. anderweitige Urſach 

‚ müffe gehabt haben, vermoͤge welcher fie grade zu Dies 
»\ fer, und nicht zu einer andern Zeit Iren Anfang nahm. 

. Sum dritten, weil bie Glüffeligfeit der unver- 
nünftigen Thiere blos in dem Genuſſe finnlicher Ver⸗ 

guuͤgungen beftehet, indem fie die Ordnung, in. weis 
eher die Dinge aufeinander folgen und von eihander 

abhängen, aus natürlicher Unfähigkeit nicht bemerfen 
Tonnen; der Menfch aber einfiehet, von welcher Urs 
ſach diefer oder jener Erfolg hervorgebracht wurde, 
und fi) bewußt ft, welches voranging und welches . 
darauf folgte: fo nimmt er da, wo Ihm die wahren 
Urfachen verborgen bleiben, andere an, die er entives 

der ſich felbft erdenkt, oder ſich von folchen fagen läßt, 
denen er mehr Derfland als fich zutrauet. 

Aus 
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Aus dieſem der menſchlich n Matur fo Eigen⸗ 
thuͤmlichen entſteht eine gewiſſe Aengſtlichkeit. Daß 
alle vergangene und zukuͤnftige Ereigniffe ihre Urſa⸗ 
chen haben, wiſſen die Menſchen gewiß; fe bald fie 

- aber dahln ftteben, dem Ungiuͤk, welches’ fie fürchten, 
zu entgehen, oder das Gluͤk, welches fie ſich wuͤn⸗ 
ſchen, zu erlangen, fo iſt eine beftänbige Sorge in 
Abſicht der Zufunft für fie unausbleiblich. Ein jeher 
führe alfo, fonderlich der, welcher viel an die Folge⸗ 

zeit denke, faft ein teben, wie Prometheus. Denn 
fo wie Prometheus, das ift: der, tief in die Zukunft j 
bift, an dem Berg Kaufafus, der eine weite Ausficht 

». jugeben mußte, daß fein Herz 
ler gefreffen wurde, wovon grade . 
sieder zumuche, als bey Tage auf⸗ 
t auch immerfort an dem Herzen 
zuweit vor ſich hinfieht, Furcht 
Duͤrftigkeit, vor Ungluͤksfaͤlle, 
e Sorgen, und nur der Schlaf 
fung. 

welche uns, die wie ben’ unſrer 
den Urfächen wie im Finſtern warts 
itet, muß nothwendig ihren Grund 
die Menfchen feine andre Urfach 
1, ſo iſt auffer einer unfichtbars 
t nichts da, dem-fie dieſelben zus 
Eben daher Fam es auch, daß eis 
Dichtern fagte: die erſten Goͤt⸗ 
die Surcht entftanden; und dies 
Hbtter oder vielmehr vieler heidni⸗ 
je wahr. Aber auf bie Erkennt⸗ 
ı, ewigeh, unendlichen, alls 
» konnte nicht forool die Beforgnig . 
unft die Menfchen Hinfeiten,' als 
denken uͤber die Urſachen, Kräfte 

und 
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und Wirkung der Natur... Denn: wenn jemand. von 
einer jeden fichtbaren Wirfung auf die nächte Urfach - 
derſelben fchlöffe, von dieſer wieder- zur nächften Ur⸗ 
fach überginge, und fo immerfort den ganzen Zufams 
menhang der Urſachen gruͤndlich verfolgte; fo würde - 
er mit jenen weiſeſten Philofophen der Vorzeit zulezt 
finden: daß es einen einzigen Quell aller Bewegungen, 
d. i. eine einzige und ewige Urſach aller Dinge giebt, 

_ welche von allen Bott genannt wi:d Lind zwar wird 

. 

er darauf fommen, ohne die Ereigniſſe fiinee EC chitfais - 
in Erwegung gezogen zu haben, vie, fo bald ſie uberz . 
trieben wird, nicht allein Furcht erzeugt, fondern auch 
ung von der Petrachtung über die narürlichen Arsachen 

‚ Abziehet, und zualeic) eine Gelegenheit wird, eben fo 
viel Götter zu erdichten, als e& Menfchen giebt. _ . 

Ä Das Weſen dieſer Götter Fonnten fie fi aber 
nicht füglich anders vorftellen, als wie fie glaubten, 

ı daß das Weſen ihrer Seele fr. Das Weſen der 
‚menfihlichen Seele aber dachten ſie fich wie das Bild 
eines Menfchen oder eines antern Körpers, welches 
im Traume oder in einem Spiegel fichtbar it; da ihs 
nen aber unbefannt war, daß dies nichts weiter als 
eine blöge Erfcheinung fey: fo glaubten fie, es fiyein 
‚yoirfliches, aber fehr zartes Weſen, und deshalb 9a 
ben fie demfelben dern Namen Geift, Alſo find -- 
dachten fie — Die Geifter fehr zarte Korper. _ Das - 
waren die unfichtbarwi; Eenden Mächte oder die 
Goͤtter und Dämonen der Heiden. Weil fie aber, 
nach Art der Erfeheinungen, bald fihtbar wurden, ' 

bald wieder verſchisanden; ſo nannten fie diefelben Hies 
ber Hefpenfter und Echatten, als Geifter und Wefen. . 
Doch hielten fie viefelben für Körper... Wie aber ein’ 

‚ und daffelbe zugleich ein Geiſt der Art, und voch uns . 
törperlich ſeyn fonne, iſt unbegreiflich! denn ein fols. - 
cher Geiſt hat ſeinen beſtimmten Ort, und Figur, D.i. 

on feine 
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ſeine Grenien und Groͤße, und bleibt folglich, ſo zart 
und fein er auch iſt, immer ein Koͤrper. Die hinge⸗ 

gen durch eignes Rachdenken zu der Erkenntniß eines 
unendlichen, allmaͤchtigen und ewigen Gottes gekom⸗ 
men find, „ fanden für beffer, zu geitehem: daß er über. | 
unfern Berſtand unendlich erhuben und unbegteiflid) - 
fen 5 als der tehre der Bibel zuwider erſt zu behaupten: 
er fen feinem Weſen nad) ein unförperlicher Geiſt, 

‚ und hinterher zu befennen: dieſe Erflärung fey nicht 
zu verſtehen. Wenn fie aber ſagten: Gott fey ein 
unförperlicher Geift, fo follte dies vielleicht nicht als 
ein tehrfaß gelten, ſo daß in diefen Worten das Wer 
fen Gottes ausgedruͤkt würde; fondern fie Hatten das 

ı' 

bey bie gute Abficht, Gott mit einer gewiflen Eigene | 
fchaft zu beehren, die ihn von allen groben ſichtbaren 
Koͤrpern gänzlich unterjcheiden ſollte. | 

Zwehtens, diejenigen, welche gar keinen Begriff 
davon haben, mas Urfach it, und in dieſem Fall fine 
"den ſich die mehreſten Menſchen, — wußten gang und‘ 
gar nicht, auf was Art die unſichtbarwirkenden Maͤch⸗ 
te ihre Wirkungen hervorbrachten, oder welche Mits 
telurfachen fie dazu. gebrauchten. MWeil'dies aber auf 
feine antre Weife entdeft werden Fann, als durch Bes 
obachtung und nachheriger Erinnerung an diejenige 
Ordnung, in welcher wol ſorſt eine Sache vor ‚einer - 
‚andern vorherging, oder darauf folatez fo war es ih⸗ 
nen ganz unmostich, weil fie zwifchen den vorherger 
henden und nachfolgenden Dingen die Verbindung - 
noch niemals einsahen. Sie erwartten folglich auch 
‚immer aͤhnliche Faͤlle, und verjprachen fich Gluͤk oder 
vermutheten Ungluͤk von foldyen Dingen, die doch dad 
gu nicht das geringſte beytragen konnten. So er⸗ 

wählten 3- B. die Atyenkcufer, weil Phormio bey Nau⸗ 
paktus mit Gluͤk gegen die Lacedaͤmonier gefochten Ha 
ee, nach deſſen or; a einen andern Phorinio; fer⸗ 

ner, 
J w 

N 
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wer, bie Abmer ernannten, weil Seipio in Afrika ges 
' gen den Hanmibal gluͤklich geweſen war, ebendafelhft 

auch gegen den Eäfar einen anderen Sciplo zum Feld- 
dherrn, und beyde fahen fich in ihren Hofnungen bes . 
trogen. Das ift in der Welt oft gefchehen indem 
andere den: Erfolg ihrer Unternehmung, nach einigen: 
ähnlichen Fällen, einer. von ohngefähr dabenftehenden 
Derfon, oder einem olüflichen oder auch unglüftichen 
Drte zufchrieben. Noch andre-legen gewiſſen ausge 
fprochenen Worten, welche fie Befchwörungen nennen, , 
eine fo grofle Kraft ben, daß fie dadurch. glauben, 
Brodt in einen Menfchen und jedes, worinn fie nur 
wollen, verwandeln zu Finnen. or 

Drittens, bie Verehrung, welche den unfichtbas 
zen Mächten aus nafürlichem Gefühle geleiftee werden 
Fann, ift eben die, welche man gewoͤnlich feinen Vor⸗ 
geſezten erwelſet, moßin die Beweiſe der Verehrung 
and Ergebenheit gehören, als Gefchenfe, Bitten, 
Dank, Unterwerfung, Anrede, anftändiges Betra⸗ 
gen, u. d. gm. Don blutigen Opfern weiß aber dies 
fes natürliche Gefühl nichts ; als welche in den Älteften 
Zeiten zum Unterhalt der Priefier verordnet worden , 
ſind. o ſcheint auch der Eidſchwur nicht zur nas 
tuͤrlichen Gottesverehrung zu gehören, weil er auffer _. 
der gefellfehaftlichen Derbindung in einem Staate 
nicht nöthig iſt. Andre als die jezt angeführten Gota ı 

‚ tesverehrungen kennt die bloße Vernunft nicht, ſon⸗ 
bern die übrigen muß der Staat beftinimen. 

Diertens, mie bie unfichtbarwirfenden Mächte 
ben Menfchen Vergangenes und zufünftiges Gluͤk und 
Ungluͤk andeuten, jagt die Natur auch nichts; die ab 
fo aus dem Vergangenen das Zufünftige entdekken 
wollen, fehen etwas, das mit dem einige Aehnlichkeit 

Bat, voelches ſchon vergangen ift, und megreremale 
J | a \ eine 
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\ eine gewiffe Wirkung hervotbrachte, als eine Vorbe⸗ 
deutung davon an, daß auch diesmal eine aͤhnliche 
Wirkung erfolgen werde. 

Dieſe vier Stuͤfkke: Furcht vor Geiſter, Unb⸗⸗ 
kanntſchaft: mit den Mittelurſachen, Verehrung ge⸗ 

Vorbebeutungen ‚; welche mar 
\ yernimmt, machen den natürs 

n aus, welcher durch die vers 
n, Urtheile, teidenfehaften, ' 
Bebräuche hervorgebracht Hat, 

. n einen Staate als gefezmäßig 
angenommen ift, in dem andern verfpottet wird. 

Diefe Keime find ausgebildet worden, theils von 
foldhen, welche nad) eigenem. Gutduͤnken diefe oder jes 
ne Religion erfanden, theils von ſolchen, welche ihre 

' pfangen hatten. Veyde 
ehorſam ihrer Anhänger: 
ıchte die Religion einen 
ws, bey diefen aber ift 
ein Theil der Religion, 

eiche Gottes Gehörigen, 
Religionen jener Voͤlker 
die Religion dieſer aber 
and von Jeſus Chriſtus, 
immelreichs lehrten, ges 

der unſichtbarwirkenden 
meinigen heidniſchen Böls - 
Namen Hat, für einen 
Ja, es gab keine Sache, 
nche glaubten: er werde 
It, bewohnt oder beſeſſen. 

eltftoff wurde für einen - 
genannt, und Himmel, 

Erde, 
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Erde, Meer, Planeten, Feuer, Winde waren ins⸗ 
geſammt Gottheiten. | IJ — 

‚Männer, Weiber, Voͤgel, Krokodill, Stier, 
Hund, Schlange, tauch, Zwiebel, kurz alles wurde. 
vergdttert. Jeder Ort wimmelte von Daͤmoͤnen; Die 
Ebenen von großen und fleinen Panen, die Wälder 
von Saunen und Nymphen. Serer Fluß, jede Quel⸗ 

- Je hatte einen Dänron gleiches Namens, jenes Haus 
ſeinen Hausgott, jeder Menfd) ‘feinen Schnzgeiſt. 

J ie Unterwelt war voll von Dämonen; Gefpenfter, 
Kobolte-und Schatten der Derftorbenen hielten fich 
allenthalben auf. Auch den Eigenfchaften erbaueten 
fie Tempel, als wären fie Gottheiten, 3. B. der Zeit, - 

den Tage, der Macht, dem Srieden, ter Eintracht, 
ver liebe, dem Kriege, dem Eiege, der Zuuend, der 
Ehre, der Sefundheit, dem Prunde im Korn, dem. 
Sieber, welche fie entweder “aus Furdjt oder aus lies 
be, als über ihnen ſchwebende Götter anbeteten, So⸗ 
gar ihren eignen Witz riefen fie als Muje an; ihre 
Unwiſſenheit als Gluͤke goͤttin, ihre Woltuit als Aue, 

pido, ihren Korn als Furie, ihre Schaamglieder als 
Priqpus, und ihre unwillkuͤrliche Ergieſſungen fehries 
ben fie dem Alp, mänrlichen oder, weiblichen Ges 

- fhlechts zu. Kurz, wos ein Dichter als Perion vors 
- Rellte, wurde von ihnen als Gott pder Dämon am 
genommen. WV tn 

> Kerner, da die Stifter der h ipnifchen Religion 
merften, daß die Linbefanntjehaft mit den Urſachem 
und der Daraus entilehende Hang der Menſchen, ihre 
Schikfale auch folchen Urfachen zuzufchreiben, weiche 

ganz und gar Eeinen Einfluß daranf Hatten, ihrer Res 
Sigion fehr aufhelfen Fonne; fo benuzten fie dieſe Uns 

wiffenheif dazu, Daß jie ihnen gewiffe guͤnſtige und hel⸗ 
fende Gottheiten ſtatt der Mittelurgachen ‚anzuzeben 

kein Devenfen trugen. So’ fehrieben fie die Frucht⸗ 
. ‘ 4 u \ barkeit 

\ 

y , y r 
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Bart de Bent ; Bern dwwol :bie Mile benm: Were 
rut den Wiß;,- dem Aolus die eine; unb · ſo mebe 
\rere Wirkangen mehreren: Göttern: zu5- duß-affo:bie 
alten Hayden fa faft eben a viel Gottet gar, is. * 
Atten d der Be ungen giebt. Br as 

‚b — — 34 en Sn ein, * ad Naturge el Rem] a den a 

- ten, ne den don angeführten. & 

Was endlich bie Wordebtutungen Base, frac 
r auffet ben naturlichen, w 

inte Erfahrung: grundin und eh Be 
weiche auf. einer oottichen Öffenbatiinig: beta 

im’ deren weitet keine Indeß erdachten 2 did 
Bed arſter Theil. 8 Sp 



= tern herkommend, 
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am re Abſduitt. 

en. der heidniſchen Religienen wancherley gaben 
en mit m *— un * en 

en h 
u one. fein kuͤnftiges Schikſal — 

‚aus den Antworten der Prieſter zu 
bos, und in andern wegen der Drafelfpräce berühmten 

rteen; biefe Antworten waren aber- fo: unbeftimmg, 
E fie auf jeden Ausgang der Sache gedeutet werden 
onnten; ober fie enthielten auch oft einen Wider⸗ 
u, ‚weil die Sinne des Priefters durch: bie in fol . 

ten gewönlichen Pad zerruͤttet wurden. 
FH ches verſprachen fie von den Slbyliniſchen 

Büchern, wovon ein Theil in dem Römifchen Staat 
als Weiffagumgen angefehen wurben; ob man gleich " 
Vie unter diefem Mamen nbch jest bekannten Bas 

fuͤr eine Erbichrung fpäteter Zeiten allgemein häft. 
Sie technefen auch ‚noch dahin die Reden verrüfter . 
Menfcyen, welche fie ‚für Degeifterung ausgaben, 
Dies alles kann man ald unmittelbar von ben 

Zgeomantie nennen. - Aufferdem 
ıber auch aus dem Anblif der Geftiche, 
oroskopie war; oder aus ‘eines jeden 
fnung, welches nung und Zkamo, 
der aus den Vorherfagungen ber Zaus 
‚je fie wegen der vorgegebenen Unterre⸗ 

dungen mit: den Verſtorbenen Nekromantie u. 
ober a d dem Steffen der Bögel, wels 
che ı; oder auch aus dem Einge⸗ 
weide worinn die Harusſpicina bes 
ſtand. agten ſogar auch aus jedem 

¶Traun kraͤchze der Naben, aus ben 
Sinten im Geficht und in den Hi 

ligen $aute, ‚kurz, aus jebem « 
falle ¶ Wie leicht ‚Fann.man. 1 
fellen leiten, fo bald man nur 17 
keit verfähttn . on 

Tr Esbsem⸗ 



"0 Welighon® 5 
Ebendaher kam «6, daß die, weiche Staaten 

gruͤndeten, und die erſten Geſezgeber der Bölfer waren, 
«=, ba ihnen nothwendig daran gelegen ſeyn mufite, 
das Volk im Gehorſam zu erhalten, — vorzüglich auf 
Mittel dachten, das Volk zu einer willigen Annahme 
idrer Gefenge zu bewegen. Aus der Abſicht brachten 
fie das Wolf zuvörberft auf die Gedauken: ihre Reis . 
gionsvorſchtiften ruͤhreten nicht von ihnen, fondern 
‚von einem Gott ober Dämon her; ober aber: fie 
ſelbſt wären eine Höhere Art von Menfchen als andre. 
So ſchrieb Numa Pompilius die gottesvienftlichen Ge⸗ 
braͤuche der Römer der Mymphe Egerla, Mahomet 

nn deih. heiligen Geiſte zu, wel⸗ 
inee Taube erfcheine; und der ” 
gab vor: daß er und feine. Ge⸗ 
nne wären. . Zum andern über, 
alles in ihren Geſezzen Verbo⸗ 
Gdottern/ und deittens: durch 
tung der gotteddlenſlichen &es 
tter berfößnt, durch Vernach - 
erzuͤrnt. Dem zu dolge leite⸗ 
ege, Peſt, Erdbeben und Un⸗ 
fonen aus Geringſchaͤzzung ihres 
us Unterlaſſung eines dazu gehös 
Ob es num gleich bey ven, Nds 
war, dasjenige in- Zweifel zu 
er von ben Belohnungen und 
m Tode lehrten; auch manche 
Männer darüber offentiich ſpot⸗ 
ber groͤßts Theil des Bolkes bey 

Durch dieſe und andre dergleichen Anordnungen, 
welche den Frieden im Staate zum Zwek hatten, ers 
zeiten fie wenigſtens fo viel, daß das Volk bie et» 

wanisen Ungluͤtsfaͤlle ſich em ſchuld gab, weil es ent, 

N 

2 . socder 



206 Swölfter Abſchnitt. 

weder pen Gottesdlenſt bernadzläffiget ; ober Die Se 
ſezze uͤbertreten hatte; hierdur woren nun Die Fuͤh⸗ 

rer deſſelben ſichergeſtellt, und das Volk ſelbſt wurde 
durch Spiele und durch die Pracht bey jhren Feſten 

beruhiget; wie denn überhaupt zur Erhaltung der . 
Ruhe im State nur Fefte und Brodt erforderlich 
waren. Daher duldeten die Römer in ihren ſo weit 
:auögebreiteten Staaten auch gern-jede Neligion, wern- 

ſie nur nicht jo etwas enthielt, was ihrer Oberhert⸗ 
schaft nachtheilig werden konnte. Die einzige in Rom 

+ gänzlich. verbotene "fremde Religion’ war Die jüdifche, 
weil diefes Volk, das gr Jange unter Gottes Re⸗ 
gierung geflanden hatte, 
horchen zu Dürfen glaubte. Hieraus erhellet alſo, 
daß die heidniſchen Voͤlker ihre Religion als einen Theil 
i "ber Staarstanft betrachtet haben: 

Wo hingegen Gott burch Abernatarliche Offen⸗ 
barute Religion lohrte, da errichtete er auch ſich ein 
ihm eigenthuͤwliches Reich, und ertheilte ſeinen Unters 
thanen Geſezze, ſowol in Abſicht der Pflichten gegen 
ihn, , alö gegen ſich unter einander. Folglich ‚find in 

einem folchen Neiche Gottes die Staatsregierung und 
allle bürgerlichen Geſezze ein Theil der Religion; und 
deshalb fand auch darinn nie eig, Unterfchied zwiſchen 
weltlichem und geiſtlichem Regimente ſtatt. Gott iſt 
zwar der Herr der ganzen Welt, dennoch aber kann 
dabey ein. jedes Volk, ohnedieſem allgemeinen / Ober⸗ 
Seren Eintrag zu thun, feinen befondern ‚König by 

a Dem Feldherrn eines großen Heeres kann in 
\ —2 doch ein beſonderer Haufen. an Krieggleute 
noch zugehören. Doc von dem Neiche Gottes, in 

so. fern es auf Vertrag oder. auf Matur gegründet if 
wird weiter unten gehandelt werden. 

Aus dem uͤber Religion biaher Geſagten giebe 
ſi ch welches der Grund von ahem fen; nemuch d die 

einem fterblichen: Könige ger 



ahead. | ur 
Erlenntdß.einer Gottheit ober. eines oͤbernataͤrlichen 
mächtigen, Wefenss und biefe. Erkenntniß kann nies 

“mals: fo weit ‚verfüget werben, daß nicht immer von 
Dazu täghtigen, Männern neue Meligionseinrichtungen 

— geöhbe werben ft, . . 
. brigens ‚fee vorhandene Religion in dem 

Vertrauen urſptungilch gegruͤndet iſt, welches das Volk 
au Linem Manne heget, den es für weiſe, wohl: 
wollend, auch fuͤt heilig haͤle und von ihm glaubt, 
daß Gott ihn uͤbernaturlicher Gffenbarungen gewuͤr⸗ 
diget habe; wird auch nothwendig folgen, daß, 
ſo bald die Weieheit, ober-das Wohlwollen, oder 
die Heiligkeit der Religionsdiener verdächtig. wird, 
ja auch. wol der Beweis: für die Offenbarung ſich 
gänzlich:verliehret, Die Religion, deren Erhaltung. ih⸗ 
nen; obliegt / Werworfen werden wird, wenn wicht buͤr⸗ 
gerlihe Macht dazwiſchen tritt. BuRER 

rt 
fomı 
j de 
ein ' 
den 

iyn n 
tr en ur 
ne ganze tehre-verbächtig. 
lid) über unſre Bernunft 
oat wider dieſelbe ſtreitet. 
ya. = 

spurch Neben und Hand⸗ 
das, was fig lehren, nicht 
uß ihre Heiligkeit hezwei⸗ 

n und Handlungen / durch 
evgrehrer zum Straucheln 
n foͤnnen, als Ungerechtis⸗ 
a7 Wohluſt u. d. 8. ‚Hei 
aa ‚die. Sehren einen aus 
33 ſol⸗ 



118: Bmwölfter Abſchnitt. 
folchen Quellen fließenden Wandel, wer kann Tönen ge⸗ 
gen die unſichtbaren Weſen diejenige Ehrfurcht zutrauen, 
welche fie bey andern ſerwekken wollen? 

Suchen ſie nicht das Wohl der Heerde, ſondern 
nur ihr eignes; ober lehren fie nn. ſolche Dinge, wel⸗ 

che, wenn fie angenommen werden, Ihnen ſelbſt ent⸗ 
weber einzig und allein, „oder doch hauptſaͤchlich Macht 
und Reichthum verſchaffen; fo verliehrt dadurch die, 
derrſchende Meinung von ihrein MWoblwollen. .. Hat: 
nemlich jemand von irgend etwas einen Vortheil, fo: 
wird gemeinhin angenommen, baß er nicht ſowol fuͤr 
andre, als für fich, dies. betreibe. '. ' 

Will endlich jemand, auffer den angenommenen : 
Religionslehren, noch neue einfoͤhren, vhne fie durch; 
Wunderwerke zu erhärten; ſo wird man ihm nicht weis: 
ter beypflichten, ald es die Geſezze und Gebräuche bed: 

feiner überaus großen: 
Bereichtung ber Wun⸗ 
einer göttlichen Offen⸗ 
fordert bey uͤbernatuͤr⸗ 
ye Beweiſe, fo wie er 
e Beweiſe verlangt. - , 

erden das Angeführte . 
fall’ des Glaubens ber - 
iten aus Egypten ges: 

führt Hatte, war nur vierzig Tage von ihnen abwefend; 
als ſie ſich empoͤrten, den wahren Gott, der-fie noch 
kurz zuvor etſt aus ihrer Sflaveren befreyet hatte, vers  " 
lieſſen, und durch DVerfettigung des goldnen Kalbes 
wieder auf die Abgoͤtterey der Egnptier- verſielen. Fer⸗ 
ner, als Moſes, Aaron und das ganze Geſchlecht, 
welches die großen Thaten Gottes in der Wuͤſte felbft 
mit angeſehen hatte, ausgeſtorben war; fo entftand 
nad) Buch der Richker 2, 11. ein neues Geſchiecht, 
welches dein Baal diente. Folglich hoͤrte mit den 

Als 
Wupdermerfen audy.6eh ihnen der Glaube auf. 

- 

\ 
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As Wa Sbhne des Samuels, wech 
in. Derfaba nngefejt waten, imdnach u Bꝛich Sa⸗ 
warlis Rap. ia aund 9, Geſchonke nahmern undnungegeche 
richterenz ſo entzog ſich das iſeaellliſche Bolt’ dyt ble⸗ 

derigen Mogierung Bortes / id verlangts einen König, . 

bildeten, fo wurde nicht dur die Unwißenyeu Der Vent⸗ 

fichen, fondern auch ihre Vetrügeren offenbar gemacht, 

“und das Vol vollends dahin vermogt, biefes Joch, 

zum Thelſ mit, Senebwmigung „Liner Megenten, wie 
4.2. in England, zum Theũ felbft wider den Willen 

derſelben, wie In Frankrelch, von ſich abzuweifen. 

Endlich Haben unter ven Glaubenslehren / wel 
Bierdmifche Kirche als zum Seligwerden durchaus nd⸗ 

thig angegeben hat, ſo ſehr viele den Vortheil des Pab⸗ 

ſtes ad feiner in fremden een wohnenden untere . 
2 4 gege⸗ 



BI Dropiitiergni 
thrigen · hachſth ern ern? pr bee: Monſcſe 
i —* andern in —— eit ober — 
famteiexden Vorzug vor ſich feld Kr 

um f Id 
7 Re er Ri Minen Aigen Olefanb- 
gleichſam aus -ber. Wie; tar dinesianbgen aber aus 

Bei Biefer: großen Furcht; welche die Munſthen 
allgemein gegen:einander —  nnen fie fieh.nihe 
beſſer ſichern, als dadurch, daß einer Dem andein- zus 
vorkommet, bdee ſo lange färsfäßrer, durch tift:umd Ges 
walt ſich alle andre zu taterwerfen, als noch andre 
vaſind / vor vetten de ſich zu fuͤtcheen hat. -Diesift aber 
‚nicht meht, als 1808 durch die Sebfterhalting nötktg 
gemadt ri: oh jedermann jahegeben wird· J 
am. ar - die 



| —— WB an auf Stitſciet. va 
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: Wire ſicig, feine Macht da, we allen daß . 

ben · der neben. einander natuͤrlich nicht blos 
fteudenlos, fondern vielmehe hoͤchſt Hei 
feon muͤſſen. Ein’ jeder würde von andern eben fir 
Hoch gefijägget feyn wollen , alß ve-fih felbft fhägjet; 

Sliggeniäe = tönnte; fo wuͤrde alsdann das tee 

amd jeden Beweis einer- Geringfihäzsung nach Möge. 
\ fiel, wenn nemlich feine allgemeine Macht da “ 

die jeden Topfchlag zu hindern vermag, rächen, und. 
be andern durch Diefes Beyſpiel der genoinmenen Rai 
che aim boͤhere Achtung gegen fih’zu erzwingen. 

" Mitbewerbui ‚ Oertheidigung und ur j 
"fe. —* ae "Haupt lichften Beranlaffungen, ba; 
fich bie Menfchen mit einander veruneinigen. Mitbe⸗ 
werbung ie gielet auf Herrfchaft, ‚und veranlaffet Sereit 

3. Beethelogung hat Sidprbei zur Abe 
fahrt; Ruhm fteebet nach 
vervieft oft über geringfäs- 
te z. B. über eim Wort, 
m über 1 Beweis 

r unſerer ſelbſt, oder un⸗ 
ndten, ober unſeres Bas 
amens. 

" Hleralıs ergiebt ſich, daß ol *. eine einſchtͤnken · 
ve — Buham der Me hen ein folder fr 

\ 
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+ Dreszehiter ubfhniet 
wirrer zuvor befehrießiennwurde „ wemlich sin Reise als: 
lir gegen · alle. Deun Der Krieg dauert ja nicht et⸗ 
wonn met} lange/ cnalq thaͤtige: Feindſeligkriten geoͤbt 
werden / ſandern · ſo ange der · Vorſatz herrſcht, Gewalt 
mit Gewalte zu vertreiben. Beyme Kriege komme es 
wie bey der Ahtterung, allein gufſdie Dauer deſſelben 
as; So. meet. heftiger Bey ſchon eine naſſe. 

Wichſerung ifir: eben. fo wenig ird irgend ein einzelnes 
echt ein N venannt werden onnen. Die Zät; 

aber, in der Fein Amtes herrſcht, heißtz griede ·“ 

2. Was auch nur mit Dem Kriegd niet gegen alle 
verbunden ifi}-Des findet: ſich auch hey. den Menſchen/) 

WwWie ihre Sicherheit einzig: anf ihren-Berfiand ndaanf; 
ihre koͤrderlichen Kruͤfte gründen wäflen: . De bat} 
aber auch feine Betriebſamkeit State ‚weil kein Wor⸗ 
theil Davon zu erwarten iſt; es giebt keinen Akkerbau⸗ 
Beine. Schiffarth ‚fe e bequeme Wohnungen, ‚feine: 

Werkzeuge höherer Art, Feine Laͤnderkenntniß, Feine 
Feltrechnung, Feine Künfte, ‚Feine geſellſchaftliche Bere 

Bindungen; ſtatt alles deſſen ein faufendfaches Elend ; ' 
Furcht, gemordet zu werden, ſtuͤndliche Gefahr, ein eins 
ſames, kuͤmmerliches, rohes und kurzdauerndes Leben. 

Wer hieruͤber nach niemals nachdachte, dem muß 
es "allerdings auffallen, daß die Natur bie Menſchen 
angefellig gemarht, ‚und fogar einen zu Des andern 
dtder beſtimmt habe: und doch erglebt fich dies of⸗ 

fenbar- aus der Beſthaffenheit ihrer Leidenſchaften, 
und wird durch die Erfahrung bekraͤftiget. Man den“ 
ke nur, warum muͤhen wit uns ung Begleiter? marım 
verſehen wir uns mit Waffen, wenn win eine Reife ans, 
treten? Warum verſchließen wir Türen und Schraͤn⸗ 
fe, ſo bald wir uns fchlafen legen? Wozuſind Gefezze 
und, Männer, die jebe Gewaltſamfeit zu rächen befugt: 
find? — Was hegen mir alfo für Gedankeh von. unfes 
den Mitbürgern, Machbarenund Häußgknofien? Kiggt 

+ a . | . Kr 3 Man t 

“ 
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Zuß.d. Menſch. in Sapıy duf ONhERIigf. dns 
man ditrch ſolche Vorſichtigkeitsregeln das Menſchon⸗ 

geſchlecht nicht eben fo hart an als ich ?“ Die Make 
felbſt At: hierbey auſſer Schund. Die leidenſchaften 
"der Menfchen find eben ſo toenig AB: bie daraus arts 
\ fehenden Hondlungen Sünde, fo lange feine. Macht 
da iſt, welche fie hindert, fo lange ein Geſetz u) 
nicht gegeben ward, if es Auch nicht vorhanden, und 
fo ‚lange der Geſezgeber nicht einmuͤthig ernannt woy⸗ 
den, kann auch kein Geſez gegeben wezben. Dep 
wozu noch. mehr Beweiſe für verſtaͤndige Menfchen in 

“einer Sarhe, wovon auch die Hunde ein Gefühl zu 
haben fcheinen; wer kommt, den bellen fie an, bey Tg " 
ge jeden Unbekannten‘ » des Nachts aber jedmeden. 

Ees hat nienols er 
mr Wie, Hat nicht 
miordet ? Buͤrde er 
m’ damäls’eine allg 
e ſolche Gteuelth 
mäte? "Wird nat ö 
vielen Orten ein’ ſol⸗ 
ner leben zum Then 
nilien gewiſſen väter, 
ı, und die Eintracht 
je, als ſie von einer, 
3 jedem Bürgerfriege 
tobne einen alfgemeis 2 

12 rde. wo 

eine Zeit‘, in der ein 
eben doc) die Könige 
IE haben, mit einai 
Sie Haben fich wir 
Fechten. ftepen fie 2 Bu 

ihre geheimen Rund: rn 
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Gafter im Felndeslande. Iſt das nicht wirklicher 
NArieg? - Freylich wird hierbey nicht alles pas: Elend 
wahrgenommen, welches bie allgemeine Freiheit einzel⸗ 
‚nee Menſchen mit ſich führen wuͤrde; indeß fonnte 
dennoch auf Feine andere Art für das Wobl der Um 
terthanen geforgt werden. 

' Ben dem Kriege aller gegen alle kann auch nichts 
“ungerecht genannt werben. In einem ſolchen Zuftans 
de finden felbft die Mamen Gerecht und Ungerecht 

nicht einmal ſiatt. Im Kriege find Gewalt: und tift 
Haupttugenden; und weder Gerechtigkelt, noch Unges 
rechtigkeit find nothwendige -Eigenfchaften des Men⸗ 
ſchen; weil, wennäße Dies w 
jenigen angetcoffen werden n 
allein auf De der Welt lebt. S 

‚ aber nicht in fo fer 
ſondern in fo fern er. Bürger 
ferner, daß es in einem foldyer 
Kein Eigenthum, Fein Mein u 

was jemand erworben hat, g 
es ſich zu ſichern im Stande 
bloßen Naturftande des Menfchen, aus dem er nur 
duch Vernunft und gewiffermaßen auch durch feine 
leidenſchaften gerettet werben Fonnte. 

Die Seidenfchaften, die bie Menfchen zum Seleben 
- unter ſich geneigt machen koͤnnen, ſind: die Furcht 

überhaupt und insbefondrevor einem gewaltfamen Top ; 
ferner ; das Verlangen nach den zu einem gluͤklichen 
Seben erforderlichen Beduͤrfniſſen, und endlich die Hof⸗ 

mung, biefe ſich durch Anftrengung wirklich zu vide 
fen. . Die Vernunft aber liefert uns einige zum Sties . 
den führende Grundfäzze, und das find die Naturge⸗ 
je, von welchen in den nächfifofgenben beyden Abs 

itten umſtoͤndlicher gehandelt werben wird. 

ZZ J Vier⸗ 
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Die beyden Orundoere der Natur · Rein . 

¶ Das. Neturtecht · iſt die Geräfeit, nach wide 
ein jeder air. Erhaltung Seinſelbſt Fr hei belie , 
big anwenden, und folglich alles, was.bazu etwas bei 
azutragen ſcheint, in. Anwendung bringen fan. *.. :3 

—E begreift, feiner urſpruͤnglichen Bebeitünk ' 
die Abweſenheit aller äufferlichen Hinderniſſe in ſi ſich. 

"aber. ift eine Vorſchrift ober all 
die Vernunft lehret na⸗ 
iternehmen darf, welches er 
anerkennt. Die Wörter 
e häufig eind für das‘ — * 
h wirklich. von einander unter⸗ 
E beftehet nemlid, In der. reis‘ 
dee zu untetlaffen; das be un 
Vinblichkeit, etwas zu thun oder 
». Solglich find Recht und Ges ' 
n, als Freiheit und Verbind⸗ 
r und ebenderſelben Sache nicht 
len. 

e ſchon in dem vorhergehenden Ar " 
m iſt, die Menfchen in dem Zu⸗ 

a iller gegen: alle ſich gefinben, un und: 
jedr tung feiner eigenen Vernunft übern 
Jägı iſt, des er nicht ‚irgend einmal 

ines lebens gegen einen Feind mit 
& — — np, Danke ee n Rio 

t a ie n 
3. men, seh & lange —— fügen. 
" Heel sit, fi wire, —* ſollte er auch der 

"si 



u Vierſehnter Mſchnitt. 

“fie ſeym,— fich vot der Gahedrtiedrknen: Alſo iſt fol⸗ 
—* eine Vorſchrift oder allgeweine Regel der Ders ⸗ 
nunft: che grieden, ſo lange nur Hofnung das 
30. dr. it: venſch windet dieſe ſo ſchaffe der von 

- allen Seiten Hülfe und nüsze fie; dies ſteht dir 
\freg.. Der erfie The :diefer Regel. enthoͤte das erfte 
Moturgefeg: -fuche Frieden und jage ibn. nachs 
"Dir poente Innbegriff des Naturrechts: jeder. ik ber . 

1 fugey, ſich durch Mittel amd Wege allen, Ast 
felbft, zu vertheidigen. — Pr 

Aus dieſem erſten 
ine} 
Fauc 
orai 
ab 
die 
lange 
: will, vorbehaͤlt, dauert auch der 
indeß die uͤbrigen, Ihren Rechten 
n, ſo darf er auch von ben ſelni⸗ 
well er ſonſt von ſich vermuthen 
ſey nicht Frieden ſuchen, ſom⸗ 
‚nbern willig zum Haube varzuble⸗ 
Maturgefeß nicht verlangt, "Und 
ich die Worte des Evangelunied 

„was ihr wollt, daß euch die Leute thun follen, das 
thut ige. ihnen auch; ſo wie die des allgemeinbpa 
Eannten Spruͤchwortes: „was andre dir nicht 

ſollen, thue ihnen auch nicht!“ —* 

Man begiebt ſich feines‘ Rechtes auf etwas, 
wein man ſeiner Freyheit ehtfant, andre su hin⸗ 
dein, daß nicht ein jeder von ihnen fein Recht 

“ auf ebendaflelbe ausübe. Denn wer feihem Ned - 
te entfagt, dder fein’ Neiht einem andern überläffet,' 
Der, giebt Beinem ein neues Recht, fo derſelbe Pr 
ve en . h * 
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fſchon Yon Natur gehabt Hätte, weil alle das. Recht 
— beſizzen; Pa teitt daſſelbe einem I 

nur fo ab, daß jener feines ſchon vorhin gehabten 
Rechtes, ohne noch von. dieſem, (auf andere erſtrekt 
fid) dies nicht,) ein Hinderniß zu befürchten, ausüben 
Tonne. Wenn daher an jemanden ein Recht abgetres 
ten ift, fo-befommt er dadurch fein gröfferes Recht, 

ſondern es werben nur von Geiten deſſen, der ikm 
in Necht aͤbertrug, alle Hinderniſſe gehoben. 

Man begiebt fi. eines Rechtes eutweder fo, 
daß man überhaupt darauf Verzicht thut, oder es . 

- einem andern überträgt. Im erflen Fall wirft man " 
es gleichfam weg, ohne daß es jemannen zu Theil 
wird; im lezteren Fall überläßt man es einem gewiflen 
‚andern. In beyden Fällen darf der, welcher nun 
das Recht hat, am der Ausübung beffelben von jenem 

nicht gehindert werden, weil. berfelbe fonft feine eigene 
\ iehmen würbe.. ‚Ungerechtigs 

Unrecht, weil, fo bald dem 
t, jebes Hinderniß wiberrecht- 
echtigkeit hat viel Ähnliches mie 
Streitigkeiten in Schulen Uns 
nun mit diefem Damen, den 
vum Grunde gelegten Säge“ " 
n auch bie Zuruͤknahme deſſen, 
1gen wurde, Ungerechtigkeit. 
m Rechte, oder überträgt es | 
urch ein ober mehrere fchifliche - 
et wird, daß man fich dieſes 
be, begeben habe, oder daſſel⸗ 
trage, übertragen habe. Zu 
man Worte, dder Handlun⸗ 

5 insgemein der Fall ift, bey⸗ 
entfteget eine Berbindfichkeit, 
ber Zuscht vor dem Schäden, 

3 “ber 



J 
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der aus der Drriegzumg' des Verſorechens ſich ergean 
koͤnnte, feine Kraft erhaͤt. W 

Entkſagt jemand feines Rechtes, oder uͤbetkraͤgt 
er es einem andern; fo nimmt man an: er thus es 
darum, damit er hinwiederum von jenem ein Andere 
weitiges Mecht 'oder irgend einen Vortheil erhalten 
moͤge; denn erflerer übertrug es freywillig, und’ dieſe 

Fteywilligkeit muß immer etwas Gutes für ihn ſelbſt 
zur Abſicht Haben. Es giebt aber Sache, die, auf 
keinerley Weiſe weder einem andern übertragen, noch 
but aufgegeben werden koͤnnen, weil dabey gar Feine 

bficht möglich zu ſeyn fcheint. Zuerft, mas von beim . 
angevroheten Tode ſchon befannt ift, das gift auth 

don Berwundungen und Gefangermehmung. Zweh⸗ 
tens, des Mechtes, firh gegen Gewalt zu vertheidigen, 
kann man ſich nicht begeben, weil Feiner weiß, wie 
"weit man die Gewalt gegen ihn treiben wird. Drit⸗ 
‘tens, der Jivek jeder Entſagung oder Abtrefüng.eines - 
Rechtes iſt Bios die Erhaltung des Lebens und ver . 
‚Mittel. dazu. Hätte Daher jemand fich auf irgend eine 
Art dieſes Zwekkes ſelbſt beraubet, zu welchen eb jene 
Wittel burhaus braucht; fo konn er Dies nic)t fröps 

‚ willig gechän haben, vielmehr war.er mit den dabey 
"gebrauchten Worten und Zeichen unbekannt, und wuß⸗ 
te deren Bedeutung nicht. > 

. :. Eine wechfelfeitige Uebertragung eines echtes 
wird Vertrag genannt. Sein Recht übertragen, 
und eine Sache Übertragen oder übergeben, iſt 

- von einander wrierfchieden. Zuweilen wird De Sache 
mit Dem Rachte zugleich übertragen, wie. beym Lauf 

und Berkauf, 10. der wine.fein. Geld. ana ver andre 
feine Waare zugleich mit dem. Rechte darauf übers 

läßt, oft aber wird auch das Recht fruͤher ala die 
S3 Srorsragen; Aufferdem kaun der Fall eintre⸗ 
ten, daß Alner vn benden. Kpeilen ‚shet ‘bie an 

‘ en. IE [4 

x 

\ — 
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Wertrãge oder den Veriraß vallgießet ; als der enbre· 
und dann fagt man biefem:fejteren: man traut, man ' 
glaube ibm, feine Zufage wird Verfprechen ge 
nanut, ab bie ichterfällungberfelben Treulofigteie. 

ve Mebertragung eines Nedhteß, : . 
welch geſchieht, ſich dadurch des any 

. dern d Dienftleiftung ‚zu erwerben, 
ober in ‚guten Ruf zu ſezzen, oder 
aber er Zunelgung bewirkt wird, 
beißt nd Gunft. on B 

Zu ausdräflichen Zeichen der Verträge gebraucht 
man Worte, welche aber im der gegenwaͤrtigen odet 
aber in der. vergangenen Zeit ſtehen muͤſſen, als ich 

"gebe, ih babe gegeben, ich überlaffe, ich babe 
überlaffen. In der zutünftigen Z:it, als ich werde 

„ geben, id werde überiaflen, enthalten fie zwar Die 
, Bufage, fein Recht. zu übertragen, aber Die Uebertra⸗ 
svung ſelbſt noch nicht. U 

Es giebt auch Zeichen eines Vertrages, die dies 
meilen aus Worten, 
oder aus gewiffen 

er gewiſſen Unterlaß 
alies das, welches 
Jertragg . blalänglich ! 

iaen Zeit gebraucht, 
er Schenkung ange⸗ 
motden will ich 
nicht gegeben habe, 



auf ben folgenden Tag, und Bas fraft- ber Horte 
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ſeloͤſt, ohne dag fonft ein andres Zeichen des Willens 
‚.erforderlid) wäre. Es iſt auch ein großer Unterſchied 
awiſchen der Nedensart: ich will, daß dieſes mors 

Ü 

—— dein ſey, und der: morgen werde ich dir die⸗ 
geben; denn in der erſten druͤkt das ich will einen 

gegenwärtigen und gewiſſen Willen aus, in ber zwey⸗ 
ten aber ift derfelbe noch zufänftig, folglich ungewiß, - 
und fo gut, als gar Feiner, denn Feiner ift im Stande, 

uüber feine: morgende Entſchlieſſungen mit Gewißheit 
etwas zu beſtimmen. Folglich muß, wie geſagt, in 

* jener erfteren Nedensart das echt von der gegenwär, . 
tigen Zeit verſtanden werben. 

| Ein Kampfrichter verfpricht dem, der bey einem 
Wettlaufe das Ziel zuerſt erreicht, vie Velohnung, 
mit Worten, welche in der zukünftigen Zeit gefezt 
(ind. Iſt diefe Belohnung num gleid) ein freyes Ger 
ſchenk, fo iſt er dennoch zur wirflichen Ertheilung der 
felben verpflichtet ; denn Hätte erden Willen dazu nicht - 

| j —* ſo wuͤrde er keinen zum Wettlauf eingeladen 
haben. | 

Bey Berträgen bedient man fich auch in dem 
.. Zoll, wenn die Ueberttagumg bes Nechtes gegenfeltig 
ab, der Worte in der zukünftigen Zeit. "Denn von 
dem , der eine Zuſage getban hat, nimmt man an, 

Daß er darum fein Necht dem andern übertragen wol 
fe, weit er dasjenige, weshalb er diefe Zufage that, 
fehon als erhalten. anſieht, als auf welchen Fall er nur 
feine Zufage zu halten gedenkt. ‚Daher gilt beym Kauf 
und Derfauf und bey fonftinen Verträgen die bloße 
Zufage fo viel als eimeigentliches Verſprechen. 

Wer zuerſt den gefehloffenen Berträg erfüllt, | 
macht dem andern die Leiſtung feines Berfprechens jur 
Pflicht. So gehöre nach allem Rechte bey einen 
a 5 Wett—⸗ 

B0 

| 

— 
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Wetiſtreit, ober wenn Geld ausgeworfen wird für 
den, der es zuerſt findet, die Belopnung allemal im ' 
erſten Fall dem Sieger, und im lesten dem erften 
Sinder; weil in beyden Fällen durch die Bekanntma⸗ 
Hung [hen das Recht dazu Übertragen wird. 

Wenn bey einem Vertrage die Erfuͤllung aufeh eis 
ne noch zufänftige, jedoch beftimmte Zeit verſchoben 

- wird, fo daß feiner von bepden Teilen zur augenblik⸗ 
lichen teiftung feines Derfprechens verpflichtet RN B 

wird ein ſolches Verſprechen in dem eigentlichen N 
turftande, der ein Krieg, aller gegen alle ift, von ber 

rden, ba ber t —I8 
vedaffelbe nicht erfüllen. In 

An jenem Falle ift — ſo 
r andre ſein Wort halten werde; 
yet das keinen Zweifel, weil der 
n werden kann. Wo keine zwin⸗ 
, wuͤrde der, welcher fein Ders 
‚ feinem Feinde Gewalt über ſich 
‚ das Naturrecht, fi) und bas. 
gen, übertreten. 

m einem SBerbachte aber, weicher 
ngältig zu machen im Stande iſt, 
ſprechen · Im —X ſtehen, und ein 

daß man fein Wort nicht Kalten 
kann auf feine Welfe ein Verſpre⸗ 
erden. Was nicht Kindern konnte, 
va& darf auch die Erfüllung deſſel⸗ 

cht Überträger, überträgt auch, ſo 
mund bie Benuggung ber. Sa⸗ 

tüf-tandes werfauft, verkauft 
al auf waͤchſt und gebauet morten ’ 

erh darf da ———— lauft, af das W min 

> 
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nicht aßleiten wodurch fie getrieben wirb. So nimmt 
‚ an auch von denen, welche jemanden die hoͤchſte 
Sewalt im Staate ‚übertragen, zugleich an, daß fie 
ihm das Recht azugeſtanden haben, zur Unterheltung 
der Kriegesheere das nöthige Geld beyzutreiben, und 

"Dörigfeiten und Staatsbediente anzuftelen. 

, Ein Vertrag mit vernunftlofen Wen iſt ein Uw 
dins, weil dieſe ſtumm und folgkich ihre MWibensuneis 
mung nicht zu erfennen zu. geben im Stande find«- - 

0 ie Gott kann Fein Bertrag gefchloffen werden, 
es muͤßte venn eine Mitt:lsperfon da feyn, an welche 
Gott ſich wendet, oder die Gottes Stelle vertritt; 

. tue unter diefer Bedingung fennen wie teiffen, 06 
Sort etwas verfprochen habe, oder aber nicht.. Woll⸗ 
te alſo jemand Sorte etwas weihen, was wider das 
Naturgeſetz freitet, fü kann dies, weil es eine uners 
faubte Handlung iſt, nicht als gültig angenommen 
werden; gehört aber Kaffelbe Gotte ſchon dem Natur . 
geſezze nach zu, fo iſt es gleichfalls eine vergebliche 
‚Handlung, weil nicht fein Geläbde, ſondern das Mas 

turgeſetz ihn ſchon dazu verpflichtet. 

Der Innhalt oder Gedenſtand der Vertraͤge iſt 
allemal etwas, ben dem eine Ueberlegung ftettfinders 
weil die Ueberlegung als eine Handlung des Willens 
tr von der zufünftigen Zeit und von dem angenoms 
nen wirb, was nach den Kräften deſſen, bet «6 vers 
foricht, moͤglich zu ſeyn fheint. . 
Macht man ſich zu etwas offenbar unmdeirhem 
anheiſchig, ſo iſt das kein Verſprechen. Sollte aber 
das, was man für möglich hielt, nachher als unmoͤg⸗ 

lich erfannt werben; fo bleibt das Berfprechen dennoch 
‚tn feiner Kroft, und verpflichtet zur keiſtung, wo nicht 

der verſprochenen Sache, doch wenigſteris einer ſol⸗ 
chen die ſeuer gleichkommt; ja, waͤre auch dies un⸗ 

möge 
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uchglich, “tenigfbend- sem Betr, fe Bl zu 
leiften, als man fann. : 

Ein Berfprechen bindet nicht mehr wenn wire 
entweder erfälk haben, oder wenn mi: uns. daffelbe 
läßt. Mit ver Erfüllung geht: eigentlich sein jebeh, 
Verſprechen zu Ende, . die Erlaſſung gber:ift eine Wie⸗ 
derh erſtellung unſerer —— onen ein Aufpebung 
vs verpflichtenben Rechtes· 

wie 

riegeögefangener muß feisin ‚, wenn gr unter dei 
jebingung, nachher ein köfegeld zu zahlen, ‚feine Freny 

heit befommen hat, daffelbe unverweigerlic) entrichten. 
Ehen das muß ein Foͤrſt gegen einen mächtigeten Fürs 
Fien, mit welchem er aus use einen nachtheifigen 
Bien gefchloffen har, beobachten; es: müßte denn, 
fole ſchon oben ei nt, ein neuer. und zwar fi —** 
Umſtand eintreten, der ihn mit Recht dabon losfprä, 
de, Muß man doc) fogar in einem Staate, wenn - 
man durch DBerfprechung einer Summe Geldes dem. 
‘Räuber fein tebem abzukaufen genöthiget fah, diefelbe 

. bezahlen; wenn es nicht Durch die Geſezze Des Staats 
en Ar en vg jemanden, ohne dazu vers 

bt zu thun, eben dazu kann 
pe of en * a Art auch aus Furt ſich ans 
heiſchig machen. Es Ifkaber unerlaubt, etwas nicht zus 
erfüllen, w was auf ain erla ite Art verſprochen ai > 
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Ein fraheres Berfpuechen hebt die Saclcigteie bet 
ſpaͤteren aufs; denn dee heute — anderen uͤber⸗ 
trasen hat, iſt morgen nicht mehr im Beſitz deflelben. - . 

Dag Verſyrechen, ſich gegen eine Gewalt nicht . 
zu dertheidigen, iſt ungültig. Denn feiner tan, wie . 
fon ermähnt, ſich des. Rechtes, gegen einen .anges 
huoheten Tod, .gegen Berwundungen oder Gefangen« 
nehm: ertheibigen, . begeben; weil eben, 
! t Ba dem Menſchen das nas 
td alles ertheil Rau - 

kann n mit Recht g in 
her 7 | man fagt: ı der 
Is werde, ot uns 
recht 1, wenn maı ich 
dies oder jenes niche chun werde, fo folift du 
mich meiner Seite ohne Widerſtand tödten. 
Jeder Menſch zieht je ein Eleineres Uebel dem groͤßern 
vor, und folglich wählt er lieber die mic dem Wider⸗ 

and verbundene Gefahr, als den gewiſſen Tob. 
sharß werben auch Verbrecher nie ohne Wache ins 

Sefängniß oder zum Nichtplag gefuͤhrt. . 

' Wenn jemand fich verbindlich macht, ohne je 
doch feiner Verzeihung gewiß zu ſeyn, fein eigner Ans 

klaͤger zu ‚werden; fo If dies Verſprechen ungültig. 
Im Naturftande giebt es Feine Gerichtshöfe, folglich 
finden.da aud) Feine Anklagen ftatt.. Am Staate aber 
fuͤhret die Anflage auch) die Beftrafung mit fi), ber, 
da fie etwas gewaltſames iſt, jeber fich wiberfegen 
muß. Eben das gilt von der Anklage folcher Perfor 

nen, deren Verurteilung uns ungfäflich machen würs 
de, als Eltern, Ehefrauen und andre nahe Verwand⸗ 

ten; denn man muß ja annehmen, daß fie offenbar 
ungern, und folglich falfch zeugen, weshalb auch auf 
ige Zeugniß nicht geachtet werben kann Auch muß 
jede durch qualvolle Mittel abgezwungene Anklage als 

. uns 
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uulnet san Wahrheit ee an Ban ba ‚da der 
"Qusalen ya 

— Bl, um ne, fe wird Hrrtep ern 

— — — ak in; die ——— 
——22 

In ben Worten fiegt wie f jagt, 
‚ bie Kraft nicht, bie Ben ir fr fg a 

Ver ſprechen zu bewegen. 23 FH dabei mits 
wirken, —8 der aus der Nichterfuͤllung des Ders 
ſprechens —— cheende Schaden, oder die Beſorg⸗ 

loſigkeit, a nee von ihrer Schwaã⸗ niß — 

Ga un gejogen werben fann. "Mur auf 

nun gleich von jener erſt 
Einfluß. erworten möchte, fo 
+ bey ihm wirklich mehr aus. 
5 ber Religion und war längs 

1,. ehe noch bürgerliche 
"aber ne die ie ie . 

et net ti — 
i if, thin, 
„ —— . 
ıde wird * durch den Aus⸗ 

größere Macht ſichtbar; vor 
und fo oft bürgerliche Kriege 

Innen baer die Derprehun 
r ber Menfchen’ nicht beffer ge⸗ 

) die Furcht vor ein ſchtba⸗ 

n allen Gott genannt und ver⸗ 
‚id. Deshalb fand man zur 
echungen für nöthig, bey dem 

. Er “ ve ? So 
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- Socde, Yen: man Jtcheete, — ——— man 

"ie welchet der ende Gotte zum Ra⸗ 
cher auffordert, in Sal? cr fein yerhande Ver⸗ 

lautete die Zormul fo: Jupiter koͤdts mich fo; 
wie ich Piefze. Chier oͤdten bey ums.aper fo: Daß 

chreft zu werben. . .. 

 Hleraus folgt, daß eim Eidſchwin unfräftig If, 
fo bold derſelbe äuf eine andre Arc abgelegt wird, als 
es die Religion des Schwoͤrenden mit ſich bringt; 

Fall, wenn jemand nichẽ bey dem 
ennet, ſchwoͤret. Einige heidni⸗ 
war auch ben Ihren Königen’zu 
ter Meinung nach ein Beweis 
‚eienfelben göttliche Ehre erwie⸗ 
„don felbft und oft ſhwdren, ff 
‚fonbern-ein Mißbrauch des götts 
Neine ſchlechte Gewonheit derer 
langen, daß alles, was fie ſa⸗ 
ngenommen werde, 

fh hieraus, h den Eid⸗ 
ichfeit nicht v vird. Ein. 

. Jerfptechen b fon opne 
Eidſchwur aus dem DMaturgeferzi verbinbenbe 
Kraft; ein unrechtmäffigeß aber fa durch einen 
Elofpwur nicht binden. - . ” Au 
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Haufen woran, 

Aus dem m Natuigefenge , ach⸗ uns alle Fri 
denſtoͤhrende Rechte aufzugeben befiehlet, folget das 
driere Naturgeſetzz Verſprechungen můſſen erfoͤlt 
werden; gefchiehet dies nicht, fo hat man dem 

Hentſagt, und der Krbes \ 

feß beftlinme das, mas Rlarehsinkeit. en 
nannt werbenmuf. Wo kein Berfprechen voran gieng, 
da wurde guch fein Recht ühertpagen, Wan folgih ber 
Hßuzot jedar dag Recht auf alles; nichts iſt aishann uns. , 

gerecht: Ungerechtigfeit kann daher nicht- beſſer 
orklaͤrt werben,. ala fo: : Ungerechtigkeit iſt ‚die 
Nisherfüllung des geahante Derfprccheuo, oder 

, Herlessung der —*8 
nicht weggricht i / wuß ge· 

ige Verſprechenden, ; fo lan⸗ 
ımaß, daß der andre ihn 
ſchon erwaͤhnt, unkraͤftig 

he Ungerechtigkeit, fo lange 
sibt, fein Verſprechen nicht 
eich die Erfüllung‘ des Vers 
elt iſt. Und fo fange das 
t, kann dieſe Furcht feinem 
der Entftehung der buͤrger⸗ 

che die Nichterfüllung eines ’ 
d jeder in dem Befig feines 
‚Eige enthums geſchuͤzget were 

brter gerecht und un⸗ 
ven: ‘Eben dies erhellet aus 

u . \ der 



0 Funfzehnter Usfhnitt. 

ber in de Schulen angenommenen Erkikeiäg von 
ber Gerechtigfeit: Gerechtigkeit ift der vefte Ent⸗ 

ſchluß, eiriem jeden das Seinige zu geben. 
Denn wo nicht. fo. etwas ba ifl, was men das Geis 
nige nennen fann, ober wo Fein Zigenchum da iſt, 

. da fälle alles Ungerechte weg; und auſſer ver buͤr⸗ 
gerlichen Sefellfchaft giebt es fein Eigenthum. Weil 

übrigens die Erfüllung eines Verſprechens, welches . 
"son der Zeit an eigentlidy gältig zu werben beginnt, 
wo bie bürgerliche Verbindung errichtet wurde, dad, - 

Weſen der Gerechtigkeit ausmacht; fo entitand auch. 
miit dem Staate Eigenthum und Gerechtigkeit zu ei⸗ 

Thoren pflegen wol zu fagen: es giebt feine Ge⸗ 
rechtigkeit. Jeder forget für feine eigne Erhaltung; 
Deswegen iſts vernünftig, daß ein jeder fein Verſpre⸗ 
hen ewfülle, oder nicht erfülle, darauf Halte, oder. 
nicht, wie er e& felbft für fich vortheifhaft findet. Sie 
fügen zwar: DBerfprechungen find erlaubt, aber vie 
Erfüllung derfelben fen eben fo wenig Gerechtigkeit, 
als die Nichterfüllung Ungerechtigkeit. Ja, fie behaup 
ten, daß der Ball wol eintreten könne, wo, bie Furcht 
vor Gott bey Seite gefezt, die Uingerechtigfeit mit der, 
Vernunft recht gut vereiniget werben fünne. Dem 

Reiche Gottes, fagen fie, muß ja Gewalt angethan wers 
den; wie, wenn daflelbe durch eine ungerechte Gewalt 
von dem Menfehen Eönnte erlangt werden, würde dies 
felbe alödenn wiber die Bernunft feyn, da hieraus una. 
möglich etrvad Döfes, fondern vielmehr das hoͤchſte 
Gut erfolgen würde? Iſt dies alfo der Vernunft ges 
mäß, wie kann es wider die Gerechtigkeit flreiten! 
Bey folcher Art zu fchlieffen, Haben manche fogar glüfs 
liche Verbrechen für Tugenden erflärt, und behaups 
set, daß man allerdings tremlos werden bürfe, wenn : 
man dadurch nur zum Throne gelangen koͤnne. rn 

| | e 

oo. 
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832 een, Saturn fen vom Zupiter - dem 
on offen worden v ten fie den 

"Supiter für ven Rächer jeder —S & 
’.haben auch einige von unferen Mechtögeleprten — 
et, daß ein Thronerbe auch als Feind des Vaterla 
bes, fo bald der König mit Tode abaegangen Pa in 
‘bee Regierung Yemfelben folgen muͤſſe. Dergleichen 
en fie mögen. Namen haben, melde fie wols i 

Es iR Bier nemlich nicht die Frage von gegenfebs 
tigen’ Berfprechungen im —* o es feine 
zwingende Gewalt giebt, ohne welche die Verſprechun⸗ 
gen keine Kraft haben; ſondern von ſolchen, die da 
geſchehen, wo eine ſolche Gewalt da iſt, durch die 
man zur Erfuͤllung eines jeden Verſprechens angehal⸗ 
ten wird da iſt die Frage, ob der Treuloſe auf eine 

: vernünftige und .für vortheilpafte Weiſe treulos 
werben kann? Offenbar handelt er der Vernuuft und 
"Klugheit zuwider. Denn vollfuͤhrt jemand in einem 

6, wie leicht vorperiufehen if, u 
derben gereichen muß; fo flreitet 
llemal wider bie Kiuspeit, ſelbſt 
urch ein Ohngefehr einen gluͤklichen 
denn dies konnte er nicht voraus 
rſtande hingegen, wo ein jeder des 
kann man ohne Verbuͤndete zu ha⸗ 
ben. Wer —— fi der es 
s hält, fein au bredien, 
welches allgemeine Bertheivigung 

ad deshalb. auf gegenfeirige Berfpris 
\ une 
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7 ber Beleidigungen uns nicht zu Ungerechten, for 
bern zu Schuldigen machen. ngerech : | 

7. Ungetechtigfeit hingegen, von. Menfchen gebraucht, 
Ä beſtehet in der Fertigkeit ungerecht zu handeln, mwoben 
” der bloße Vorſatz dazu ſchon Ungerechtigkeit it. Don 
| Ä ngen aber gebraucht, ſezzet Ungerechtigkeit aller 

mal eine Perfon, der Unrecht geſchiehet, voraus, und 
zwar eine folhe, mit der man Vertraͤge ertichtet hatte. . . 
7 Dfte erleidet dam ein Unrecht, und der daraus ent, 

ſpringende Schaden kommt von. einem. britten her; 
z.B. ein Herr befichlet einem Diener, am jemand 
eine Summe Geld zu bezahlen; der ‘Diener unterläße 

dies, und fo gefchleht zwar. das Unrecht dem Glaͤubi⸗ 
| ger vom Herren felöft, biefem aber von feinem Dies 
ger: denn nicht der Diener, fondern ber Herr hatte 

mit. dem Gläubiger den Vertrag geſchloſſen. So 
können auch Privatperjonen in ‘einem Staate biefes 

. oder jenes erlaflen;s bey einem Straſſenraube kann 
Dies jedoch nicht geſchehen, denn bergleichen iſt eine 
ffentiiche Verſchuldung, weil dem ganzen Staat das rn ; ; | 

durch Unrecht zugefügt wird. — | 

| Woriinn jemand gewilliget- hat, das iſt für i 
22. Seinszugefügtes Unrecht. . Denn 'gefejt, es ee gi 

kein. Bertrag da, nad) weichem. eine folhe Handlung 

unterlaſſen werben muͤßte, fo kann gar Seine Ungerechs 
"tigkeit bier ftattfinden; iſt aber ein folcher Bertrag vor, 
handen, fo wird die Verbindlichkeit zur Unterlaffurg 

durch den neuen Vertrag aufgehoben, 0 

Wird die Gerechtigkeit von Handlungen ges 
| | brand, ſo nehmen einige Gelehrte dabey eine Tauſch⸗ 

und Bertheilungs.» Gerechtigkeit an, unb fagen: bie 
erſte gründe fich auf. das arichmetiſche, die lezte aber 

\ auf das geometeifche Verhaͤltniß, fo daß jene in de 
Ä Sleichheit des. Werthos Des Getauſchten, biefe aber 

— 
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in der Verthellung gewiſfer Wohlthaten beſtehe, weis 
che unter denen, die ihrer auf eine gleiche Arc würdig 
find, auch gleihmäffig gefhiehet. Demi zu Folge wär 
te 26 ungerecht, theurer zu verfaufen, als man eins 
gefauft hat; aber der Werth aller Dinge wird durch ' 
Das mehr ober weniger große Verlangen darnach be 
flimmet, uns hängt. daher allerhal von’ dem Ueberein⸗ 
kommen des. Käufers und’ Verkäufers ab. Waͤrdig⸗ 
keit aber hängt nicht vom Rechte, fondern von Des 
günftigung ab, wiewol man auch bey Berträgen 
gen fönnte,' daß der, welcher zuerſt feine Pflicht 558 J 
geleiſtet hat, ſich dadurch wuͤtdig gemacht Sue * a 
der andee Theil die Seinige num auch erfüllte, 
ber iſt diefer angenommene Unterfchieb, ſo wie un 

denſelben zu deuten pflegt, nicht richtie. Die Tauſch⸗ 
gerechtigkeit findet nur bey einem errichteten Vertrax 

— Ulung feines Ders 
‚ beym teihen yad- 
) dern eigentlichen 
ngen. 

beſtehet darinn? 
m auf ihn geſezten 
3 Seinige autheb. 
einerleg, 

6 Berfbrehen bie‘ 
aus einer vorher 
arkeit: dieſe mache 
ann etwan fo aus⸗ 
that mverdient 
dag der Wohl⸗ 
ſeine erwieſent 
Wopitbaten,.ubt, 
Handlung. . frattfine 
daben jur Avſicht. 
je, daß dieſe Abe“ 

ſicht 



126 Funfzehnter Abſchnift. 
ficht nicht erreicht werden koͤnnte; ſo wuͤrde keiner zu⸗ 
erſt wohlthun wollen, und es fiele alles gegenſeitige 
Vertrauen, alle Huͤlfe, ja alle Ausſoͤhnung unter 
Feinden weg. Ein beſtaͤndiger Krieg wuͤrde obwalten, 
ganz dem erſten Naturgeſezze zuwider, welches den 
Frleden verlangt. 

Das fuͤnfte Naturgeſetz weil: daß jeder Dem 
andern nuͤtzlich werde Um dies einzuſehen, erwege 
man, daß unter den Menſchen eine aus: den mannich⸗ 
$ Itigen teidenfchaften entftehende Verſchiedenheit der 

Denkungs art angetroffen wird, welche in Hinficht des 
gefellfchaftlichen tebens eben fo nöthig ift, als die Bers 
fchiedenheit unter den Steinen, die zu einem Gebäus 
De ‚gebraucht werben follen. ‘Denn wie hierbey jeder 
Etein, welcher, feiner Ungleichheit und unförmlichen 
Geftalt wegen, den übrigen mehr Raum wegnimmt, 
als er fetbft ausfülle, aber feiner Härte wegen nicht 
umgeſtaltet werden kann, als unnuͤtz und behinderlich 
von den Bauleuten weggeworfen wird: fo muß auch 
berjenige Menſch, welcher vermöge feiner Wildheit 
für ſich nad) Dingen ſtrebt, die ihm felbft überflüflig, 
feinem Mebenmenfchen aber unentbehrlicd, find, und 
bey feinem Starrfinn ſich nicht auf beffre Gedanken 
bringen läßt, aus der Geſellſchaft verfioffen werden. 
Weil nemlic) von jedweden angenommen werden muß, 
daß er nicht allein dem Naturgeſezze zu Bolge, fons 
Dern auch aus eignem Beduͤrfniſſe ſchon auf feine 
Selbfterhaltung und auf alles, was bazu erfordert 
wird, bedacht feyn müfle: fo ift auch der, welcher auf 
ſolche Dinge beſtehet, die für. ihn völlig überfläffig - 
find, die einzige Urſach des daraus entftehenden Kries 
ges, und handelt dem erſten Naturgeſezze zuwider. 

| Das fechfte Naturaefeg Ift, jeder muß Belei⸗ 
digungen vergeben, fo bald. der Beleidiger reu⸗ 
vol Darum birtet, und er ſelbſt für. du Susenfe n veα ET pen 

/ 
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icher geſtellt iſt. Denn die Verzeihung elnes erlit⸗ 
— De nichts anders als die Errhellung 
eines erbetenien Friedens; dauert aber bie Feindſchaft 
fort, fo findet Fein Frieden, fondern immer noch 
Furcht ſtatt. Reuvollen aber vie Vergebung verweis 
gern, ift ein Beweis eines unfriebfertigen Gemuͤthes, 
and folglich eine Uebertretung bes Naturgeſezzes. 

Das ſiebente Geſetz der Natur fordert: bey je⸗ 
der Rüge muß. auf die Bröffe, nicht dee vor 
bereuen gen Uebels, fondern des zu hoffenden 
Guten Rükfiche genommen werden. Diefes Ger 

aus feiner andern Abſicht 
3 entiwweber ben Uebertreter 
warnen; und flieffet aus. 
rzeihung des Vergangenen 
Ibicht ber Zukunft geſichert 
dabey auf ein zufünftiges 
woexios, d. i. ſchadenfroher 
Rh iR dem Daturges 

en amd unnuͤz⸗ 
bietet. Verlegung biefes. 
amkeit genannt. . 

Haffes und dee Verachtung 
achte Naturgeſetz augenoms. 
:h Thar, Wors, Mie, 
Verachtung oder einen: 
en laſſen. Hierdurch wird 

vet unter ben Menfchen eis 
rch bürgerliche Geſezze warb 
Roteles nimmt zwar in dem 
ıtsroiffenfchaft zum Grund⸗ 
tur einige, nemlich die Wels 
ch fagen wollte, die Philos 
Rz ſſophen, 
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ſophen, wozu er ſelbſt gehoͤrte, zum Herrſchen, andre 
aber und zwar Menſchen von ſtarkem Koͤrperbau und 

von geringem Gefuͤhl, zum Gehorchen beſtimmt; als 
wenn beydes nicht durch allgemeine Einwilligung, ſon⸗ 
dern durch Verſchiedenheit der Seelenkraͤfte uns ent⸗ 
ſtanden wäre, und dagegen ſtreitet Bernunft und Er⸗ 
fahrung. Wie fonnte wol einem Verſtaͤndigen ein⸗ 
fallen, fieber von einem andern beherrfchet zu wers 
den, als sich felbft zu beberrfchen? — So oft es 

zwiſchen den fogenannten Weiſen ımd denen, welche 
inehr teibesftärfe hatten, zu einem gewaltfamen Streis 
te kam, trugen-die erfteren niemals. oder hoͤchſtſelten 
den Sieg davon. Hat alfo die Natur felbft die Mens 
ſchen gleichgemacht, fo muß diefe Gleichheit auch ans 
erfannt werden. Geſetzt auch, fie Habe dieſelben niche 
gleichgemacht; fo kann dennoch Fein Friede anders al& 
unter gleichen Bedingungen erhalten werden, well ein 
jeder dem andern gleich zu feyn glaubt. _ Alſo muß eds 

“ne Gleichheit angenommen werden und das neunte” 
Maturgefe lautet fo: alle Menſchen find von Na⸗ 
sur ſich gleich. Die Uebertretung dieſes Geſezzes 
it Stoß. . | : 

Aus diefom Geſezze ergiebt fich das zehente, nem⸗ 
lich: bey Schlieffung eines Srieden muß niemand 

ein Recht für ſich verlangeh, welches er dem’ 
enden nicht zugeiteben will. ever, ber mehr: 
Mechte für fich fordert, Als er ſelbſt ändern geftatteni . 
will, handelt dieſem Geſezze entgegen ;- denn man darf 
war, um fein !eben zu erhalten, dleſer oder jener na⸗i 
tärlichen Rechte fich begeben ; aber einige müflen: den⸗ 

noch beybehalten werden, z. D. das Recht fuͤr -die, 
erften Bedürfniffe des Körpers zu forgen, des Feuiers,, 
Waſſers und der fuft, und alles. deſſen zu genieſſen, 
ohne welches der. Menſch nicht leben kann. Die Ver⸗ 
lejsung dieſes Cejegges heißt bey den Griechen ANeenein, 
bey den tateinern arrogantia - Arimaflung. N 

\ 

— 
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Aſt die Entſcheidung einer Streitſache einem Rich⸗ 
ter übergeben, fo muß er, dem eilften Naturgefejze 
zu Solge, unpartheiiſch feyn. Kein Streit Fanr, 
wenn dies nicht ift, beendigt werden. Mer alfo Pars 
thetlichfeit übt, macht, fo viel an ihm iſt, Urtheil⸗ 
ſpruch und Entfceibung ungäftig, und Gebe dem ers 
fen Naturgeſezze zuwider den Frieden auf. : 

, Hieraus folgt das zwölfte Naturgefrtz: jede uns 
tbeilbare Sache muß gemeinfchaftlich genusser, 
und zwar, wenn es an fich woͤglich ift und ihre 
Größe es erlaubte, obne alle Kinfchränkung; 
font aber muß dabey auf die Anzahl der Theile - 

‚nehmer verbälmißmäßig Ruͤkſicht genommen. . 
werden. ine gleicye Vertheitung läßt ſich auf feine 
andere Weife bewertftelligen, 

nge, welche weber eine Thei⸗ 
inſchaftlichen Gebrauch geftat- 
beftimmt das drenzehnte Nas 
tige Recht, oder = went 
yes unter mehreren abwechſeln 
defielben muß durch's Loos 
Ran hat zwey Arten der toofe, 
ein natuͤrliches; jenes erftere 
er Parteien ab, das Tejtere 
tgeburt oder in der etften Des 

gethellt, noch gemeinſchaftlich 
ld, nach dem vierzehnten Nas 
im erften Befizger, oder dem 
hs natürliche doos zu. 

Natutgeſezze zu Folge muͤſſen 
kommen und abgehen duͤr⸗ 
s Geſetz, Frieden zu fuchen, 
K3 ſo 
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fo muß es auch denen perfönliche Sicherheit gewähren, 
weiche den Frieden bewirken folen. 

Mo das Maturgefeß gilt, da kann ein Streit 
darüber entflehen, ob eine Thatfache wirklich gefches 
ben, oder wenn dies ift, 06 fie rechtmäßig oder ums 
rechtmäßig fey. So lange nun die Partheien nicht 
mit einander übereinfommen, es auf die Entfcheldung 
‘eines dritten, welcher der Nichter Heißt, anfommen 
zu laffen, dauert der Streit fort. Deshalb fordert 
Das ſechszehnte Naturgefeg: ſich den Urtheilsſpruch 
des Richters gefallen zu laſſen. on 

Weil aber ein jeder auf feinen Vorthell nur im⸗ 
. mer zu fehen pflegt; fo kann Peiner in feiner eignen 
Sache Richter feyn; welches das fiebenzehnte Na⸗ 
turgeſetz iſt. 0 

Aus gleichem Grunde kann, dem achtzehnten 
Naturgeſezze zu Folge, der nicht zum Richter ans 
genommen werden, welcher aus dem Siege der 
einen Parthei Vortheil, Ehre oder ſonſt etwas 
erwuͤnſchtes fuͤr ſich erwarten kann. Denn das 
würde eine Art von natuͤrlicher Beſtechung feyn, 
Endlich verlangt das neunzehnte Naturgeſetz, 
daß jeder Streit über eine Tharfache durch Zeus. 

gienausſage entfchieden werde. Denn wollte man 
der einen Parthei mehr glauben als der andern, fo 
würde man unbillig und dem eilften Naturgeſezze zus 
wider handeln. J 

Die Abficht aller dieſer Naturgeſezze geht dahin, 
alle Menfchen mit einander in Frieden zu \erbalten 
Es giebt zwar noch viele andre Dinge, welche einzels 
ne Menfchen zu Grunde richten Eönnen, wie 3. B. 
jede Art von. Unmaͤßigkeit; weil fie aber nur die Mens 
ſchen einzeln betreffen, und folglich nicht Hierher ebd 
teit, fo werben fie auch übergangen, -. 

Den 

* 
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Den wenigften, möchte jemand fagen, werden 
diefe Naturgefegze verftändlich feyn, weil ber größte 
Theil der Menſchen nur auf Unterhalt und Vergnügen 
feine Aufmerffamfeit richtet. Um aber auch ven Kurze 
fichtigften alle Entſchuldigung zu benehmen, fo hat die 
heilige Schrift alle diefe Geſezze in den einzigen, kurs 
zen und deutlichen Spruch zufammengezogen: „Was 
ihe wollt, daß euch die feute thun follen, das thut 
„ihr ihnen auch.“ Eben fo fagen auch die Weltweis 
ih willſt, daß bir geichehe, thue an⸗ 

ht.“ Um alfo den ganzen Umfang 
:8 zu faflen, ift nur nöthig, ben Abs 
’ Handlungen gegen die unfrigen dahin 
iſre feidenfchaften nicht unvermerkt dem 
ſerm Vortheil geben. 

zkeit der Naturgeſezze wird zwar von 
unſerm Gewiſſen anerkannt, and die Uebertretung ders 
ſelben macht uns nicht zu eigentlichen Verbrechern, ſon⸗ 

[| " "m Gerichtshöfen iſt dies 
Seber, der noch alsdann 
ollte, wenn andre fie ganz 
ıgläklich werden, und dem 
feige, der Selbfterhaltung 
die Beobachtung derfelben. 
rden, bann ſtoͤhret jeder, 
seinen Frieden und verans 

liche Gefeg wird nicht nut 
oruͤklich zuwider " laufende 
ern auch durch eine folche, 
rlich gemäß ift, aber aus 
Abſicht geſchah. War als 
ır, gefegmäffig, fo war es 
das BE Hg einzig 
n Vorſatz Ruͤkſicht. 
4 Die 
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Die Geſezze, welche ſich nur auf das Wollen, 
aber auf ein beftändiges und aufrichtiges Wollen bes 
älehen, find leicht zu erfüllen, denn das bloffe Des 

eben reicht dabey ſchon bin. Wer ſich müht, fie fo _ 
viel als möglich zu erfülen, hat fie fehon erfüllet, 
und iſt gerecht. ’ . 

Wiſſenſchaft der Naturgeſezze beſtehet 
hre Sittenlehre, welche alles das in ſich 
in der geſellſchaftlichen Verbindung der 
oder boͤſe iſt. Wegen der verſchledenen 
id Abneigungen, der Gewonheiten und 
er Menſchen wird oft eines und daſſelbe 
m gut, von dem andern aber boͤſe ges 

mannt; und jeder ändert nicht felten fein bisheriges 
urepeil, je nachdem er in jeinen Gefinnungen ſich 

dert. 

Hieraus entftehen nun Widerfpruch, Streit 
und zulegt Krieg. So lange aber die Wenſchen ihren 
eignen Bortheil oder Nachtheil zum Maaßſtabe nur 
annehmen, fo lange feben- fie auch in einem allgemeis 
nen Kriege. Der Friede wird von allen als etwas 

gutes und wünfchendwerthes betrachtet, und folalich 
muß jedes, was zum Frieden führt, auch für etwas 
utes angefehen werden: Was kann aber mehr dazu 

. Fähren als Gerechtiakeit, Danfbarfeit, Beſcheiden⸗ 
beit, Billigkeit und was ſonſt die Naturgeſezze zur 
Pflicht machen. Sie find. daher etwas ſittlichgutes, 
d. h. Tugenden, und jedes Gegentheil davon etwas 
ſittlichboͤſes, d. h. aſter. Nun aber find Tugenden 
und laſter der Gegenſtänd der praktiſchen Weltweids - 
heit, und folglich iſt die Kenntniß der Naturgeſegje 
die wahre Sittenlehre. Obgleich unſre Schriftftellee 
bie nemlichen Tugenden und tajter anerfennen, fo 
uͤberſehen fie doch dasjenige, worinn das Sur: und 

\ - . 1 Zu 



5 o rait ſe z 3 uAn g. 1383 

Wuͤnſchenswerthe ben dee Tugend eigentlich beſtehet; 
ihre Tuͤgenden find nichts anderes als gemaͤſſigte Lei⸗ 
denſchaften; bey der Tapferkeit bringen fie nicht den 
Dewegungsgrund,. fondern nur das Gewagte, und 

de. der Srengebigteit aleichfals nur den Bert dee 
Gabe in Auſchlag. 

Dieſe kehren ber Vernunft fuͤhren zwar den Na⸗ 
wen: Geſezze, aber nicht im eigentlichen Sinn vb 

Wortes; denn es ſind nur allgemeine Wahrheiten 
| von dem, was zur Erhaltung des Menſchengeſchlechts 
erforderlich iſt. Ein eigentliches Geſetz haͤngt allein 
von dem ab, ber im Beſitz der hoͤchſten Gewalt ifk; 
er gebe es muͤndlich oder ſchriftlich, wenn nur die, 

weiche benfelben gehorchen ſollen wiſſen daß er * 
gegeben bat. 

RS 
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Sechszehnter Abſchnikt. 

Verſchiedener Einfluß der Menſchen 
| auf die Handlungen. -:. 

0 Ma för ſich ‚oder im !lamen eines ande 
ten erwae betreibe, iſt eine Perfon: thut er es 
Für ſich ſelbſt, ſo iſt er eine eigentliche oder natuͤrli 
che Perſon; geſchieht es aber von ihm in eines andern 
Damen, fo iſt er deſſelben ſtellvertretende Pirſon. 
Perfon nennen die Griechen: mrgdanzov, wodurch ‘das 
menfchliche Antlitz bezeichnet wird; von ten fateinerm’ 
‚aber wird perfona fehr oft für ein gemachtes Geſicht 
pder farve genommen, deren ſich die Scaufpieler bes 
bienten. Bon der Schaubühne ift diefes Wort ents 
lehnt und In den Gerichtshoͤfen aufgenommen worden, obne ſich jedoch eine tarve dabey zu denfen; fo daß es fowol auf der Echaubühne als vor Gerichte eine hans 
deinde Perfon bedeutet, und man von dem, berin jemandes Namen auch "ohne farbe dandelt, faat: er - fiellet deffen Perion vor. So gebraucht auch Eicero 
dies Wort, wen er an den Artikus ſchreibt: „ih 
‚einzelner Mann ftelle drey Perfonen, meine eigne, 
„die des Michters und des Gegners, vor.’ Alfo find Abgeordnete, DBorfteher, Dice, Könige, und fols che, weldye anderer Gefchäfte betreiben, deren ftells - berfrefenden Perfonen. Werden bie Worte und Hande - lungen des Gtellvertreters von demjenigen als feine eigne angefehen, in, beffen Namen jener bandelt; fo ift der Stellvertreter der Unterhändfer ‚ deraber, defs fen ‚Stelle er vertrat, die Hauptperſon. Was man. unter dem orte Herr bey Gütern und Beſizzungen verſteht, wird bey Worten und Handlungen die Haupt⸗ perfon genannt; Das Recht des Defizgers beißt Be 
BR, re | ſcha t, 
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macht ertheilet, oder der. Unterhändler, wenn 8 die 

| Verſchied. Einfing auf die Handlungen. 138 | 

oft, und das Hecht zu Handlungen Vollmacht. 
enn alfo ein Unterhändler etwas nach feiner erhal⸗ 

tenen Vollmacht verfpriche, fo wird der, welcher die 
Vollmacht ertHeilte, zur Haltung diefes Verſprechens 
und aller Folgen deffelben fo verpflichtet, als hätte ee 
ſelbſt das Derfprechen getban. Altes, was in dem 
dierzehnten Abfchnitte von den Verträgen gefagt wor⸗ 
den iſt, gilt auch da, wo diefelben von Stellvertreter 
ihrer erhaltenen Vollmacht gemäß gefchloffern werden. 

er einen Vertrag mit jemanden ſchlieſſet, deſ⸗ 
ſen Vollmacht er nicht. weiß, der thut es anf eigne Ge 

fahr; denn Feiner ifl zur Haftung eines Vertrages vers 
pflichtet, zu deſſen Abfchlieffung er die Botlmacht nicht 

. gab. Wenn jemand in Bollmacht eines andern etwas 
dem Maturgefezze zuwider unternimmt, fo wird das 
Geſetz nicht von jenem, fondern von dieſem, der die . 
Vollmacht gab, übertreten. Die Handting iſt am 
fich geſezwidrig, fällt aber nur allein der Hauptperſon 
zur Laſt, und. der Unterhändfer würde pflichtwidrig 
gehandelt haben, wenn er feinen Auftrag nicht voll⸗ 
führe Härte. DE EEE 

Wer bios auf das Wort des Unterhändfers, oh⸗ 
ne deſſen Bollmacht gefehen zu haben, einen Vertrag 

- fehlieffet, ift gleichfalls. zur Erfüllung des Vertrages 
nicht weiter verpflichtet, wenn ihm auf fein Verlan⸗ 
gen von jenem die Vollmacht nicht borgezeigt worden 
iſt; weil ein Vertrag der Art ohne Vollmacht unguͤl⸗ 
tig iſt. Hat er aber bey Schlieffung des Bertrages von 
dein LUnterhändler nichts weiter verlangt, - als bie 
‚mündliche Verfiherung: Vollmacht zu haben; fo ift 
ber Vertrag in Anfehung des Unterhändlers gültig, 

weil er fich zur Hauptperſon machte. Und fo ift alles 
mal entweder die Hauptperfon, fo bald diefe Die Volle 

offs 

— 
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Bothnache zu haben faͤſſchlich vorgab, zur Erfuͤllung 
des Dertrages verbunden. . 

JEs giebt wenige Sachen, die. man fich nicht als 
Perſon venfen Fonnte. Denn wenn aud) gleich Perfon 
eigentlich nur ein vernünftiges Wefen bedeutet; fo 
oilt Dies doch nicht Immer von dem, deſſen Stelle vers 
freten wird. So Fann eine leblofe Sache, wie z. B. 
eine Kirche, ein. Kranfenhaus, eine Brüffe ihren - 
Etelivertreter haben, und dies ift gewönlich der. Aufs 
Fher oder Vorſteher derfelben. Als Hauptperfonen: 
konnen aber die Ieblofen ‘Dinge nicht angefehen mwers 
ben, fonbern die Auffeher und Dorftcher derfelben 
bandeln in Bollmacht derer, welche darüber zu befeh- 
ker haben. Perfonen der Art giebt es alfo nicht, - fo 

lange Feine bürgerliche Verbindung da ift. BE 

. Die Perfon eines Kindes und eines Wahnfinnis 
gen Fann von einem DBormunde vertreten werden, 

‚welcher jedoch, fo lange er dies iſt, nur vermöge 
. der Erlaubniß des Staates ald Hauptperfon ans 
Yefehen werben muß. Das bürgerliche Recht kann 
nur einzig den DBormündern und Pflegern die Voll⸗ 
‚macht zum Handeln ertheilen. | 

D 

Die Verwaltung der beweglichen und unberveg 
ichen Güter und Gerechtfame, welche den erdichteten . 

Gözzenbildern und Göttern der Helden geweihet waren; 
beforgten gewiffe Innehaber derfelben, die die Perfon 

der Goͤzzen vertraten. Weil aber ein Goͤzze nichts iſt, 
fo Fonnte er. auch in feiner Sache Hauptperfon. feyn! 
beshalb die Vollmacht von den Staaten ertheilt wer 
den me Ä 

Auch die Perfon des wahren Gottes wird vor 
geftellee und ift vorgeftcliet worden. Er felbft erſchuf 
die Welt. Die Perſon Sottes verträt. aber in dem 
Werke der Erlöfung des Menfchengefchlechtes. ae 

ri⸗ 



Verſchid . Einfinß auf die Ganbkungen. Is 
hriſtus, und in dem Werke ber Heiligung vertei 
Ka heilige Geiſt. Dies lepret jeden ber altstar 

. kechismus ; worinn es heißt: „Ich glaube an Gott, 

‚‚mden Vaier, der mic) und die ganze Welt erfchaffen 
„sat; und an Gott, den Sohn, der mid) und allg 

Menſchen erldſet hat; und an den. heiligen Se 

der mic und alle Chriften gepeiliget hat." · 

Mehrere Menſchen koͤnnen andy unter Eine Pers 
fon begriffen. werden, wenn nemlich ein von allen bes 
vollmächtigter Stellvertreter da iſt. Denn nicht bey 
Denen, weiche vertreten werden, fordern bey dem, der 
vertritt, kann eine Einheit angenommen werben; und 

bey einer Menge iſt keine andre Art von Einheit‘ zut 
denfen möglich. j . i 7 

ner Menge nicht Einen, 
ehet; fo kann von dem? 
"oder thut, nicht Einer 
erden, fondern viele, ja 
jedweder von ihnen feine 
ihm gegebene Vollmacht 
dweder ald Hauptperſon 

J weiche in den ertheiſten· 

Aufträgen enthalten waren. 2 

eter handeln und nicht 
t der Stimmen. Wem 
DB: einer Sache ſeine⸗ 
re Theil dieſe uber vers: 
der. lezteren, als denen: 
ie Stimme der Perfon,‘ 
fonft eben fo gut :twäre,: 
en geſammelt. 

ve Verfon aud mehrern⸗ 
! Heine Zahl ausmachen; 

fo wird oft, wenn die Anzahl ber. belabenden and die 
en ec 
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ber verneinenden Stimmen ſich gegen einander aufhe⸗ 
ben, die Perſon ſtumm und folglich unfaͤhig werden, 
etwas zu beſchlieſſen. Es kann jedoch der Fall eins 

chenden 
B. bey 
rochenc 
Verur⸗ 
e wuͤrde 
t verur⸗ 
age; 

eſchohen 
aug wi 
; ſo if 

F 
Sou⸗- ahor Kia Onktungfeich.fenn, und aus. drey 

würde oft. die Stimme 
widerſprechenden Stimmen, , 
Es kann daher, well, bie, 

n der Menfchen felbft in den, 
Iten von einander abzugehem 
31 nicht zugelaffen werden. 
’ gut als ſtumm ſeyn, 

Es giebt zweyerley Hauptperfonen, Einige find . 
es ſchon für fih, von welchen fo eben gerebet iſt; an⸗ 
Bere find es nur unter gewiſſer Bedingung, z. B. wenn, 
jemand die Erfüllung eines Vertrages übernimmt, im 

all der, weicher den Vertrag errichtete, bis zu dem 
eſtgeſezten Tage ihn nicht erfüllet hat. Ob dieſe gleich, 

wirklich gültige Hauptperfonen find, fo bekommen fie. 
doch nad) Befchaffenheit der Handlungen mannichfaltige, 
Wenennungen, welche alle eine Buͤrgſchaft ausdruͤkken. 

> —o 

Ende des erſten Theil, 
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Siebenzehnter Abſchnitt. 
— — 

Grund, Entſtehung und Weſen 
eines Staates. 

Dı Abſicht und Urſach, warum die Menfchen 
bey, allem ihren natürlichen Hange zue Freyheit und 
Selbſtherrſchaft fi) dennoch ensfchlieffen Fonnten, ſich 
gewiflen Anordnungen, welche bie bürgerliche Gefells 
haft erfordert, zu unterwerfen, lag in dem Verlans 
gen: fich felbft zu erhalten und ein bequemeres teben 

» zu führen; ober mit andern Worten, aus dem elens 
den Zuftande eines Krieges aller gegen alle gerettet zu 
werden. Diefer Zuftand ift aber nothwendig, wegen 
der menfchlichen $eidenfchaften, mit der natürlichen 
Freyheit fo lange verbunden, als feine Gewalt da iſt, 
welche die teidenfchaften durch Furcht vor Strafe ges 

1,.und auf die Haltung der Nas 
iteäge dringt. Alles was die 
als z. DB. Gerechtigkeit, Bil⸗ 

ven Das zu thun, was wir . 
as von andern gefchebe, iſt, 
ner Zwanasmacht wegfällt, den - 
m, dem Zorne, Stolse, und 
Art, gänzlich zuwider. 

, Beſezze und Vertraͤge koͤnnen an und fuͤr ſich den 
Zuſtand des Krieges aller gegen alle nicht aufheben; 
denn fie beſtehen in Worten; und bloße Worte koͤn⸗ 
nen feine Furcht erregen, daher foͤrdern fie die Sicher, 
heit der Menfchen allein und ohne Hülfe der Waffen 

ev. Krſter Theil. 8 gar 
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gar nicht. Hat man ſich vor keiner allgemeinen Macht 
zu fuͤrchten, fo koͤnnen Geſezze, welche alsdenn je⸗ 

mand nur deshalb beobachtet, weil er ſieht, daß fie 

von anderen beobaditet werden, eben fa wenig ver, 
yflichren, als hindern, daß ein jeber es "für erlaube 

halte, fo viel ale moͤglich durch Staͤrke und Klugheit 

dor feine Sicherheit zu forgen. So findet man auch 
inıbet Altern griechifchen Gefihichte, daß ‘fo: Inüge 
man feine andre. als Zamilienoberhäupter hatte, die 

Raͤuberey zu Wafler und tande nicht blog für ein er 

laubtes Gewerbe, fondern aud) für ehrenvoll gehalten 

bürde, weil man ſich dabey aller unnoͤthigen Yrauf - 

ſamkeit enthielt, und Feinen Afferbau trieb. : Was 

damals kleine Familien thaten, das thun jezt buͤrger⸗ 

iche Geſellſchaften als groſſe Familien, welche bey der 
geringſten Gefahr eines feindlichen Einfalls ihrer Si⸗ 
ſcherheit wegen auf Erweiterung ihres Gebiets denken, 
und ihre Teinde, wie auch Die, welche ſich mit den⸗ 

ſeiben verbinden koͤnnten, ‚mic Gewalt und Liſt mög» 
ſichſt bekriegen, und dadurch -zu ſchwaͤchen ſuchen. 

Dies geſchieht aber nach allem Rechte, weil ſonſt ihre 

Sicherheit leiden wuͤrde. ne 

Eben 'fo wenig Fann bie beabſichtete Sicherheit 

daburch 'erreicht werden; daß nur einige wenige Men⸗ 
chen fich mit einander verbinden; weil bey einer ges 
tingen Anzahl die durch die wenigen Verbündeten ers 
Haltene Berflärkung den Sieg ungewiß macht und 

den Zeinten um fo mehr Muth einflöffee. . Wie viel 
“ aber dazu erfordert werden, um uns gewiß ficher zu 
ſtellen, laͤßt ſich überhaupt nicht angeben, fondern nur 
durch VBergleichung mit der feindlichen Macht beſtim⸗ 

men; fie muß aber weniuftene fo groß feyn, daß dem 
Feinde, bey einem günfligen Zeitpunft etwas ents 

ſcchheidendes zu wagen, bie Luſt zum Angriffe benoms 

men werde + 
Ä | “ Es 
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Es mögen ihrer aber noch fo viele feyn, fo wers 
den fie- weder. gegen auswärtige Feinde, noch unter 
&nander ficher ſeyn Fbnnen, wenn fie nemlich nach 

- dem. Urtheile-und. ber: Willkuͤhr vieler Perfonen hans 
deln muͤſſen. Denn bey der Uneinigfeit über die Art 
und Weife, wie fie ihre Kräfte anwenden-follen, wird 
nicht allein Feiner dem andern helfen, fondern es wird. 
auch ihre ganze Macht durch die fich widerfprechenven 
Anfejläge gleichfam vernichtet werden. . Sie. werden 
Alöderin von ihrem allgemeinen Feinde leicht befieget 
werden, und überdies aus Eigennuß unter ſich in 
Streit gerathen. Wollte man annehmen, daß eine 
groffe Anzahl Menfchen, ohne.einer allgemeinen Obers 
macht unterworfen zu ſeyn, Billigfeit und alle. übrige 
Geſezze der Natur. einmäthig beobachtete; fo mäßte . 
dies auch von. dem ganzen Menfchengefchlecht gelten, 
und es würde alsdenn gar. Feine bürgerliche .Einrichs 
tung nöthig ſeyn, weil die Menfchen auch ohne Ober» 
herren auf diefe. Urt in Frieden leben würden. 

Es reicht auch nicht zu einer fortdauernden Si 
cherheit Hin, daß die Menfchen nur auf eine gewiffe 

\ . B. in einem Kriege, ober ein, 
ze ‚einem Oberherrn fliehen. Ger 
auch durch eine einmäthige Ans 
te ihren Feind; fo wird‘ dennoch 
ind derfelbe von einigen als Feind 
Freund angefehen wird, die Ges 
getrennt. werden, und wegen der - 
Abjichten ein neuer Krieg entſtehen. 

man fagen, es giebt. gewiffe uns 
als die ‘Bienen, welche in Einem 
Umeifen, die in Einem Haufen 
er. leben, und deshalb von dem 
atöfluge Thiere gehalten murden, 
bſt, ein jedes nach feinem’ Urtheil 

t2 . und 
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und Triebe, ohne vermittelſt einer Sprache ſich ein⸗ 
ander deutlich machen zu koͤnnen, was ſie zum allge⸗ 
‚meinen Wohl dienlich halten oder nicht. — Warum 
follten die Menfchen nicht eben Bas Fünnen? Hierbey 
eiwese man folgendes: 

Einmal, die Menſchen liegen der Ehre und Waͤr⸗ 
de wegen miteinander in einem befländigen Streit; 
jene Thiere aber nicht. Unter den Menfchen entfte, 
De hieraus, fo wie aus mehreren Urfachen, Häufig 

eid, Haß und Krieg; unter jenen aber höchft felten. 

Zweytens, unter ben genannten Thieren ift das 
allgemeine Gut auch das Gut eines jeden einzelnen; 
fo wie nun jedes von ihnen nad) diefem ftrebt, fü bes 
fördert daſſelbe eben dadurch auch jenes. ‘Der Menſch 
aber fennt bey allem, was er befizt, keine höhere Sreus 
de, als die, daß andre.nicht foviel haben. _ 

DE Drittens, weil diefen Thieren die Bernunft fehlt, 
; 2 fo finden fie in der allgemeinen Verwaltung nichts zu 

% 

tadeln; unter den Menſchen duͤnken fid).aber viele Eli; 
m ger und zur Regierung fähiger zu ſeyn, ald andre, 

Jund weil Daher ein jeder nach feiner Einficht beffern will, 
“ SL fo entſteht Uneinigkeit unter ihnen und dadurch Krieg. 

X. BVliertens, wenn dieſe Thiere gleich eine Art von Spra⸗ 
> che haben, welche ihre Begierden anzubeuten hinreicht; 

— “ fo fehlt Ihnen doc) die groffe Kunft, durch deren Hüls 
N fe die Menichen es fo weit bringen, daß das Gute 

für Boͤſes, das Döfe für Gutes; das Große vor 
Kleinigkeit und eine Kleinigfeit für Großes gehalten 

J F wird; auch einer des andern Handlung ſo vorſtellt, 
on daß Unruhen unvermeidlich werden. 

as 

Ton Fuͤnftens, die Thiere kennen keinen Unterſchied 
jwiſchen Schaden und Unrecht; ſo lange ihnen nichts 
4* ‚fe, beneiden fie die andern nicht, Wenn aber ber, 

Menſch 

£ 

| 
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Menſch Muffe und Vermögen im Ueberfluß Hat, fo 
iſt er alddenn grade am unleidlichſten; weil er unter 

ſolchen Umftänden am mehrften geneiat if, feine Weiss 
heit dadurch zu zeigen, daß er die Handlungen derer, 
welche am Staatsruder fizzen, bitter tadelt. ' 

Endlich ift die Eintracht unter jenen Thieren ein 
Merk der Natur, unter Menfchen aber ift fie ein 

Werk der Kunſt und eine Folge der Verträge. Was 
Wunder alfo, wenn unter diefen zur befländigen 
Dauer der Eintracht auffer den Verträgen noch etwas 
mehr erfordert wird, nemlich eine allgemeine Macht, 
Die jeder einzelne fürchtet, und deren Anordnung ges 
mäß er bey feinen Handlungen das allgemeine Beſte 

- vor Augen haben muß. | 

tm aber eine allgemeine Macht zu gründen, ums 
"tee deren Schuß gegen auswärtige und innerliche 
Feinde die Menfchen bey dem wihigen Genuſſe der 
Früchte Ihres: Fleiffes und der Erde ihren Unterhalt 
finden koͤnnen, ift der einzigmögliche Weg hierzu der: 
daß jedweder alle feine Macht oder Kraft einem oder 
mehreren Menſchen übertrage, wodurch der Wille als 
ker gleichfam in einen Punft vereiniget wird; fo daß - 
Diefer Eine Menfch, oder diefe Eine Gefellfchaft eines 
jeden einzelnen Stellvertreter werde, und ein jeder die 
Handlungen jener fo betrachte, als habe er fie felbſt 
gethan, weit fie fich dem Willen und UÜrtheile jener 
freymwillig unterworfen haben: Dies faffet aber noch 
etwas. mehr in fich als Webereinfiimmung und Eins 
tracht; denn es iſt eine wahre Bereinigung aller im 
Eine Perfon, und berupet auf dem Bertrage eines jes 
den mit einem jeden, als wenn ein jeder zu einem je 
ben fagte: „ich übergebe mein Recht, mich felbftzubes 
bereichen, diefem Menfchen oder !diefer Gefellihaft 
„unter der Bedingung, daß du ebenfalls dein Recht 
über dich Ihm oder ihr oetreref Auf diefe Weiſe 

| | | 3 wer⸗ 
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werden alle einzelne Eine Perſon und heiſſen Staat 
oder Gemeinesweſen. So entſtehet der große Le⸗ 
viathan, over, wenn man lieber will ver ſterbliche 
«Bott, dem wir unter dem ewigen Sorte allen Frieven- 
und Schuß zu verdanfen haben. Diefes von alles 
amd jedem übertragene Nicht bringe eine fo große 
Macht und Gewalt hervor, dag durch fie Die Genoͤ⸗ 

ther aller zum Frieden unter fich gern geneigt gemacht, 
“ and zur Derbündung gegen auswärtige Feinde leicht 

bewogen werven. Dis macht as Wefen eines Staa⸗ 
tes aus, deflen Erklärung folgende ift: Staat ift Kis 
ne Perſon, Deren Handlun en eine aroße Men⸗ 
te Wienichen, Arte der genenſeitigen Vertraͤ⸗ 
Ge einee jeden mir einem jeden. ale ibre eignen 
enf:ben, Damit diefeibe nach ihrem Gutachten 
die Macht oller zum Frieden und zur geme:tis 
chaftlichen Derrbeidigung anwende. . Bon dim 
tellvertreter des Staats fagt man: er beſizzet die 

hoͤchſte Gewalt. Die übrigen alle heiffen Unter, 
tbanen une Buͤrger. Zu diefer hoͤchſten Gewalt ges 
langt man auf 4weyerlen Wegen. : Einmaf: wenn ein 
Dater feine Söhne zum Gehorſam zwinget, denn er 
fann ihnen durch Wermeigerung des lingerhafts das tes 
ben nehmen; oder auch wenn man übermundenen Feins 

" den unter der Bedingung das teben fchenft, daß fie lich 
unterwerfen. Zum .andern, wenn mehrere die höchite 
Gewalt Einem Menicyen:over Einer Gejellſchaft in der 
Hofnung, gefchäszet zu werden, freywillig übertragen. 
Das erftere heißt Eroberung , das lezte Errichtung eis 
nes Staates, don welcher zuerft gehandelt werden ſoll. 

DO 7 U 7 ‚ 
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Gerechtſame der Beſizzer dew hoͤchſten Gewalt 

in einem errichteten Staate. 

Dadurch, daß die Menſchen ſich freywillig vers 

einigen und ſich insgeſammt dahin vertragen, dem 

. Einen ‚oder der Gejellichaft gemeinſchaftlich zu gehor⸗ 

hen, welchen oder welcher die Gtimmenmehrfeit das 

Recht überträgt, ihr allgemeiner Stellvertreter. zu 

feyn, — wird ein Staat errichtet. Seder von ihnen 

wird ‚dadurd)- verpflichtet, er mag demfelben feine 

Stimme gegeben haben, oder aber nicht, dem zu ges 

horchen, den die größere Anzahl gewählt hat; und er 

muß von ber Zeit an die Handlungen deffelben als feis 

ne eignen anfehen. Wollte man ſich aber an der Mehr⸗ 

heit der Stimmen nicht begnügen, ſondern eine Allge⸗ 

meinheit derſelben fordern; ſo wuͤrde die Zuſammen⸗ 

kunft vergebiich geweſen und der allgemein beabfichtete 

Zwet: ſich Frieren und Schuß: zu verſchaffen, nicht 
erreicht worden feyn.. - °  ° \ : 

Nach der Art, . wie ein Staat entſtand find 

auch die darinn gegründeten Rechte und ale Macht 

des Dberhauptes, fo wie die Pflichten eines, jeden 

Bürgers zu beftimmen.. B - 

ie einen fofchen Vertrag fehloffen, 

saß fie durch feine ältere Verträge 

waren, was dem gegenwaͤrtlgen 

wäre. Bürger, weldye bereits zu 

en, dürfen alfo feinen neuen Ders 

zrch fie, wider Willen Ihres rechts 

»8, einen anderen zu ihrem Stell 

ober einem ‚anderen zu gehorchen 

14 fh 
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ſich verpflichten. Folglich koͤnnen die Buͤrger in einem 
monarchiſchen Staate weder dieſe Einrichtung veraͤn⸗ 
dern, noch zum Naturſtande zuruͤkkehren, wenn nicht 
der Oberherr ſelbſt oder jedweder von den Buͤrgern 

darinn williget. Sie wuͤrden alsdann den gemein⸗ 
ſchaftlichen Vertrag brechen, und ihrem Oberherrn die 
ihm gegebene und alſo rechtmaͤſſige Gewalt widerrecht⸗ 
lich rauben. Wer dergleichen wagen wollte, wuͤrde 
jeden qualvollen Tod ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben; 
und auch aus der Urſach eine Ungerechtigkeit begehen, 
weil alles das, was ſchon vermöge feiner. eignen übers 
tragenen Vollmacht beftraft werden muß, ungerecht 
iſt. Wenn aber einige zur Entfchuldigung ihrer Wir 
‚berfezlichfeit vorgegeben haben, daß fie fchon einen 
Vertrag, zwar nicht mit Menfchen, jedoch mit Gott 
errichtet Hätten, fo war auch dies ebenfalld ungerecht. 
Denn ein Bertrag mit Gott fann nur vermittelft eis 
‚nes Stellvertreters gefchloffen werden, wozu ausfihließs 
Jich derjenige nur fähig iſt, welcher unter. Gott die 
hoͤchſte Gewalt befizze. Aber das Borgeben eines 

Vertrages mit Gottwar eine affenbare füge, und fie 
Baben zum Theil felbft eingefehen, daß vergleichen 
nicht blos eine ungerechte, fondern auch eine hoͤchſt⸗ 
niedrige That fen. | Ä | | 

Zweytens, kann wegen fchlechter Berwaltung des 
, Staats die Höchfte Gewalt ihrem Beſizzer nicht ges 
nommen werden, denn theils ftellt derjelbe den ges 
fammten Staat vor, und folglich find feine Handlun⸗ 
gen ale Handlungen des ganzen Staates anzufehen; 
wer Fann aber dabey ven Staat als ſchuldig anflagen? 
theils errichtet ja der, welchem die höchfte Gewalt übers 
fragen wird, mit denen, welche fie ihm übertrugen, 
eigentlich Feinen DBertrag, und folglich kann er keinem 
Unrecht thun, weshalb ihm die höchfte Gewalt ges 
nommen werden dürfte, Nenn er aber auch mit ver 

0 ganzen 
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ganzen Menge als mit. Einer Perſon einen Vertrag ges 
ſchloſſen hätte, welches doch vor feiner gefchehenen 
Wahl darum nicht möglich) war, weil damals dieſe 
Menge noch nicht Eine Perſon ausmachte; oder wenn 
ex ed mit jedem einzelnen getham hätte, fo würde auch 
in diefem · Fall gleich von feiner Erwählung an, jed⸗ 
weder die ſchlechte Regierung, deren er beſchuldiget 
wird, ſich ſelbſt zuſchrelben, und fein eigener Ans 
Eläger werben müffen. Wollte man alfo den Ober 
herrn durch Verträge verbindlich machen, fo. wär 
re das eben fo viel, als wenn man dem Staate felbft dies 
fe Verbindlichkeit auflegen wollte. Geſezt aber, es 
wäre möglich, daß ein Oberhere mit dem Staate Bers 
träge eingehen und fie übertreten koͤnne; wer foll es 
entfcheiden, wenn er fie uͤbertreten zu haben leugnet, 
ob er es gleich wirklich gethan hat? Wird es aber 
nicht entſchieden, fo kehrt man in den Zuſtand der 
Geſezloſigkeit zus, und der Staat hört auf. Wird 
es vom State entfchieden, fo muß es von dem ſelbſt 
gefchehen, der ber Stellvertreter des Staats iſt, d. i. 

von dem Hberberen. Diejenigen, welche davor hals 
ten, daß berfelbe durch Verträge verbindlich gemacht 
werden koͤnnte, feheinen fo auf dieſen Irrthum geras 
then zu ſeyn, daß fie Feinen Unterfchied machen zwi⸗ 
ſchen Verbinden, welches durch Worte, und Bin 
den, welches durch Zaum und Zügel geſchieht; auch 
nicht bedenken, daß Worte an fich ohne Kraft find. 

ewalt eingerichtet und maͤch⸗ 
yerden vermoͤge diefer großen 
zu zaͤumen. Zum Theil jind 
geführt worden, daß fie fich 
ige irgendwo verfammielter 
fie über die höchfte Gewalt 

ts nicht mehrere Perfonen, 
ıe durch einen jeden einzels 
enn aber In einer Volksver⸗ 
ir ſamm⸗ 

J 
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ſommlung die hoͤchfte Gewalt jemandem übergeben wor⸗ 
den iſt; fo behauptet’ Fein Menſch, daß ein folder 
Vertrag dabey flattgefunden habe. : Denn wer wärs 
de wol fo ſcheis ſeyn, daß er ſagen wollte: das 
Roͤmiſche Volk z. B., welches vordem in Rom die hoͤch⸗ 
ſte Gewalt beſaß, habe dieſelbe durch einen Vertrag’ 
Mit den Nömern erhalten, und folglich habe das Roͤ⸗ 
mifche Volk ben ſchlechter Staatöverwaltung auch von 
Jen Nömern abgefezt werden koͤnnen. Daß aber mans 
che glauben, es gelte dies wol von einer Monarchie, 
nicht aber von einem Freyſtaate, davon if die Urſach 
ihre Vorliebe, nad) der fie mehr für eine vegierende 
Geſellſchaft, als für Einen, welcher regieret, einges' 
nommen find; denn unter biefem gehören fie zum 
Dolfe, unter jener.aber machen fie ſelbſt einen Theil 
der Regierenden aus. 

Drittens, wenn durch die Stimmenmehrheit vie 
höchfte Gewalt einmal veſtoeſezzet worden ift; fo darf. 
feiner von ihnen , der damit unzufrieden wäre, von. 
feiner. verneinend gegebenen Stimme Zeugen verlans. 
gen, und fordern wollen, daß es aufgezeichnet werde. 
Eine Forderung der Art würde anzeigen, daß er den. 
Willen habe, die ganze Handlung rüfgängig zu machen, 
folglid) den gemachten Frieden aufzuheben, allen ühris. 
'gen den Krieg anzufündigen und in den Naturſtand 
zuruͤkzukehren, ob er gleich fich mit den ‚übrigen dazu, 
verfammelt hatte, um jich von demfelben loszumachen.: 

Diertens, weil in einem Staate, welcher frey⸗ 
willig errichtet wurte ; jeder von denen, die Einem 
die Höchfie Gewalt übertrugen, fih als den tirheber 
aller der Handlungen dieres Einen anfehen muß; ſo 

if klar, daß der Oberherr keinem von dieſen Unrecht 
thun kann: denu was er thut, thun fie ſelbſt. Sich 

felbft kann aber niemand Unrecht zufuͤgen. Daß der 
Oderherr jedoch ſchlecht banden koͤnne 1 iſt nicht zu‘ 

. leug⸗ 

N 
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leugnen. Was wider das Maturgefeg läuft; heiße, 
ſchlecht, ungerecht aber, was dem bürgerlichen Ge⸗ 
fegge zuwider iſt; Gerecht und Ungerecht lernt man 
überhaupt erft in eimm Staate fennen. 

Fünftens‘, Fan ber Oberherr von feinen Untere 
thanen techtmäffig wider am eben, noch fonft auf eis 
ne Art geftraft werden; denn wer Fein Unrecht zu be⸗ 

gehen im Stande * der kann eben ſo wenig als 
ſchuldig angeſehen, und noch weniger beſtraft werden. 
Was er beging, hat jaer Bürger begangen. 

Sehftnd, hat man bey der Grüntung eines 
Staats nur Frieden und Schu zur Abſicht. Das 
Recht auf den Zwef aber giebt auch das Recht auf 
die Mirtel, und wenn alſo eiriem einzelnen Menfchen, 
oder einer Gefellfchaft die hoͤchſte Gewalt übertragen 
ift, fo hat man ihm oder ihr zugleich Die freye Beur⸗ 
tbeilung der Mittel zum Frieden und Schuß, uͤberlaſ⸗ 
fen ; fotalich auch das Necht ſowol in der Gefahr ſelbſt, 
als zur Abwendung derfilben fehon vorher das nöthige 
zu veranfkalten, damit ie Bürger innerlich und von 

heit leben und dem Staate jeder 
ıden wieber erſezzet werben möge. 

iſt nit der hoͤchſten Gewalt auch 
en, m entſcheiden, was. zur Er⸗ 
Stoörung des Friedens gereichen 
) zu beſtimmen: zu welcher Zeit, 
naumgen und überhaupf wen es ers 
E zu ehren; welche Bücher verbos 
und. wer daruͤber die Aufficht füh- 

zen haben ihren Grund in Meinuns 
n diefe unter Aufficht genommen 
n Friede und Einigkeit in. einem 

Staate erhalten will”. Wahrheit, ifl. der Zwek alles‘ _ 
tehrens, und fo bald eine tchre diefem Zwekke en{oriht, 

ann 
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kann ſie auch dem Frieden nie gefaͤhrlich ſeyn; oder 
es müßte behauptet werden: Friede und Einlgkeit 
ftreite wider das Maturgefeß. Freylich koͤnnen auch 
in einem Staate, durch Verſchuldung der angefehenften 
Lehrer, Irrthuͤmer allmälig für Wahrheiten angehoms 
men und die Wahrheit felbit varfannt werden; und 
es kann auch eine unerwartet ans Sicht gebrachte 
Wahrheit ven im Derborgenen glimmenden Funken 
zuweilen anfachen, niemals abe: den Frieden gänzlich 
zerrätten. . Wer — und das fan leicht unter einer 
forglofen Negterung der Fall fyn — eine neue Mei 
nung mit Gewalt einzuführen Fein Bedenken trägt, 
Der war ſchon Fängft zum Aufruhr geneigt, und wurde 
nur durch Furcht davon zurüfgehalten. Der höchften 
Gewalt gebühret alfo die Beurtyeilung aller Meinun 
gen und tehren, weil dieſe nicht felten Uneinigfeit und 
‚bürgerlichen Krieg zu veranlaflen im Stande find. 

Achtens, hat auch die hoͤchſte Gewalt das Necht, 
diejenigen Borfchriften zu maden, welche das Eigens 
thum betreffen, damit ein jeder wiffe, was ihm ges 
hoͤret, und veffen ungeflört genieffen koͤnne, auch uns 
ferrichtet werde, was er mi Recht thun und nicht 
thun dürfe. Vor Errichtung des Staats hatten alle 

ein Recht auf alles; und viee eben veranfaßte Krieg. 
Die Vorfchriften über das Mein und Dein, über 
das Bute und Boͤſe, Erlaubte und Unerlaubte in 
den Handlungen, muͤſſen daher von dem Oberherrn 
gemacht werden; Denn von dem allen hängt ber Friede 
im Staate ab. Diefe Borfchriften befommen den 
Mamen: bürgerliche Geſezze, dergleichen ein jeder 
Staat hat; wiewol auch) diefe Benennung oft von ben 
alten Roͤmiſchen Geſezzen insbefondre gebraucht wird, 

- weil wie von dem ehemals fo weit ausgebreifeten Nds 
miſchen Reiche ebenfalls einen Theil ausmachten. 

Neun⸗ 
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Neuntens, gehbret ber hoͤchſten Gewalt, alle 
Rechtshaͤndel der Wahrheit und den Rechten nach zu 
unterſuhen, und alle Streitigkeiten zu entſcheiden, 
oder mit einem Worte: das Richteramt. Waͤre dies 
nicht, ſo wuͤrden die Buͤrger ſich gegen Unrecht nicht 
gefichet ſehen; die Geſezze über das Dein und Mein 
wären ohne Kraft, und die Menfchen blieben in dem 
Stande des Krieges aller gegen alle. 

Zehntens, muß die höchfle Gewalt, Krieg gegen 
andere Staaten nad) Gutduͤnken be föfiefen oder 
Frieden mit ihnen machen, d. i. urtheilen können: 06 
ein Krieg ihrem Staate vortheilhaft oder nachtheilig 
feyn werde, oder nicht; wie viel Kriegesvoͤlker erfors 
derlich find, und wie dieſe von den Bürgern unterhals 
ten werden müffen.. ‘Denn der Schuß der Bürger 
hängt von den Kriegesheeren ab, die Stärke dieſer, 
von der Einigfelt des Staates und dieſe von der eins 
jigen Perfon des Oberherrn. Das Recht über die 
Kriegesheere begreift ſchon an und für fich die Höchfte 
Gewalt in fich, weil darinn die ganze Stärke des 
Staates beſtehet. 

Eilftens, eben fo fommt ihr das Recht zu, Ra⸗ 
the, obrigkeitliche Perſonen, und alle Diener des 
Staates zu Krieges⸗und zu Friedenszeiten zu ernen-⸗· 
nen; denn wem die Erhaltung des Friedens und der 
allgemeinen Sicherheit oblieget, dem muß auch der 
freye Gebrauch aller dezu dienlichen Mictel zugeſtan⸗ 
den werden. 

Zwoͤlftens, kommt es derſelben el enthamlich zu, 
Belohnungen, z. B. Reichthum und hrenftellen vers 
dienten Perfonen zu ertheilen, und Verbrecher mit ges 
fesmäffigen Strafen zu belegen; in Sällen aber, wo 
die Geſezze die Strafe nicht beflimmen, fie in dee 
Art Beliauedgen, daß dieſelben zur Abſchretkung andrer 
hinrei chen. 

/ 

Zu Wenn 

— 
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Wenn man endlich bedenket, welch' eine hohe 

Meinung ein jeder von ſich hegt, wie er von andern 
geehrt zu werben erwartet, und doch ſelbſt fe eines 
Gleichen nicht würdiget, woraus Uneintgfeit; Parthels 
ſucht und Krieg fo häufig entſtehet; ſo wird mas-aud 
äugeben muͤſſen, daß die Streitigkeiten über Ehre und 
Bürgerlichen Rang von der Höchften Gewalt nothwen⸗ 
dig eingefchränfet werden muͤſſen, well fie dem Staa⸗ 

gefährlich werden fönnen. Daber find auch. Ges 
* ‚in melden dic bey Zufarnmenfühften und fonft, 
einem jeden gebührende Ehre beſtimmet wird, durchs 
aus nöthig, und der Höchften Gewalt kommt gs zu, 

Ehrentitel zu erteilen und eine Rangordnung vefts 
anfeaen N 

>. Diele jedem Oberherrn gebührenten, vorzuͤgli⸗ 
chen und bisher weitläurtig erwiefenen Rechte koͤnnten 
auch ganz furz aus dem einziaen Grunde erwiefen wer⸗ 

Ben: ale dieſe Nichte gehoren offenbar dem Staate 
zu; der Staat kann aber nur durch feinen. Stellver⸗ 

dreter oder Oberherrn reden und hanteln, und deshalb - 
find fie von diefem, er beftehe aus einem einzigen oder 

aus einer Geſellſchaft, nicht zu trennen. 

Es giebt aber auch nöd) andre , wiewol geringere 
oberherrſchaftliche Rechte, die in einem jeden Staate 

Abaͤnderungen leiden, durch deren Berluft die Macht, 

Die Buͤrger zu ſchuͤzzen, nicht aeraubt wird, und welche 
mich an einzelne Staatsglieder übertragen werden 
koͤnnen. Diefe Uebertranung findet aber feinesweges 
bey jenen sen Rechten fiat. So würde z. B. 
durch den Verluſt des Rechtes uͤber die Kriegesheere 
auch das Recht der richterlichen Enticheidung aus Mans 

gel des Nachdrukkes ſo gut als aufgehoben werden. 
Dhne das Recht, Gelder beyzutreiben, kann die Kries 

jesmacht nicht beſt hen. Hort das Recht, Lehrvor⸗ 

Shriften zu geben, auf; fo wundre man fi) nid, 

2 j “wenn 
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wenn die ſich felbft überlaffenen Bürger abergläubifch 
und zum Aufruhr geneigt werben. Kurz, fält irgend 
gines von, diefen Rechten weg, ſo fallen auch alle uͤbri⸗ 
ge weg; und es trifft das ein, was Chriſtus fagt: 
Ein jegliches Reich, fo e& mit fich felbft uneins wird, 
das wird, wüfte.” So lange diefe Nechte unzer⸗ 
trennt bey einander bleiben, wird das Volk gewiß 
nicht ‚in getrennten Heeren ‚gegen einander. flreiten. 
Die Meinung derer, welche Öffentlich behaupteten: 
die Nedjte des Engländifchen Reiches wären gwiſchen 
dem Könige, dem Ober» und Unterhaufe getheilt, wur 
de die Urſach des darauf entſtandenen Buͤrgerkrieges. 
Ein Gleiches gilt von den Staats/und Religions ſtrei⸗ 
tigfeiten, durch welche indeß das Volk von den Rech⸗ 
ten des Koͤniges vorjezt unterrichtet ift, fo daß in 
England wahrſcheinlich nur fehr wenige find, welche 
die Unzertrerinfichkeit jener höheren Nechte nicht einfer 

uͤnftig dieſelbe ‚öffentlich behaupten 
ad) wieberhergeftelltem Frieden die 
' Zeiten in frifchem Andenken bleis 
Richt länger; man müßte denn für 
sunterricht forgen. 

hoͤchſten Gewalt. diefe Rechte wer 
ingertrennfich zufommen; fo. folgts 
einander ‚getrennt und jemanden 

m ſcheinen, in welchen Ausdruͤkken 
eyn mag; fo iſt dieſe Uebertragung 
cht auch ausdräftich auf die hoͤchſte 
3erzicht gethan wurde. Vielmehr 
abgetreten worben ft, unzertrennt 
ld man ſich die höchfte Gewalt oder 
9 des Staats vorbehielt. " 

« _ Da alfe diefe wichtige Gerechtjame Feine Theilung 
geftatten und.von dem Oberherrn nicht getrennt wer⸗ 
den koͤnnen; womit will man die Meinung beſchoͤni⸗ 
W "gen, 
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gen, nach welcher man von den Koͤnigen, den Stell⸗ 
vertretern des Staates, ſagt: gegen Einzelne ges 
nommen find fie zwar mebr, gegen Alle aber find 
fie weniger? Denn foll unter dem Worte Alle der 
Staat verftanden werden, fo ift ver König felbft damit 
gemeint; folglich würbe der König weniger feyn ale er 
felöft, und das widerfpricht fih. Wird aber unter 
dem Worte Alle das Volk auffer feiner Berbindung 
verftanden, fo find darunter die Einzelnen gemeint; 
iſt aber der König mehr als die Einzelnen, fo muß 
er auch mehr feyn als Alle, welches ebenfalls ſich wie 
derfpricht. Daß dies fo fey, fieht man zwar bey eis 
ner Staatsverfoffung, in der eine Gefellfchaft aus 
dem Bolfe im Beſitz der hoͤchſten Gewalt ift, Teiche 
ein, in einer Alleinderrfchaft aber nicht; - obgleich die 
hoͤchſte Gewalt die nemliche ift, es mag fie nun Einer 
oder mehrere befizgen. 2 

| &o wie die höchfte Gewalt größer ift, als die eines 
jeden Bürgers; fo muß auch die ihr gebührende Ehre 
größer feyn als diejenige, welche den Bürgern ſammt 
und fonders zukommt. Von dem, der die höchfte Ger 

walt befizzet, hängt alle Ehre und Würde ab. Und 
wie in’ Gegenwart des Hausvaters die Bedienten fowol 
als die Kinder ſich einander gleich find, und Fein vers 
fchiedener Rang flattfindet; fo find auch die Bürger 
in. Gegenwart des Stellvertreters des Staats fich 
alle gleich, ob in deſſen Abweſenheit gleich einige ein 
größeres Anfehen haben ald andre. Seine Gegens 
wart wirfet daher auf diefelben eben fo, wie ber 
Glanz der Sonne ben Tage auf die Sterne. 

| Man fönnte vielleicht auf den Gedanken fommen, 
als wären Bürger in einem bedauernswürdigen Zus 
ftande, weil fie von der Willführ und den Leidenſchaf⸗ 
ten ver Oberherren abhingen. So klagt der, welcher . 

. unter einer Alleinberrichaft ſtehet, den Oberherrn, 
Ä - und 
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und welcher in einem Freyſtaate lebt, die regierende 
Geſellſchaft an! ohne zu bedenken, daß die alt, 
von ber fie allein Schug erwarten fönnen, bey einer 
jeden Verfaſſung diefelde fey. Man vergiffet, dag, 
ben einer jeden Einrichtung unter den Menfchen, etwas 
unangenehmes niemals zu vermeiden fen, und daß 
felbft die größten Unannehmlichfeiten bey einer: jeden 
Staatöverfaffung dann kaum merklich werden, ‚wenns 
man fie mit dem Elend des Krieges vergleicht, weh 
ches vom Maturftande, in dem man ohne Herren 
und ohne Geſezze nur vom Maube lebt, unzertrenn⸗ 
lich iſt. Auch erwegt man nicht, daß ſelbſt diejenigen 
taften, welche ihnen die dtuͤkkendſten gu ſeyn ſcheinen, 
von dem Oberherrn ihnen nicht in der Abſicht aufs 
gelegt werben, daß er fie entfeäfte und arm mache, 
da ihm doch vielmehr daran gelegen feyn muß, feine 
Unterthanen reich und im Wohlſtande zu fehenz fon , 
dern fie werden burd bie Weigerung veranlaffet,, 
ſchon früh dasjenige aufzubringen, was zum Frieden 
und zur Erhaltung ihrer Sicherheit erfordert wird, 
Dies ſezzet auch die Dberherren insgemein in bie 
Mothivendigfeit, während des Friedens foviel Geld 

. if einen kommenden 
n pflegen aber gemeb⸗ 
r zu fehen, in wel 
e als ſehr groß und 
t; jebocd) der Fern⸗ 
und überlegen nicht 
e Zufunft ohne diefe 

Abgaben ihrer warte, 

„Kev. Leſter Chell, m Meute 
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Vetſchiedenheit unter errichteten Staaten, 

und Thronfolge. 

Die Verſchiedenheit der Staaten hängt von 
den Perſonen ab, welche im Befiß ber hoͤchſten Ges 
zoaft find. Es beſizzet fie entweder Einer oder fie it 
mehreren anverteauet, und im leztern Falle entweder 
allen, fo daß jedweder das Necht hat, in den Staats⸗ 
verſammlungen zu erfcheinen, ober aber gewiffen Men⸗ 
ſchen, welche vor den Übrigen ausgezeichnet find. Dess 

halb kann es auch nur dreyerley ÖStaatsverfaflungen 
geben: nemlich, die monarchiſche, ba die hoͤchſte Ges 
walt in den Händen eines Einzigen iſt; Die demofras 

kiſche, wo diefe Gewalt von einer gewiſſen Geſellſchaft, 
zu ber jeder freyen Zutritt hat, ausgeuͤbt wird; und _ 

‚and. die ariftofratifche, . bey der die hoͤchſte Gewalt 
dem vornehmten Bürgerflande anvertrauet ift. Meh⸗ 
xere Arten von Staatsverfaflungen giebt es nicht; da 
Die höchfte Gewalt nothwendig einem Einzigen, oder - 
mehreren oder dien zufommen muß. | 

In der Gefchichte und in den Staatsſchriften 
kommen zwar noch antre Namen, als Tyranney und 
Dligarchie, vor; es find aber feine eigentliche Namen; 

. denn fie dräffen nicht den Depriff, fondern den. 
HRiderwillen bey deren aus, bie fich derfelben bes 
dienen. Wer gegen einen Monarchen aufgebracht 
iſt, nennt ihn einen Tyrannen ; wer gegen die Vor⸗ 
nehmeren einen Haß beat, braucht von ihnen den 
Ausdruk Dligarchie, und wer den Bolfsführern nicht 

gewogen ift, nennt die. Bolfsregierung eine Anarchie; 

ohne daß darum Anarchie eine bejondre Bolfsregierung 
fonmife -— 0 

u Es 
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Es ergiebt ſich daher, daß eine Menge von Men⸗ 
ſchen, ehe ſie ſich zu einem Staate verbanden, die 
hoͤchſte Gewalt mit eben dem Rechte Einem Menfcheit, 
d. 5. einem Monarchen, als einer Geſellſchaft hätten, 
wenn fie. «8 wollten, übertragen koͤnnen. Wo all - 
einmal die monarchiſche Regierung eingeführt iſt, 

‚ Kann mit Necht Tem andrer zum Stellvertreter des 
Wolfkfes erwählet werden, auffer nur in gewilfen von 
dem Monardyen zu beſtimmenden Gefchäften, und alle 

mal anf beffen Befehl, Widrigenfalls Hätten zwey 
der mehrere Perfonen zu gleicher Z.it in dem nemlis 
chen Staate die hoͤchſte Gewalt, weicher dadurch, 
ganz dem Zwekke feiner Einrichtung zuwider, in den 
Stand des Krieges aller gegen alle zuruͤkgebracht wer⸗ 
den wuͤrde. Geſezt, es lieſſe die Machthabende Geſell⸗ 
ſchaft die ihhr untergebenen Bürger, vermittelſt ihrer 

Abgeordneten, zu einem gewiſſen Zider zuſammen kom⸗ 
men, als: bey bedenklichen Umſtaͤnden Rath zu geben, 
vder Gefahren abzuwenden; und es wollte jemand 
dieſe Abgeordneten als Beſizzer der hoͤchſten Gewalt 
und als Stellvertreter des Staats anſehen; der muͤß⸗ 
‚te eben fo gut für wahniinnig gehalten werben, als 

derjenige, weldjer in einer Monarchie unter ähnlichen 
Umftänden fo urtheilen wollte. Dies muß jedweden ſd 

rinleuchtend feyn, daß man ſich darüber wundern. muß, 
wie eo Denen verborgen bleiben Fonnte, welche ihr 
“nach: einer ſechshundertjaͤhrigen Thronfolge, offenbar - 
rechtmaͤſſigen König, ven fie als König gwar anen ' 
Fannt, und ihm die hoͤchſte Gewalt übergeben hatten; 
aber: dennoch ihn ald Stellvertreter des Staats von 
"England nicht anfahen, fonbern vielmehr ſich ſelbſt dieſe 

‚ Würde anmungten. Wie norhia iſt es daher nicht, dag 
die Megenten in jeder Staatöverfoffung die Buͤrger 
frühzeitig mit den Gerechtfamen ihrer ſo erhabenen 
Wurde bekannt machen, nachdem ſie ſich ſelbſt zu 
vor genan davon unterrichtet Habenz wenn fie anders 

. in dem Bentz ver hoͤchſten ‚Senalt bleiben wollen. 
En 2 Der 
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J Der Unterſchied dieſer drey Staatsverfaſſungen 
beruhet nicht auf Verſchiedenheit der Gewalt ſelbſt, 
fondern auf Verſchiedenheit der Art, wie die Bürger 

zur Erhaltung ded Friedens und Schuzzes am beſten 
mitwirfen fünnen. Freylich iſt es wahr, dag in allen 
drey Staatönerfaffungen ‚der oder die Stellvertreter 
des Staates auch allemal natürlicdye Perfonen oder 
Menichen find; und fo fehr fie auch als Staateperfos 
nen für das allgemeine Befte ſtreben, fo fehen fie doch 
auch nicht weniger auf das Wohl ihres Haufes, ihrer 
Verwandten und Sreunde, und ziehen, falls ihr eignes 
Wohl unter dem allgemeinen Wohle leiden follte, nicht 
elten das ihrige dem Beſten des Staates vor. Die 
ernunft der Menfchen wird nur zu oft von ihrem 

teidenfchaften uͤberſtimmt! Wo derowegen das oͤffent⸗ 
liche Wohl mit dem beſondern Wohle aufs genaueſte 
verbunden iſt, da iſt jenes am ſtaͤrkſten geſichert; und 
dies iſt der Fall in jeder monarchiſchen Verfaſſung, 
wo der Reichthum, die Macht und die Ehre des Koͤ⸗ 
niges von dem Vermoͤgen und von der Achtung der 
Buͤrger ſo abhaͤngt, daß, wenn deffen Unterthanen 
arm, unvermdgend oder verächtlic find, derfelbe we⸗ 
der reich, noch groß noch ficher ſeyn kenn. In einer 
demofratifchen Verfaſſung aber ftimmt felten das alls 
gemeine Befte mit den befondern Abfichten eines ſchlech⸗ 
ten, geiszigen oder ehrfüchtigen Menfchen überein, 
und es entiteben ‚daher treulofe Rathſchlaͤge, Verraͤ⸗ 
thereyen und Bürgerkrieg. a 

Der Monarch ift.im Stande, jedweden, wo unb 
wann er will, zu Rathe zu ziehen, und die Gedanken 
derer, die in der jedesmaligen Sache am erfahrenſten 
ſind, aus verſchiedenen Ständen ohne Rednerſchmin⸗ 
ke fruͤh genug nach Gefallen und ganz in der Stille 
anzuhoͤren. Soll aber in einem Freyſtaate eine Be⸗ 
rathſchlagung angeſtellet werden, fo kann die Macht⸗ 

| | dabende 
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habende Geſellſchaft, auſſer von ihren Mitgliedern, kei⸗ 
nen anderweltigen Rath erwarten, von denen der 
größte Theil in den Staatsangelegenheiten völlig uns 
erfahren iſt; die übrigen aber tragen, da fie Redner 
feyn wollen, ihre Meinungen in gefuchten und zur Uns 
zeit gelehrten Reden vor, wodurd) fie dem Staate 
mehr nachtheilig als nuͤzlich werden. Auch iſt es bey 
einer ſolchen Geſellſchaft, ihrer Menge wegen, — 
"möglich, einen Entſchlus zu faflen, auf deffen Ge⸗ 
heimpaltung alles beruhet. 

Die Befihlüffe eines Monarchen find nur ber bey 
Menfchen unvermeiblichen Unbeftändigfeit unterwor⸗ 
fen; aber bey einer ſolchen Geſeliſchaft. wird dieſe Uns 
beftändigfeit durd) die Menge der Mitglieder merk⸗ 
lich auf andeg Weiſe noch vermehret. Denn es duͤr⸗ 
fen nur einige von denen, die einen Befchluß gemacht 
hatten, abwefend feyn; und es wird biefer Beſchluß für 
gleich wieder aufgehoben werden. 

aus Mitzounſt noch 
3 ſeyn, welches aber 
fo hohen Grade ges 
rieg veranlaßt wird. 

der monardifchen 
ud: daß der Mor 
ichern , einen Bürs 
ben kann; wiewol 
aufſtellt. Aber in 
Gel. Zwar haben 
n fehlen, und eine 
ver Monarch, durch 
durch glatte Wor⸗ 

ım fo leichter, weil 
und ber Eorſuche 
dem hat ein Mo⸗ 

narch 
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fuͤr ſich, als ihn logzufprechen, 

an Neunsehuter Abſchnit. 
varch als ein einzelner Menſch nur wenige Verwaudtaq 
und Freunde, weiche en gern zur bereichern wünfchen 
tündte; in einem Freyſtaate aber haben hie Elieder 
ber regierenden Geſellſchaft einen ausgebreiteten An⸗ 
Bang, und folglich giebt: es der zu verforgennen Ber. 
wandten und Freunde fehr viele. Ferner kann der 
Günitling eines Monarchen feinen. Sreunden eben ſo 

t nuͤzzen, als feinen geinden ſchaden; die In einem, 
reyſtaat angeſehenen Redner aber haben häufige Ge⸗ 

fegenheit zu dieſem, wenige nur au jenem. Jeman⸗ 
ben anzuklagen, erfordert bekanntlich weniger Beredt⸗ 
ſamkelt, als ihn zu vertheidigen, und jemanden ver⸗ 
urtheilen, hat auch mehr den Schein der: Gerechtigkeit 

Y 

- Eine andre Unbequemlichkeit Ken der Monarchle 
beftehee varinnz daß ein Kind oder ein Mann, dem 
es ar richtiger Urtheilskraft fehtet, zum Throne gea 
tangen kann, wo alsdann die Ausübung der hoͤchſten 
Gemalt immer einem andern, entweter einem Bars 

mund ober Staatsverweſer überlaffen werten muß. 
Dies hat nun auf den Staat Deshalb einen fchädlis 
en Einfluß, weil jeder von ben angefehenften Dürr. 
gern fich. um dieſe hohe und ſo einträgnliche Würde. bes 
werben und aus dieſer Bewerbung zulezt Krieg entſte⸗ 
ben wird. Daß aber hieran nicht: Pie monarchiſche 
Verfaſſung ſelbſt Schuld fen. ergiebt fid, daraus: 

daß der mit Tode abgehende Monarch vorher entwe⸗ 
der ausoräflich in feinem lezten Willen, oder fitfchweis 
gend, da er nemlich fich Dasjenige gefallen‘ läßt, was. 

die allgemein übliche Gewonheit in folchen Faͤllen mit 
ſich bringt, erfläret hat, wer, während ber Minder⸗ 

jaͤhrigkeit des Thronfolgers, bie Vormundſchaft führen 
folk. Entſtehet demohngeachtet eine mit Krieg vers 
bundene Bemerkung, fo. kommt diefelbe nicht aus der 
menarchiſchen Verfaffung, ſondern aus bee Ungerech- 
J tige 
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üigteit und vem-Efrgeigge ber Bürger ber. .Gefejt, 
es babe der fierbende Monarch. die Vormundſchafs 

“feinem übertragen ,. ſo beflimmet das Naturrecht als⸗ 
denn das Nöthige, indem es veitiegt: daß detjeniga 

m Vormunde ernannt werden mäffe,. den an der 
Erpaltung der Perfon umd der Rechte des junges 

Thlronfolgers offenbar am meiften gelegen -ift, une - 
der von deſſen Tod -oder von ber Derringerung feinen - 
Rechte ben wenigften Vortheil zu hoffen hat. Solle 
te diefe Pormundſchaft aber einem joichen Manne übers 
tragen werden, dem der Tod bes jungen Thranfeigerg 
Vortheil brächtes fo würde, da Cigennug vie allge -⸗ 
weine Triebfeder der Menichen if, dies nicht Bars 
mundfchaft, fordern Verrätheren ſeyn. Man würhe 
einen hungrigen Wolf einem famme zum Bormund 
ferien. Und foift Hieraus abermals klor, daß, wen 
in einem ſolchen Sale der Friede geftöpret wird, es 

ten Verfaſſung, fondern det Un⸗ 
1 Eprgeizze der Bürger beygemef 
elche ihre Pflichten nicht kennen. 
ı kaum Einen großen Frenftaat, 
n gleich einem Kinde eines Vor⸗ 
yn folfte; denn wie ein Kind um 

.e 

aiffen allemal der Meinung feines ' 
men muß, fo ift auch in einem 
yendthiget, der Meinung des größe - 
flüchten, Wie man Kindern Bors 
es auch nicht felten ber Fall, daß 
iebenflichen Zeitumftänden, Dikta⸗ 
uner angefegt werben, welche über : 
icherheit des Staates zu wachen 
alsdann eine Zeitlang eine- mo⸗ 

narchiſche Regierung, und weit öfterer iſt der regie⸗ 
enden Geſeliſchaft durch dieſe die hoͤchſte Gewalt 
entriſſen worden, als es unmuͤndigen Thronfolgern 
durch ihre Vormuͤuder — € 

B 4 6 
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Es find’ zwar, wie oben gefagt, ‚nur dreyerley 
Gtaatsverfaffungen: nemlich die monarchiſche, die 
demoftatifche und ariftoftatifche, möglich. Erinnert 
man fich aber ver einzelnen Staaten, die es jezt noch 
Shebt und es ehedem geneben hat; fo möchte es feheinen, 
als gäbe es deren. mehrere. 3 DB. ein MWahlreich, 
wo dem Könige.auf eine gerölffe Zeit die höchfte Ges 
walt übertragen iſt; oder wenn ein König die hoͤchſte 
Sewalt zivar erblich befizzet, aber nur unter gewiflen 
Einfhränkungen, weiche Reglerungsverfaflungen ſchon 
semeiniglich Monarchlen genannt werden. Ferner, 
wenn ein bemofratifcher oder ariftofratiicher Staat 
einen andern erobert, und ihn durch irgend einen Vor⸗ 
gefezten regieren läßt; fo möchte es den Anfchein has 
ben, als wäre auch da die demokratiſche oder ariftos 
kratiſche Verfaſſung eingeführt. 

allen dieſen Fällen irret man ſich; denn 
jnige, deren Regierung nur auf eine uns 
it dauert, find eben fo wenig, als bie, 

: eingefehränft ift, eigentliche Öberherren, 
die Diener derſelben. Auch wird jede 
von einem bemofratifchen oder ariſtokra⸗ 
te unterjocht ift, nicht anders von dems 
onarchifch beherrſchet. Doc muß hier⸗ 
endes bemerkt werden, 

Zuvörberft denfe man ſich einen König, deſ⸗ 
fen Regierung von der Dauer feines tebens abhängt, 
Defgleichen es einige in den chriftlichen fanden giebt; 

„open einen folhen, der die höchite Gewalt unter der 
Bedingung befizzet, daß er fie nad) Verlauf einer ger 
wiſſen oder von irgend einem andern zu beflimmenden 
Zeit nieverlege, wie 4 DB. vormals die Diftatoren 
su Kom. Hat derfelbe die Macht, feinen Nachfols 
ger zu ernennen; fo ift es nicht blos ein Monarch auf 
eine kurze Zeit, fondern die Oberherrſchaft gehöret 

. : ihm 
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2 "und feinen Erben: Hat er aber dieſe Macht 

t, ſo befigt ein anderer, dem das Recht, den 
Nachfolger zu, beftimmen, zukommt, vie höchite Ger 
walt, es fen diefer ein einzelner Menſch oder eine Ge⸗ 
fellſchaft, und muß erdoder fie die höchfte Gewalt - 
ſchon vorher befeffen haben. Was man felbft niche 
befizget, kann. man ja feinem andern geben. - &teht 
es keinem andern frey, den Nachfolger zu beflimmen, 
fo muß der allein, der die höchfte Gewalt vorhin ſchon 
befaß, fie beybehalten und feinen Machfolger waͤhlen 

‚ Tonnen. Ja er iſt dazu verbunden, weil er ſonſt wis 
der das Naturgeſetz die ihm anvertraueten Unterthanen, 
ſobald Fein Oberherr da wäre, zum Naturftand zus 
ruͤlbringen und ungläffich machen würde. 

Zerner,, wird jemand zum Könige unter der Bes 
dingung erwaͤbit, dafs feine Gewalt beſchraͤnkt fen; fo 
iſt er nicht Oberherr, ‚fondern flehet unter dem, dee 
ihn ‚unter folcher Bedingung wählte, es fen diefer ein 

. einzelner Menfch oder eine Gefellfchaft. Das Recht, 
den Mochfolger zu wählen, ift allemal mit der Ober⸗ 
herrſchaft verbunden. Deflen Regierungsverfaflung 
iſt aber nicht eigentlich monarchifch; fie kann .auchente . 
weder demokratiſch oder ariftofratifch ſeyn. 

Das Roͤmiſche Volk beherrſchte das durch den 
ſjuͤdiſche fand. Wie ſoll man nun 

A ig der Juden unter dem Römifchen 
! sie war weder bemofcatifch, noch 
. fie nicht durch eine Geſeliſchaft, 
1 and, verwaltet wurde. War fie 
\ weil die böchfte Gewalt nicht von 
\ nden von einer ganzen Gefellfchaft 

yaltet wurde? Allerdings, denn 
wenn auch in Rom die hoͤchſte Gewalt in Abficht der 
Rdmiſchen Bürger ariftofratifd) oder demokratiſch vers 
waltet wurde, fo war I in Abſicht der Juden 

mo⸗ 



uss Riun zetznter s fchnett. 
manarchiſch. Ein Staat kann ja uͤber mehrere Sta 
sen eben fo aut monarchiſch regieren, als Eiu Menſch 
über mehrere Menſchen. | Eu - 

: Die Staatsverfaſſung wag fenn, welche fie wills 
das, woraus fie beſtehet, (d. h. die Menfchen) iſt ſterb⸗ 
Bd). Und dies iſt nieht dies von einzelnen Menſchen, 
fondern auch von ganzen Sefellichaften zu behaupten. 
So wie alip zur Errichtung eines Staates ein kuͤnſt⸗ 
licher Menſch nöthig wars fa wird auch zur Forts 
Bauer des Staats ein Fünflliches Leben erfordert, - 
weit in deſſen Ermangelung nuch Einem Menſchenleben 

- mit dem Tode des Monarchen der ganze Staat un 
tergehen würde. Dies, Fünftliche feben ift eben. das, 
was Recht der Erbfolge genannt wrd. 

Wo der Oberherr nicht das Recht hat, ſeinen 
Nachfolger zu beſtimmen, da iſt die Staatsverfaſſung 

mangelhaft. Denn wenn er Dieb Recht nicht: hat, 
fo befist e& der Unterthan, dem er e& darum, 
weil er im Beſitz der hoͤchſten Gewalt iſt, abnöthigen 
kann. Folglich muß es ihm zufommen, oder es ges 
hoͤret keinem, in welchen Fall dann nothwendig ber 
Staat, wider die Abfiht derer, die ihn. errichteten, 
aufzeldjet werden uf 0.00.0000 

In einem demofratifchen Staate kann die Macht- 
habende Mefellichaft nicht aufhören, auffer nur, wenn 
keine Bürger mehr da find; und folglich fället darinn 
das Erbfolgerecht gänzlich weg. 0 

Stirbt in ariflofratifchen Skaaten einer aus Ser 
regierenden Geſellſchaft, fü. muß offenbar von der Ger 
ſellſchaft ſelbſt oder durch deren Bollmacht, darum, 

> weit fie die hoͤchſte Gewalt hat, ein andter an deſſen 
un . 

. 

Stelle gemählet werden, 

| In 
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ge den Monarchien gt das Nacht ber — 3— 
der mehreſten Schmierigfeiten untermorfen. J 
wen daben zwen Fragen ſtattfinden, die erſte: — ee | 
gegenmörtige Monarch das frene Wahttecht habe; die 
andre: wen er gewaͤhlt habe? Was die erſte Frage 
betrifft, fo muß man erwegen, daß dieſes Recht ente 
weder Dem jeztlebenden Monarchen zukomme, oder 
Dem, durch deſſen Ted auffer Verbindung geſegken 

. Yale Gehört es jenem zu, fo wirk bei feinem Abe 
leben dee Staat aufgelöfet ‚. weit Fein Eingelner da iſt, 
Ber ſich das Recht aumaafen darf; das geſammte 
Bolt aber iſt auffer Stand gefezt, etwas ichriftlich. - 

oder mündlich zu verhandeln, da e& Feine Perſon mehr 
iſt. Es fehret alfo alles in den Stand des Krieges. - 
wieber zuruͤk, und fo erhellet felbft aus der Natur des. 
Staats: daß die Ernennung des Machfolpere von dem. 
jesttebenden Monarchen abhängen müffe Die Frage 
‚aber: wen derfelbe dazu gewählt habe? muß entweder. 
durch feinen lezten Willen oder durch andre unleugbar | 
re Oruͤnde erwieſen werden. 

Es geſchleht durch ben lezten Willen, wenn er 
Weinen Nachfolger deutlich angezejst hat, wie Die er- 
Pen Roͤmiſchen Kaiſer durd, Ernennung ifrer Erben 
zu thua pflegten. Denn das ort Erbe bedeutet 
gicht immer einen Sohn oder Blutsverwondten, ſon⸗ 
dern einen jeden, Den man zum Vlachfelger beffitmt. Ä 
Hat nun ein Monarch feinen Nachfoiger ausnräffih. 
ausgenannt, fo gefanget diefer auch. ſoaleich nach deſ⸗ i 

ſen Tode zum Beſitz der hoͤchſten Gewalt. 

ft aber kein tejfer Wille und deutliche Ernen⸗ | 
ung des Thronfolgers de, fo muß. die Willensmeis 
nung des verfiorbenen Monarchen aus andern natuͤr. 
lichen Gruͤnden gefhloffen werben. Dahin gehört der _ 

eingeführte Gebrauch, VBeſtimmt diefer nun bie Thron. 
teige dem noͤchſten Vermandten, ſe bekewmnt “ | 

“ 



2 Neungehnter Abſchnitt. 
Diefer die Höchfle Gewalt, fo bald der regierende Mos, 

narch flicbet ; denn hätte er einen andern verlanpet, 
fo würde er ihn leicht ben feinem teben haben ernens 
wen koͤnnen. Auf eben diefe Weife muß es auch ent 
fihieven werden, ob die nächften weiblichen Verwand⸗ 
ten, oder nur die männlichen zur Thronfolge gelangen 

koͤnnen. Es fonnte Übrigens der Fürft den eingefuͤhr⸗ 
ten Gebrauch ja leicht aufheben; er that es aber 
nicht, und fo gab er eben dadurch zu erfennen, daß 

er ihn wolle ferner gehalten wiſſen. . 

Mo aber weder ein lezter Wille, noch Gebrauch 
vorhanden iſt, da muß man merken: einmal, bie 

. Staatöverfaffung bleibt monarchiſch; denn durch feine 
Regierung hatte er fie gebilliget und auf feine Art 
emißbifligets zwenteng, er hat gewiß fieber auf feine 
inder, als auf jeden andern feine Macht vererben 

wollen, und unter feinen Kindern nicht ſowol auf die 
Tochter, als auf den Sohn, der ſich natürlich den 
Gefahren mehr zu unterziehen im Stande ift; drit⸗ 
tens bat er gar Feine teibeserben, fo wird er fie eher 
auf feinen Bruder, als aufeinen andern vererben, und 
fo bejtändig den nähgren Verwandten dem entferntern 
vorgezogen wiffen mollen. ‘Denn es muß überhaupt 
angenommen werden, daß ver nähere Blutsverwand⸗ 
te ihm auch näher am Herzen gelegen habe. 

Stehet es aber dem Monarchen frey, durch fels 
nen lezten Willen oder durch einen Vertrag, wen er 
voll, zu feinem Nachfolger zu ernennen; fo fcheint 
dies dem Staate fehr nachtheilig werden zu koͤnnen. 
Er fünnte 5. B. einen Ausländer dazu erwaͤhlen, wo⸗ 
durch die Nechte der Bürger gar leicht beeinträchtiget 
werben würden: weil Ausländer theils nicht an. die 
eingeführte Regierungsart gewöhnt find, theils nicht 
fie fandesfprache verftehen, und. daraus gar bald eine 
wechfelfeitige Verachtung ‚oder Haß entftchen tm 

| Ä e⸗ 
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Diefer Nachtheil kommt indeg nicht daher, daß ber 
Dberherr ein Ausländer ift, fondern weil entweder er, 
die Kunft zu regieren nicht verfteht, oder weil die 
Börger- unverträglid) find, und feiner von ihnen ber 
Billigfeit gemiäß ſich in die Denkart des andern fügen 
mil... Diefem Uebel famen ehemals die Roͤmer das 

durch zuvor, daß fie vielen Ausländern aus den bes 
fiegten Staaten und bisweilen diefen Staaten ſelbſt 
dae Römifche Bürgerrecht ertheilten. Eine ähnliche 
Abſicht Hatte unfer weile König Jakob bey der Verei⸗ 
nigung des Englaͤndiſchen und Schottländifdyen Rei- 
ches.” Sie gelang ihm aber nicht; wäre fie ihm ges 
Tungen, fo würde wahrſcheinlich der Buͤrgerkrieg nicht 
entftanden feyn, der behde Mationen ins Ungläf ſtuͤrz⸗ 
te. -— Ernennt alfo der Monarch. einen Ausländer 
zu feinem Nachfolger, fo fügt er feinen Unterthanen 

obgleich durch Schuld eines 
© Bürger felbft daraus zuwei⸗ 
fen kann. Daß dies gegrüns 
daraus, daß Reiche, weldye 
ft auf Ausländer fallen, ob⸗ 
hen Folgen erwartet werden 
Biderforuch für rechtmäffig er⸗ 
Werden, 

’ Zwan · 
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au Bäterliche und uneingefchränfte Herrſchaft. 

u Ein eroberter Staat iſt derjenige, wo die Ober⸗ 
herrſchaft gemaltjamer Weiſe fo erworb.n ift, daß ents 

_ weder einzelne over alle durch Mehrheit ver Stimmen 
h aus Furcht vor Banden und Tod anheiſchig ge 

macht haben, Einer Perfon zu gehorchen. 

. Ein folher Staat unterſcheidet fi) von einem 
errichteten nur dadurch; daß die Buͤrger in dieſem aus 

enfeitiger Furcht, die Bürger in jenem aber aus 
urcht vor einem Einzigen ſich unterworfen haben. 

Bey beyden liegt alfo Furcht zum runde. Dies muͤſß⸗ 
* fen fid) die merfen, weiche allgemein behaupten: die 

aus Furcht Hefchloffene Verträge wären ungültig. 

Wäre ihre Bechauptung wahr, fo würde 28 Feine 
Verfaſſung geben, in welcher der Eraat mit Recht 
von feinen Yürgern Gehorſam fordern fünne. Zwar 
fordern die Gefezze in einem zeden Staäte, ww Ge 
Waltfamfeit verboten ft, auch Straſſenraub höheren 
Ortes anzuzeigen, ja, alle gewaltſam vrpreßfe Verſpre⸗ 

chungen werden darinn für nichtig erklaͤrt, aber nicht 
um dieſer Derträge willen ſelbſt. ‘Denn nicht vie Um 
guͤltigkeit des Verſprechens, ſondern Die Enticheidung 
det hoͤchſten Gewalt entbindet ven, der ein olches Vers 
ſprechen that, ſeiner Pflicht. Uebrigens bleibt es all⸗ 
gemein wahr, daß ein rechtmaͤſſiges Verſprechen nicht 
zu erfuͤllen, allemal ungerecht ſey. 

Die Gerechtſame der hoͤchſten Gewalt in einem 
eroberten Staate find mit Denen in einem errichteten 

Stoate einerley, und koͤnnen wider Willen des Dbers 
herrn weder aufgehoben, noch auf einen andern ge⸗ 

I — bracht 



Vaͤterl. und ımeingefchränkte Herrſch. apa 

»gtacht werben. Er tan daher eben fo. wenig mie 
Mecht geftraft als für ſchuldig erfannt werden. Er 
entſcheidet Über Krieg und Frieden, über die öffentlich 
iorzutragenden ehren, und über alle Rechtshaͤndel. 
Et allein. ernennt Obrigkeiten, Näthe in Friedens⸗ 
und Heerfübrer in Kriegeszeiten und alle Diener des 
Staats. Bon ihm hängen Belohnungen, Strafen, 
Ehre und Rang ab. Kurz, er iſt aus den im vorie 
gen Abfchnitt angeführten Gründen ber alleinige Ge⸗ 

. fesgeber. 

s Ba u auch br —*— gehdrige Art Kl 
Herrſchaft, welche dur: jortpflanzung erworben 
“pwied, und bie -väterlihe genannt wirb. ae Recht 

"gehbret dem Vater, aber nicht 
Sohn zeugte, oder der Sohn in 
ligte, fordern aus andern Gruͤn⸗ 
es. fen Sohn oder Tochter, hat 
teben zu verbanfen. ' Gründete 

los auf die Fortpflanzung; fo waͤ⸗ 
1, und benden zugleich zu gehot⸗ 
Einige haben irrig dafür gehale 

rum des Gefchlechtes » Vorzuges 
Herrſchaft zufomme; denn das 
iſt dem weiblichen an Stärfe und 
er fo überkegen, daß dadurch die 
ieg entfchieden werden fonnte. In 
das bürgerliche Geſetz. o alſo 
Mann iſt, da gebüßrer ihm das 
glichen - Kinder, fo wie im umges 
iblihen Regentinn. Hier. aber ift 
herrfchaftsrechte im Naturſtande, 
‚genjeitigen Geſchlechtsliebe und des 
achfommenfehaft zu forgen, Feine 
Die Herrſchaft Über das Kind wird 
en Vertrag zwiſchen Water Au 
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Mutter ausgemacht, oder nicht, Im erſten Fall zeigt 
der DBertrag ed an, wen die Serrichaft zukomme. 
Auf die Art hatten die Amazonen mit den Männern 
der benachbarten Bölfer den Vertrag gemacht, daß 
biefen die neugebornen Knaben zugefchift werben, 
‚die Mädchen aber bey den Müttern bleiben follten. 

Iſt aber Fein Vertrag. vorhunden, fo gehört der 
Mutter die Herrſchaft. Denn im Maturftande, in 
welchem es Feine Ehegefezze giebt, Fennet man aus 
ber Anzeiae der Mutter nur allein den Vater des 
Kindes; folglich beruhet die Herrfchaft auf der Muts 
ter Willkuͤhr. Auſſerdem ftehet das Kind bey der Ges 
burt unter der Gewalt der Mutter, und auf ihren 
Willen fommt es an, ob fie es erzichen, oder aus⸗ 
feszen, oder toͤden will. Reicht fie demfelben Nahe 
rung, fo iff der Mutter das Kind fein teben fehuldig 
und daher verpflichtet, ihr mehr als jevem andern zu 
geborchen. Die Herrſchaft gehoͤret folglich der Mut⸗ 
ter. Sezzet die Mutter das Kind aus, ein andrer 
aber, der es findet, nimmt ed auf und ernähret dafe 
ſelbe; fo gebühret dieſem die Herrſchaft. Der Ers 
halter ift immer veffen Herr, der erhalten wird; weil 
die Erhaltung die Abficht ift, warum fich einer dem 
andern unterwirfl. . | 

Iſt der Vater der Herr der Mutter, fo iſt ee 
auch der Herr des Kindes; hat aber die Mutter die 
Herrinaft über den Bates. melches immer der Fall 
iſt, wenn eine regierende Königin einen ihrer Unters 
thanen heirathet; fo hat fie auch ausgleichem Grunde 
die Herrfchaft über das Kinn, | . 

Wenn Mann und Tau, welche beyderfeits in 
verſchiedenen Staaten bie Oberherrſchaft beſizzen, eis 
nen Sohn haben, und in Anfehung der Herrſchaft 

Aber ihn einen Vettrag fchlieffen; fo hängt von Biriem 
nn eve 
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Vatet. und wleingefiräutte Hertſch. ing 
Wertrage We Herrſchaft ab. Haben fie kelgen Wer; 
trag errichtet, ſo bänge bie Herrſchaft über denfelben 
davon ab, In weichem Staate..er geboten wurde: 
weil die Hertſchaft über einen Staat auch das Recht 
der Herrfchaft Über jeden darinn gebornen Buͤrger mit 
ſich fuͤbrt. 

Wer des Sohnes Herr iſt, iſt auch Herr von 
deſſelben Kindern; weil das Recht auf die Perſon auch 
bes Bed auf dasjenige ertheilet, was. dieſet Perfon 
ge h . 

bie vaterliche Herrſchaft 
wie mit tem in einem 
ıate, wovon im borhers 
worden fh 

e durch Rriegsgfät et⸗ 
nigen die despotiſche ge⸗ 
iber ſeine Sklaven hat, 
»9 erſt dieſe Herrſchaft, 
m dem unvermeidlichen 
cherung ihres Lebens und 
anbeifchig mathen, je⸗ 
Sg Durd ei⸗ 
: Beliegte bed Siegers 
‚aber feinesweges einen 

ung feines Gefängniffes 
enden, feinen Beſieger 
marhen, Hat er ader 
rn Freyheit Iren zu die 
DIE u ven 
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nen verſprochen; fo wuͤrde er dadurch den Vertrag ' 
brechen und Unrecht begeben. Ba f ’ 

Hier hängt Daher das Recht ber Oberherrſchaft 
nicht. vom Siege, fordern von bem Bertrage aby 
den der Beſiegte Ichloß; und er wird nicht dadurch 
verbindlich gemacht, daß er unterlag, fondern daß er 
ich dem Willen feines Lieberwinders ſelihſt unterwarf. 
a, feine Unterwerfung würde den Sieger nicht vers 

pflichten, ihm das teben zu fchenfen, wenn es derſelbe 
nicht vorher ihm zuſagte. 

Daß die Menfchen den Feind um Schonung if 
res tebene bitten, dazu bewegt fie gemönlid) die Hof 
nung, thelld dem von dem erbitterten Feinde fonft uns 
vermeiblichen Tode zu entgehen ‚ theils nachher entwes 
der durch Geld orer durch Knechtfchaft ihr teben er⸗ 
Taufen zu koͤnnen; woben aber e8 dem &ieger doch 
freyſtehet, das köjegeld anzunehmen oder nicht. Dan 
erft ift ein folcher Ueberwundener feines Lebens ficher, 
wenn ihm der freie Gebrauch feines Körpers. wieder . 
geftattet wird. Jede Arbeit und was er auch nur zum 
Dienft thut ohne Vertrag, gefchieht von ihm nicht 
aus Berpflihtung, fondern aus Surcht vor dem. Tod! 

Was der Knecht beſizzet, gehüret nicht ihm, fons 
dern feinem Heren, und was er erwirbet, erwirbef 
er nur für jenen. Dies bringet die Knechtſchaft ſelbſt 
mit fich. WW | | | 

Ueberhaupt gelten bey ber väterlichen Herrſchaft 
fowol, als bey der despotiichen die nemlichen Rechte 
als in den errichteten Staaten, und zwar aus eben 
den Gründen, welche im vorigen Abſchnitte hinlaͤng⸗ 
lich angeführt find. Wollte ein Monarch zweyer oder 
mehrerer Staaten, von denen der eine ein errichteter,. 
der andere aber ein erworbener Staat ift, in demjes . 
nigen, welchen er durch Krieg fich erworben bat, ſtren⸗ 

or . j ger 
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Vaͤterl. und uneingefihränfte Sep, 105 
x tegleren, ſo wuͤrde der Grund davon entweder in 
inem Verſtande oder in feinem Herzen zu ſuchen ſeym. 

Hieraus folget, daß jede groſſe Familie, fo lange ſie 
noch nicht zu einem gewiflen Staate gehbret, In Abs 
ficht ihrer Rechte ein Fleiner Staat fen; es beſtehe Dies 
fe Samilie aus dem Vater umd feinen @öhnen, oder 
aus dem Herrn und feinen Knechten, over aus dem 
Dater und ſejinen Soͤhnen amd Kuechten zugleich. 
Das Oberhaupt dieſer Familie vereiniget allemal den 
Vater, Herrn und. Monarchen in Einer Perfom 

ndeß kann eine ſolche Familie nicht eigentüch em 
Staat genannt werden; ſie muͤßte denn ſo zahlreich, 
‚oder durch guͤnſtige Umſtaͤnde ſo maͤchtig ſehn, daß: fie 
nicht anders als dutch Krieg unterjocht werben Fünne 
te Denn wenn die Menſchen offenbar zu ſchwuch 
‚find, als daß ſie, ſelbſt durch Vereinigung ihrer Kräfs 
re ſich ſchuͤzzen koͤnnten; fo iſt bey entſtehender Gefaht 
es einem jeden erlaubt, zu Rektung feines Lebens ent⸗ 
weder zu fliehen, over ſich zu ergeben. Macht man 
es doch auch fd im Kriege; wenn eine Heine Mann 
ſchaft fid) von einem weit überlegenen feindlichen. Hee⸗ 
te umringet ſieht, fo legt fie lieber die Waffen nieder, 

und bittet um ihr kleben, ober ergreifet bie Flucht, 
ala daß fie fi) von ben Feinden ſollte niederhauen laß - 
fen.» Genug von ben Rechten ber Öberherren, DE . 
jo weit fie die Natur fehon lehrt :  : 0. 

Auch die heilige Schrift unterrichtet und barüber 
hinlaͤnglich Das Sfraelisiiche Boif reset den Mofes 
fo an: „Rebe bu mit uns, wir wollen gehorchen; und - 
ntaß Sort nicht mit und teden, wir mbchteh ſonſt 
ytethen.” Das Bolk war alle bem Wrbres den vol 
kommenſten und unbedingteſten Gehorſam ſchuldig. 
Don dem Rechte det Koͤnige druͤkt Gott ſich durch ben 
Samuel, I Zamuel. 8, 11. u. f., ſo aus; 44 Dat 
Awirh des Königes Recht ſeyn, ber uͤber qh Bere 

a 
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196. Bwaͤnzigſter Abſchnitt. 
ſchen wird: eure Soͤthne wird er nehmen zu feine 
Wagen und Reutern, die vor feinem Wagen he 

yſtraben, und zu Hauptlesten über Zaufend und über 
,„Funfzig, und zu Afförkunten, die ihm feinen Akker 
„Bauen, und zu Schnittern in feiner Aernte, und 
‚daß, fie felnen Harnifch'und was. zu feinem Wagen 
yı gehoͤret, madyen. Eure Töchter aber wird er neh» 
„men, daß fie Apothekerinnen, Koͤchinnen und Bek⸗ 
7, Eerinnen ſeyn. Cure beften Aekker und Weinberge 
„‚und Deiberge wird er nehmen, und feinen Knechten 
‚geben. Dazu voneurer Saat und Weinbergen wird 
‚rer den Zehenten nehmen und feinen Kämmerern und 
„Knechten geben. Und eure Knechte und. Mägde, 

zyund eure feinften Juͤnglinge, “und eure Laſtthiere 
3j;wird:er nehmen, und feine Gefchäfte damit aus⸗ 
„richten. _ Bon euren Heerden wird er den Zehenten - 
z„nebmen, und ihe müffet feine Knechte ſeyn.“ — Iſt 
die Gewalt nicht imumſchraͤnkt, wenn alle Bürger - 
Des Koͤnigs Anechte find? — Auch nad, Anhoͤ⸗ 
zung diefer Fönigliehen Nechte blieb das Volk bey fer 
ner Forberung und fagte von neuem: „Es ſoll ein 
„König über uns fen, daß wir auch feyn wie alle 

. „andre Heiden, daß und unfer König richte und vor 
„uns her auöziehe, wenn wir unfre Kriege führen. 
8, werben alfo hier von ihnen, Kraft ihrer bisherigen 
böchften Gewalt, alte Rechte des‘ Kriegesmefen und 
der gerichtlichen Entfcheidungen  beftätiget, welches 
alles. eine fo unumfihränkte Gewalt in fi) faffet, daß - 
fein Menſch dem anbern eine gröffere Gewalt über 
tragen kann. Auſſerdem beftand die Macht, weiche 
Salomon fid) von Gott erbat, darinn: „gieb Deis 

nem Knechte ein gehorfames Herz, daß er dein 
„Bol richten möge, und verfießen, was gut und 

„boͤſe iſt.“ Folglich gehöret das Necht der gerichtlir 
chen Entfcheitungen, fo wie das Recht, Geſezze zu 
geben, woraus das Öute und Boͤſe esfannt wird, 

ji 0 dem 



Vaterh. und uneingeſchtaͤntte Gerrf. 297 . 
Zen Oberherrn nur allein zu. Saul ſtellte dem Pas 
vid nach dem leben, und als David Gelrgengeit harete 
den Saul zu ermorden, und / er ;von —e 
daazu aufgefordert wurde; -fo: verwies ihnen: Davids 
dies, und fagte: „Das fey ferne von mir,idag'äcdk 
„das thun follte, und meine Hand legen an meinen 
mern, den Geſalbten des. Herrn; denn ex iſt der 
mÖefalbte des Herrn.“ Dies befräftiger die bw 

1 dem Geharſam der. 

nechte ſeyd gehorſam 
4. Und eben ſo von, 
br Kinder fend gehor⸗ 
gen. 4 Kinder und: 
rn und Herren eisen 

Ferner ſagt Chri⸗ 
Moſis Stuhl: ſizzen. 
arifäer. Alles nun, 
ten follet, das haltet, 
unbevingter Gehor⸗ 
„Eriunere fie, daß 

eit unterthan und ges 
unbedingter Gehor⸗ 
d, daß die dem Ober⸗ 
E werden muͤſſen, das 
ſagt: „Gebet dem- 
Daß der Oberherr 

n, im Fall er deren 
‚ und daß nur er als” 
ten Habe, kann aus 
rden, wenn er feinen 
in den Flekken, ver 
t ige eine Efelinn ans 
Hen: bey ihr; löfee fie. 
ad ſo euch jemand ete 
w Herr bedarf, ihrer; 
"Mag, wud, will 

er 
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298 Zwanſigſter Abſchnitt. 
er ſagen, nicht erſt unterſuchen, ob jenes dringende 
Brwvaͤrfniß das Recht ertheile, die Thiere von denr 
Beſizzer zu fordern, auch nicht ob dieſer das Beduͤrf⸗ 
miß zu beurtheilen habe; ſondern man wird ſich den 
Willen Gottes gefallen Iuffen, Zu 

| Au diefen Stellen fann man auch das rechnen, 
was 1 Moſ. 3, 5. geſagt wird: „Ihr werdet ſeyn wie 
‚ort, und wiſſen, was gut uud boͤſe iſt; “ und 
Ders 113 , wer hat dir's geſagt, daß du nakkend biſt? 
Haſt du nicht gegeſſen vvyn dem Baum, davon ich 
‚dir verbot, du ſollteſt nicht davon eſſen?“ Die 

Ertermeniß oder die Beurtheilung deſſen, was gut 

oder böfe iff, wurde unter dem Mamen der Frucht 
von dem Baume des Erkenntniſſes Gutes und Boͤſes, 
um Adams Gehorſam zi prüfen, verboten. Damit 

aber der Teufel den Ehrgeitz der Eva, welcher diefe 
Frucht fehon reizzend vorgefommen war, anfachte; ſo 
ſaagte er zu Ihr: fie wuͤrden ſehn wie Gott, und wiſſen, 

was gut und böfe ift. : Durch diefes Effen maaften 
fie beyde fich die Veurtheilung des Guten und Höfen. 
ſelbſt an, welche Gott allein nur zufams ob fie gleich. 
dadurch Feinesweges ſich fähiger fühlten, das Gute: 
vom Pöfen zu unterfcheiden. Wenn es aber Heißt, 
daß fie nach dem Effen ihrer Maktheit gewahr worden 

. wären, fo if} Died. noch Don feinem fo ausgelegt wor⸗ 
den , als wären fie vorher blinb geweſen und hätten 
ihre Bloͤße noch nicht geſehen. Offenbar liegt dar⸗ 
inn, daß ſie damals erſt ihre Bloͤße, in der ſie Gott 
erſchaffen hatte, unanſtaͤndig fanden, und durch 
diefe Schaamhafti feit Gottes Werk ſtillſchweigend 
fadelten. Gott fragt daher Ben. Adam: „haft du 
jnicht gegeflen 4 u. f. w. und mollte vamit fagen: 
dur, ‚der du mie Gehorſam ſchuldig biſt, haſt Dir dag 
Mecht angemaaßet, meine ‚Handlungen an richten d 
Oo dies qzleich bildlich gefage iſt, fo erhellet Doch pi 
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ans deutlich: daß das, was ber Oberherr ne; von 
den Unterthanen nicht ‚dürfe getadelt, noch deſtritten 
werden. | . | 

Es iſt alfo nach Vernunft und Schrift offenbar 
| die Höchfte Gewalt, fie mag Einem, wie einer Mo⸗ 
narchie, oder mehreren vereinigten Menfchen, wie in 
demofratifchen und ariftofratifchen Staaten zukom⸗ 
men, fo groß, als die Menſchen fie fich verfchaffen 
Können. Mögen aud) die Menfchen noch fo großen 
Machtheil von einer unumfchränften Gewalt fürchtens 
Yo führen doch eingefchränfte Negierungen einen weit 
gröfferen Nachtheil mit fich, nemlich den Krieg eines 
jeden mit feinem Nachbar. In dieſem Erdenleben 
kann nun einmal von den Menſchen nichts Vollkom⸗ 
menes erwartet werden! Jedes beträchtliche Uebel im 
Staate entſtehet gewönlid) aus der Widerſezlichkeit 
der, Bürger und aus der Verlezzung der Vertraͤge, 
worauf der ganze Staat beruhet. Mer aber die hoͤ 

ſte Gewalt für zu mächtig hält, und fie daher ſchw 
chen will; der mag fich einer gröffern Gewalt unters 
werfen, welche jene, wie er denkt, einfchränken kann. 

Der größte Einwurf gegen die unumſchraͤnkte 
Gewalt wird gewoͤnlich von dem hergenommen, was. 
wirklich geſchiehet, da man die Frage aufwirft: wo 
und wenn eher iſt dieſe hoͤchſte Gewalt von den Unter⸗ 
thanen anerkannt worden? Aber eben ſo kann man 
im Gegentheil fragen: wo und wenn eher war ein 
Staat, in welchem keine unumſchraͤnkte Gewalt 
herrſchte, ohne Aufruhr und innerlichen Krieg ? Ueber⸗ 
all, wo die Staaten lange beſtanden und nur durch ei⸗ 
nen auswärtigen Krieg zu Grunde gingen, haben die 
Unterthanen niemals die höchfle Gewalt ihren Ober⸗ 
herren fireitig gemacht; und gefezt, die Menfchen 
wären mit der jedesmaligen Seslerung nicht aufrieden, | 

Zr 4 8 
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fo beweiſet dies ſoviel als nichts, da nur men enge it 

er eigentlichen Beſchaffenheit einer Staatever aſſung 
bekannt find. Wenn auch einer obder der andre feit 
Haus auf ven bloßen Sand buuete, fo kann do 
daraus nicht folgen, daß es fü ſeyn muͤſſe. Die 
Wiſſenſchaft, wie Staaten gegruͤndet und erhalten 
erben muͤſſen, at eben ſo gewiſſe und aus gemachte 

egeln, wie die Rechen. und Meßkunſtz und dere 
brauch macht alfa Daben nicht die einzige Richtſchnu 
aus, geuten aus dem niedrigften Stande fehlet es on 
Zeit, über dieſe Regeln nachzudenken, und die, wel⸗ 
be auch Zeit und Willen dazu haben, wiſen doch wicht 
pie es atteſangen fen 
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2. und amangiafter adcdwitn 

Bargerliche Freypeit e 
igentlich eine Abweſenheit Auf 
einer Bewtguns, und wird 
teblofen Dingen eben fo gut 

nänftigen, Senn was ge⸗ 
n iſt, fo, daß es ſich nur ine 
der von Aufferlichen. Körper 
a kann, von dem. fagt man 
it, weiter ju Fommen. Se _ 
he. eingefpgzret aber angelegt 
1 gehen, wo ſie auſſerdem 
aber das Amel fein uf 
serliches, fo fehlt es nicht an 
Yermögen: fo fügt man von 
ikenbette liegt, nicht: er hat 

! m, fonbern: er hat das Ders 

ihen und allgemein angenom⸗ 
Bertes Freyheit wird der frı 
' nichts gehindert. wird, va 
hiklichkeit und. Kräfte beſizzet. 
rund Freyheit von noch ans 
Yingen gebraucht, fo iſt das 
feiner Bewegung fähig iſt, 
Hinderniß flat. Sagt man 
frey/ fo gebt dieſe Freyheit 

dern auf den Wanderer. 
sem Ausbruf cin freyes Ge⸗ 
des Befchenfed, fondern die 

\ tafiden.’ "Benn es ferner von 
! Rs“ ER "jemartb- 



dos Ein und Zwanjigſter Abſchnitt. 
jemum d Helffet: er redet fi ſo deutet dies nichẽ anf 
bie u Se der Rede, FRA, auf die bed Redners. 
5 Wile endlich bedeutet nicht die Freyheit des 

illens, fondern des Wollenden. 

- Ben einer und derfelben Handlung können Furcht 
und Zreyheit zugleich. fich finden; wenn z. B. jemand 
aus Furcht vor einem Schiffbeuche alles, was er hat, 
Ins Meer wirft. Er thut es äus eigner Entſchlieſ⸗ 
fang und hätte, wenn er gewollt, es unterlaffen Für 
nen. Er handelte alfo frei. Eben fo Handelt ders 
jenige frey, der, um nicht ins: Gefaͤngniß geſezt zu 
werben, feine Schulden bezahlt, weil es nun bey ihm 
fand, 06 er bezahlen wollte ober nit. So find auch 
die Handlungen der Bürger, die aus Furcht vor den 
Geſezze gefchehen ‚ wenn fie Piefelben eben fo gut ums 
terlaſſen konnten, fämtlich frey zu. nennen. — 

Eden fo kann auch Freyheit und Nothmendigh⸗ 
Zeit mit einander zugleich beſtehen. So ſtroͤmet das 
Waſſer im Flußbette frey und doch zugleich aus na⸗ 
tuͤrlicher Nothwendigkeit abwärts, Auf eben die Art 
ſind alle willkuͤhrliche Handlungen, welche ihrer Na⸗ 
tur nach frey ſind, darum weil ſie ihre Urſachen ha⸗ 
‚ben, dieſe wieder andre Urſachen, u. ſ. w. bis zu der 
erften allgemeinen Ur ach, nemlich dem Willen Got 
tes, dennoch nothwendig; jo daß fie dennoch ‚offenbar 
als willführliche .erfannt werden müflen, wenn man 
glei die ganze Kette aller Urfachen davon überfehen 
dnnte, Da nun alle Handlungen von dem Willen 

Gottes abhängen, fo fieht diefer allwiffende Reſierer 
‚ber Welt auch die Nothwendigkeit aller Handlungen 

eins und wenn auch) viele Handlungen der Menfchen 
wider Die göftlichen Geſezze laufen, von welchen Gott 
‚nicht als Urheber angefehen werben Fann, fo regt fich 
boch in dem Menſchen fein Wunſch und Feine Bagier⸗ 
‚be, wovon ber erſte und zureichende Örund nicht im 
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Baͤrgerliche Freyhelt. a63 
dem Miflen Gottetz llegen füllte, Denn wenn der gottuche Wille dem menfchlichen Willen und folglich, Alfen daher entfteyenden Handlungen nicht eine Mor! wendigkeit auflögtes ſo würde die Freyheit des menſe 
Lchen Willens die Alimacht, Allwiſſenheit und Freyheit Gortes aufheben. Genug von der natürlichen und 
igentlich fogenannten Srenbei, 

Wie aber die Menſchen, bed Frledens und der 
Grelöfterhaltung wegen, einen fünfilichen Wienicen 
Gren Staat) gemacht Haben; fo haben fie ach fünfte 

- Übe Bande Chürzerliche Gefejze) erfunden,. welche fi: 
Rusch gegenfeitige Verträge einer @elts gieichfem an ie fippen des Dierberen ‚ anderer Seits aber an ih⸗ 
% Ohren beveſtiget haben. Yönnen auch dieſe Bande 
an fich wol zerriſſen werden, fo find fie doc) haltbar 
Fa nighe wegen. der Schwierigkeit‘, fir zu ſerreiß 
a/ ſondern wegen der damit verbundenen Gefahr. 



204 Ein und ponopigper Afit 
Tod in Anfegung feiner Bürger haben ſollte. 
üt bereits erwiefen, daß den Diktsern von 
erherrn oder vom Staate Fein Unrecht gea 
nie, wiewol derjelbe durch fehlechte Handa⸗ 
9 Gott verantwortlich wird. Es ift dahen 
und gefchieht auch nicht felten in Staaten, 
Befehl des Dberherren auch Unfchuldige, ‚of 

‚ne ihnen dadurch Unrecht zu hun, Hingerichtet wer⸗ 
a: wenn z. B. Jepheha feine. Tochter toͤdten fie. 

&o handelte auch der. König David bey dem Morde 
des Urins allerdings. ſchlecht, und verfündigte ſich da⸗ 
durch ſchwer an Gott, nicht aber an dem ürias ſelbft, 
weil ;dtejer ein. Buͤrger des Staates war. „An die 
„allein hab’ ich geſuͤndiget“ fagt David ſelbſt zu Gott; 
Denn. als Koͤnig ſtanud er einzig unter Gott. Weun 
Die Athenienſer durch Das Scherbengericht (Oſtracis⸗ 
mus) einen Bürger fandes verwleſen; fo kiagten fie 
tn. dadurch eines Verbrechens nicht an. ſondern 

antı 
Viete 
afte, 
nes zi 
ten | 
n fie noch kurz zus 
» gegeben hatten. 
tt Hpperbolus, ei 
8 dem niedtigſten 
tete, blos weil fie _ 
nicht aber mit Un⸗ 
aats thaten. 

“ Die Feenfeit, von ber in den Schriften der 
älteren Griechen und Römer’ fo viel geruͤhmt wird, und, 
welche noch jest von denen, die die Staatskunſt biefer 
Wölfer über alles ſchaͤtzen, mündlich und ſchriftlich 
gepriefen wirt, iſt nicht bie Zrenheit einzelnes Due 
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"göhbern des geſammten Staats, und ift einerled mit 
‘Der, die jever Menſch gehabt haben würde, wenn Fels 
ne Staaten-errichtet und Feine Geſezze gegeben zn 
woͤren. Denn wie unter den Menfchen ohne Gefezge 
‚and Oberherren jeber mit feinem Machbar Krieg fü 
yet, auf feine Kinder nichts vererbet, Fein Eigenthun 
Seht, feiner Sicherheit genieffet, ame ſtatt alled 

fen y” einer allgemeinen und unbedingten $reyheit 
ade; fo haben auch Staaten, die einander nicht 

\ —— en volltommene Frenheit, alles bad 
, was fhnen vortheilhaft zu ſeyn feheint. = 

Pr aber in beftänpiger —— zum Angriff, als 
Id ſtellen ihre Grenzen Überall duch 
— Sdo war_alfo der Atheniens 
der Römer (von Gefezzen) fen; wol 

‚ in welchem ein jeder lebte. Obgleich 
und Mauern der Stadt fuffa das 
mit großen Büucftaben ſtehet; fo ge 

Bürger dafelbft Feiner größeren Frey⸗ 
Eonftanrinopel. Un beyden Orten ifk 
sch bürgerliche Geſezze befchränft. 

ne Mort Freyheit laſſen ſich 
n, welche, aus’ Mangel nd⸗ 
Ztaate nur allein zukommen 
Ben, als wäre es eines jed⸗ 
n. Daß durch dieſen Irr⸗ 
Sfaatsummwelzung veranlaſſet 
auffallen, da derſelbe durch 
Männer Häufig unterftügger 
atskunſt geſchrieben haben. 

Are Meinungen uͤber die 
ınd beren Nechte aus dem 
6. anderen» Griechen und 
n demofratifchen und arb⸗ 
md jene Rechte aus der 

Matut 
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Natur ableiteten;. aber bas, was Gebrauch und Bes 
Wwonheit ben ihnen mit ſich brachten, in ihre Staates 

fcheiften ohngefehr eben jo aufnahmen, twie Sprache 
lehrer dasjenige, was zu ihrer Zeit üblich iſt, zu 

- Sprachregeln zu machen pflegen. Sn Athen war, 
um jeden Gedanken aneine Staatsveränderung zu un⸗ 
terbrüffen, der Srundfaß angenommen, daß diejen⸗ 

gen, welche in einem Volksſtaat lebten, nur freye 
:$eute,.weldye abet unter einem Monarchen fänden, 
Sklaven wären. Deshalb lehrte auch Ariftoteles in 

feinen Staatsfchriften, - Buch 6, Kap. 2: nur in dee 
Demofratie herrſche Sreyheit, und fonft in feiner an⸗ 
dern Staatsverfaſſung. Das nemliche behaupteten 
Ticero und andre mehr, die ihre Grundſaͤtge hierinu 
aus dem Vorurtheile dee Römer hernahmen, welche 
fo vote ihre Vorfahren, die ihren Oberherrn, be 
König, abgeſezt und die hoͤchſte Gewalt in Rom uns 
ger ſich getheüt hatten, einen unauslbſchlichen Haß 
gegen die monarchiſche Regierung besten, Die Mei 
tungen biefer.griechifchen und lateinifchen Schriftftellee 
werden denen, die fie jest lefen, De früg beyge⸗ 
bracht, und erzeligen ben ihnen den Hang, inter dein 

täufcjenden Sormanb von Frenfeit, jeden Aufruhr zu 
begänftigen, die Handlungen derer, die Im Befig der 
Höchtten Gewalt find, ‚zu tadeln; und dies gefchle 
mit Vergieſſung einer fo großen Menge Blutes, F 
den Abendlaͤndern die Erlernung der griechiſchen und 
lateinifäyen Sprache wahrlich ſehr hoch zu fliehen ges 
Eomine iſt. | oo . 

Um auf die wahre Beſchaffenheit ber bürgerlichen 
—* zu kommen, oder um zu beſtimmen, welches 
leſenigen Handlungen find, welche, wenn fie gleich 

voin Hberherin vorgeſchrieben waren, doch, ohne 
Ungerechtigkelt zu begehen, unterlaſſen werden koͤn⸗ 
wmi.fo muß man erwegen, ‚welchen Rechten man 
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ſagt, und welcher Freyheiten man alsdann ſich b 

giebt, wenn man Eitdem ober mehreren die Hash 
Gewalt überträgt. Diefe Handlung bewirkt font 
wine Perkindlichfeie-alöreine, Freyheit; fü daß aus 
ige die Quellen und Gruͤnde von beyben hergenommen 
werten muͤſſen. Au etwas, wozu man feine Einmile ' 
Noung nieht gab, fan wegen der natürlichen. Freh⸗ 
heit aller Menſchen, Keiner als verpflichtet angefehen 

werden. Weil aber dieſe Gründe teils aus den Wor⸗ 
i mich ale den Urheber ab- 

gen, ‚dem wir die hoͤch⸗ 
haben; cheils aus der Abs 

hoͤchſten Gewalt unterwirfet; 
em Endzwek feiner Unterwers 
nen werben müflen; fo were 
and, diefe Abfiche die Quelleit 
Srengelt einzelner Bürger. , 
ih, daß Friede und Schuß 
!.bey des Errichtung eines 

. ‘ 
ch Verttaͤge, die ein ſeder 
et; folglich behaͤlt der Dürges 
8 alles deſſen, worauf et fein 
Vertrag einem andern übers 
nfelben. entfagen fann, Im 
aber gezeigt worden, daß 

man, fic) gegen Gewalt niche 
he, gar feine Kraft haben; 
ndes. Wenn der Oberhert 
. war' er auch durch Urtheiß 
tdammet, fi) ſelbſt umbrin⸗ 
verwunden, oder einem ge⸗ 
nicht widerſezzen, oder ſich 
Arzeneh, bet luft und dei 
des tebens nbthig iſt, ent⸗ 
—V dai⸗ 
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halten foll; fo ſtehet es dem Bürger frey, ſich deſſen 
gu weigern. ee, J 

Wenn eia Buͤrger von. dem Dberheren oder auf 
veffen Befehl uͤber ein von ihm begangenes Verbr 
chen befragt wird, fo iſt er zum Geſtaͤndniß deſſelben 
nicht eher verpflichtet, als bis ee der Derzeihung ved⸗ 
fichert worden if. Keiner kann nemlich, wie ſchon 
geſagt, durch irgend einen Verkrag verpflichtet wer⸗ 
den, ſich ſelbſt auzuklagen. Auſſerdem machte ſich ja 
der Baͤrger uuterwuͤrſig mil Ten -Worten: ich bin 
der Urheber aller Zandiunteen Deejeniden, dem - 
wir die hoͤchſte Gewalt übergeben haben. In 
dieſen Worten aber wird die natärliche Freyheit kei⸗ 
mesmweges eingeſchraͤnkt; denn uͤbertrage ich gleich das 
Mecht,, mic) tödten zu fönnen, an ihn: jo verpflidite 
ich mich doch dadurch nicht auf feinen Befehl mich 
feloft zu toͤdten. Es ift ganz etwas andere®, wenn 
man fast: toͤdte mich oder meinen Mitboͤrger, wert 
du willſt, als wenn man fagt: ich will mich oder mei⸗ 
nen Mitbürger töten. Folglich Tiegt in jenen Wor⸗ 
ten Feine Berpflichtung, ſich oder einen Wlichärder zu 
toͤdten. Die Brpflihtung, Die bisweilen jemand 
auf fich haben kann, auf Befehl der Höchiten Gewalt 
eine gefahronlle oder unwuͤrdige That zu verrichten, 
hängt alſo wicht von den ausdruͤklichen Worten ab, 
mit welchen er fich unterwarf, fondern von der Abs 
ficht, die aus dem Zwekke, zu welchem ein Staat ers 
richtet wird, hervorgehet. Geſezt aber, dag der 

verweigerte Behorſam den Zwei, zu welchem ber 
Staat errichtet wurde, vernichtete; fo ſteht alsdann 
die Weigerung des Gehorfams keinem frey; ſonſt 
Sonn er überall feine natürliche Freyhelt gebrauchen. 

Erbält jemand den Befehl, gegen einen: öffentiis 
hen Feind zu Beine zu ziehen, und er weigert fid) deß 
fen; ſo hat die hoͤchſte Gewalt allerdings das 3 

. 
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zhn qui beſtrafen. Ulebtigens giebt es hoch: Fälle, im 
welchen er, auch ohne ungerecht zu handeln, den Bes 
fehl nicht erfüllen kann ; wenn er z. B. für fich einem 
gleichtüchtigen Maun ſtellt, weil er alsdann gegen den 
Staat nicht treulos handelt. Auſſerdem muß auch 
einige Nachſicht gebraucht. werben, wegert der natuͤrn⸗ 
hen Zucchtfarhfeit, Die ſich bey verſchiedenen findet, 
nicht ‚allein auß dem weiblichen. Geſchlechte, als von 
welchem fo gefahrvolle Pflichten niemals erwarket wers 
den, ſondern auch aus dem männlichen, die oft eben 

es Treffen endiget fich im⸗ 
»der die andre Parthey flies 
cht nicht durch Treulofigkeit, 
rket, fo nennt ıyan fie nicht 
eine ſchaͤndliche und:-unan, 
emand einem Treffen auszu⸗ 
aus gleichem Grunde Feine 
gherzigfeit. Jedweder aber, 
oheer anmwerben fäft, darf 
irchtſamkeit nicht weiter ent, 
set, ſowol ins Treffen zu 
:fbed} nicht wider den Willen 
vs‘ Erfordert die Vertheis 
ülfe ſammtlicher Bürger; fo 
3.6l06, ſondern wer- auch, 
ur etwas zum Siege beytras - 
fen verpflichtet: weit. fonft 
:8, gu deffen Erhaltung die 
Billen, noch Muͤth hätten, 

ines anbern; er fen ſchuldig 
n Staat die Waffen zu ers 
; denn eine folche Freyheit 
+ Mittel zur Vertheidigung 
en Staat felbft gänzlich zer⸗ 
0 ſtoͤhren. 
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ſtoͤhren. Gelege aber, es hätten mehrere zugleich ges 
gen die hoͤchſte Gewalt im Staate ein Hauptverbre⸗ 
hen begangen, weswegen Tie, im Fall fie ſich niche 
Davor ficher ftellen, den Tod erwarten müflen; wird 
es diefen frey ftehen, fich mit vereinten Kräften zu 
vertheidigen? Allerdings, ‚denn fie ftreiten nur für 
ihr Leben, wozu der Schuldige fo gut als der Unſchul⸗ 

dige berechtiget iſt. Die anfängliche Uebertretung ih⸗ 
rer Pflicht war eine Ungerechtigkeit, daß ſie ſich aber 
nachher zu ihrer Vertheidigung bewaffneten, iſt kein 
neues Verbrechen. Sobald ihnen jedoch Verzeihung 
angeboten wurde, ſo faͤllt die Entſchuldigung ihrer 
nachherigen Selbſtvertheidigung weg; und ſie ſind 
ſtrafbar, wenn fie den andern noch ferner beyſtehen. 
AAAuſſer den angeführten Fällen hängt vie Freyheit 
von dem Stillfchweigen Der Geſezze ab. Das, was 
durch die Geſezze nicht beflimmt ift, Fann jeder Buͤr⸗ 
ger thun oder unterlaffen;s und viefe Freyheit wird, jes 
nachdem der Oberherr e& für gut findet, bald ausges 
dehnt, bald eingefchränfer feyn. Hat ein Bürger mit 
dem Oberherrn einen it über den rechtmäßigen 
Beſitz gewiſſer Aekker obeki anderer Güter, oder über 
eine teibes s oder Geldftrafe, die in einem vorhergeges 
benen Geſezze ſich gründet; fo hat der Bürger die 

Freyheit, gegen feinen Dberherrn eben fo zu verfaßs 
ren, ald gegen jeden feiner Michürger; nur wird der 
Oberherr immer der Richter feyn. Denn der Ober 
herr gründet feine Forderung nicht auf feine höchfte 
Gewalt, fondern auf das zuvor gegebene Geſetz; und 
man nimmt von ihm an, daß er darinn nicht weiter 
geben werde, als ihn Das Geſetz berechtiget. Des—⸗ 
Halb begehet auch. der Bürger in einem ſolchen Falle 
nichts, was dem. Willen. des Oberherrn zuwiderlaͤuft. 
Sollte diefer aber feine Forderungen auf: feine höchfte 
Gewalt gruͤnden; fo fann der Bürger gegen venfelben 

nicht nad) dem Geſezze verfahren. Alles was er vera 
- möge der höchfien Gewalt fordert, fordert er ale De 

voll⸗ 

8 

m 



ö - wuͤrgerliche⸗ Frey heit. 241 

vollmächtigter bes Buͤrgers ſelbſt3 und was-biefer has. 
ber. gegen bie hoͤchſte Bewalt umeruimme, unten mans 
ex gegen ſich ſelbſt 
Wenn bön-bem öbeken Sn abern ber‘ hochſien 

Gewalt eineinüber mehreren Burgern beſondre Bors 
techte oder: eyheiten zugeſtanden werden, wodirch 
die Höhle Gewaſt · an Blfäroerung des: allgemeinen 

 Wohles“gehindere wird; fd -HE-diE Ertheilum folder: 
""Rehte ungültig, wofern nicht Aue bie hoͤchſte Ge⸗ 

walt mit deutlichen Worten ganz aufgegeben oder einem 
aͤndern uͤbertragen wird, denn da’ die hoͤchſte Gewalt, 

en hätte aufge⸗ 
des aber nicht 
: daß man we 
llen, und folg⸗ 
‚er kam, daß. 
itten Freyhel⸗ in Bra 
hſte Sewätt,: 
en Ausbung 
Krieg und 
hedung, die 
saͤmter/ und 
Abſchnitt an⸗ 

en den Ober⸗ 
je im Stande 
tuͤrliche Recht 
Fall dies kein 
Vertrag ver⸗ 
e Seele des 
rper gefrennt 
n nicht mehr 
s iſt Su 
Zwekkes von 
et, dringt die 

Maar” 
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MNatur auch auf Gehorſam oder auf elgnes Streben, 
Die hoͤchſte Gewalt ſoll zwar ‚nach der Abſicht derer, 
welche ſie gruͤndeten, immerfort dauern; dennoch aber 
kann fie ſehr leicht durch einen ee Krieg ger 
waltfam aufgehoben-werden, und ſie felbft hat bar 
von ihrer Gränbung an, wegen der Unwiſſenheit und 
"geidenfchaften der Denkhen, 'vermöge ber Uneinigfeig 
ber Bürger, manchen. Keim zu ihrem Untergang in fiche _ 

. + Mird. ein Buͤrger zum Kriegesgefangnen gemach 
und. Hänger: alfo von, der Willkuͤhr der Feinde gänzli 

ab; es wird ihm aber unter der Bedingung Freyheit 
amd Uben geſchenkt, daß er des Siegers Unterthan 
werde: ſo ſtehet es dem Puͤrger frey, darinn zu wil⸗ 
ligen, und von der Zeit an iſt er Unterthan des Sie 
gers; denn bies war fuͤr ihn nur Das einzige Mittel, 
fein. teben zu We ‚ Wirdieg aber vom Feinde in, 
gekänglicher Haft aufbewahrt, und ihm feine perfönliche. 
Freyheit genommen; fo bindet ihn Fein Vertrag, und. 
er kann mit. Recht entweder durch Flucht oder fonfk, 
auf eine Weiſe fich retten, Ä U 

Entſagt der Monqrch der hoͤchſten Gewalt in 
ſeinem und ſeiner Eeben Namen, ſo werden alsdann 
die Buͤrger in den Naturſtand wieder zuruͤkgebracht. 
Denn wenn auch gleich ein Sohn oder naͤchſter Ver⸗ 
wandter von ihm offenbar da iſt, ſo haͤnget dennoch 
die Ernennung ſeines Erben, dem vorigen Abſchnitte 

. zu Folge, nur von ihm ab; und wenn er alſo feinen 
Thronfolger haben will, fo hört mit der hoͤchſten Ge⸗ 
walt auch die Unterwürfigfeit auf. Eben dies ift auch 
der Fall, wenn man bey feinem Abfterben von ſei⸗ 
nen etwanigen Verwandten Feine Nachricht, und er 
ſelbſt feinen. Erben. ausgenannt hat. Alsbann hoͤret 

der Gehorfam auf, weil man nicht weiß, wen er ges - 
leiſtet werden fo, | 
. | Schikt 
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Schikt der-Sandeshert einen Unterthan ins Elend; 
fo iſt diefer während (einer Sandeöverweifüing Fein Uns 
terthan von ihm. "Wer aber gewiſſer Gefchäfte we⸗ 
gen in einen andern Staat geſchikt wird, oder Erlaub⸗ 
niß zum Reifen erhält, bleibt Buͤrger und Unterthan, 
und zwar nur einzig vermöge gewiffer Verträge der 
Staaten untereinander ; aufferbem aber. ift jeer alles 
mal den Gefezzen des Staates unterworfen, in deſſen 
Grenjen er ſich befindet, . 

Untertwiefet fich ein im Kriege uͤberwundener Mos 
narch feinem Sieger, fo höret die. bisherige Verbind⸗ 
lichkeit feiner Bürger gegen ihn auf, und fie find dem 
Sieger nunmehr Gehorfam ſchuldig. Wird der Mor 
narch aber gefangen gehalten, fo geht er dadurch ber 
oberſten Gewalt in feinem &taate noch ‚nicht vetlu⸗ 
ſtig; vielmehr find feine Untertanen gehalten, auch 
dann den’von ihm: angefezten und. bevolimädftigten 
obrigkeltlichen Perfonen, wie fonft, zu geperfamem. 
Denn da’er im Beſitz feines Rechtes bleibt, fo komme 

ng des Staats, d. i. 
und Staatsdiener an, 
fest hat, und darum, 
'eine Beränderung mi£ 
venbig anerkennen muß. 

v3 Zwey⸗ 
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Sefehäfts » Abthellungen unter den Buͤrgern. 

Bis jezt iſt von der Entſtehung, Einrichtung 
und Gewalt des Staats gehandelt worden; und nun 
muͤſſen die einzelnen Theile deſſelben erwogen werden. 

Unter Abtheilungen verſtehe ich eine jede Anzahl von . 

Meäfchen; weiche fich zu ihrem gemeinſchaftli⸗ 
chen Vortbeil mit einander vereinigen. . Einige 

von ihnen find regelmäßige, andre unvegelmäßtse- 
Regeimaͤßige Abtheilungen find diejenigen, worinn Ein 
Menſch oder Eine Geſellſchaft aller übrigen Stellvers 
treter iſt. Alle andre Abtheilungen find unregelmäßig. ' 

"Unter den regelmäßigen Abtheilungen find einige 
unbedinget oder unabhängig, d. I. aufler ihrem 

Steliverfreter keinem andern unterworfen; dahin ges 

‚hören nur einzig und allein Die Staaten, von welchen _ 
ſchon in den naͤchſtvorhergehenden fünf Abfchnitten ges 
Handelt worden iſt. Andre Abtheilungen find. unten 
geordnet; nemlich der hoͤchſten Gewalt im Staate, 
der .alle.umd jede, ſo gut als ihre Stellvertreter, une 
terworfen find. . | tä 

Die untergeordneten find entweder Staats⸗ 
oder Privatabtheilungen. Die erfleren, welche 
auch Staatöförper genannt werden, find diejenigen, 
weiche von der höchften Gewalt errichtet wurden; bie 
lezteren aber Hängen von den Bürgern felbft, oder 
auch von einem Auswärtigen ab, welche leztere aber 
deshalb den Namen einer Staatsabtheilung nicht bes 
kommen kann, weil fie fich auf eine auswärtige Macht 
ſtuͤzzet. J | , 

> g 
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Privatabtheilungen ſind theils erlaubt, theils 
unerlaubt. Erlaubt find .diejenigen, welche ber 
Staat anerfennet, alle übrigen find unerlaubt. 

Unregelmäffige Abtheilungen haben Feinen Stells - 
vertreter, und beftehen nur in einem Zufammenlaufe 
Des Volkes. Verbietet biefe Fein Gefeg, und iſt das 
ben Feine böfe Abficht; role wenn das Volk nad) einem . 
dffentlichen Plazze einer‘ FeyerlichFeit, oder eines ande⸗ 
zen unfchuldigen Zwekkes wegen hinſtroͤmet: fo find fie 
erlaubt. ft aber bie Abficht daben böfe, ober, 
ſonderlich bey großer Volksmenge, unbekannt; fo find 
fie unerlaubt. " 

Beh den untergeordneten Abtheilungen muß - 
Die Gewalt ihrer Stellvertreter allemal der höchften 
Gewalt unterworfen ſeyn; fonft fäme ihnen biefe Der 
nennung nicht zu, fonbern machten felbft fchon einen 
Staat jedes für ſich aus, deſſen Stellvertreter au) 
der Stellvertreter aller Bürger wäre. Und. dennoch 
Eann Fein Thelt ver Bürger durch einen andern feine 
Stelle vertreten faffen, auffer mit Einwilligung des 
allgemeinen Stellvertreterd. Denn wollte der Ober⸗ 
Herr erfauden, daß eine untergeorbnete Bürgerabtheis 
lung in allen und jeden Angelegenheiten einen Theil 
des Volkes vorftellen fönntes fo wäre das fo gut, 
als entfagte er, in Hinſicht diefes Theile ber Bürger, 
ber Regierung des Staats, und thellte zum Nachtheil 
des Friedens und der Wohlfahrt des Volkes feine 
Herrſchaft. Dergleichen Erlaubniß kann aber ber 
Öberhere unmöglich zugeftanden haben, wenn er nicht 
die Bürger von ihrer Verbindlichkeit gegen ihn mit 

leich losſpricht; denn jemandes 
nicht durch bloße Folgerungen 

n werben, wenn zugleich anders 
irs Gegentpeil fprechen. Viel⸗ 
einem folchen Safe annehmen, 
04 daß, 
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daß, wie es ſehr oft geſchiehet, ein Irrthum ober fal⸗ 
ſcher Schluß dabey zum Grunde liege. * 

Wie weit die Macht einer untergeordneten Ab⸗ 
theilung ſich erſtrekke, erhellet entweder aus den von 
dem Oberherrn daruͤber ausgefertigten Urkunden, 
oder aus den Geſezzen des Staats. 

Obſchon bey Errichtung oder Erwerbung eines 
Staats keine ſchriftliche Urkunden noͤthig ſind, indem 
das bloße Naturgeſetz die Grenzen der hoͤchſten Gewalt 

darinn beſtimmt: je gilt Dies doch nicht in den unters 
geordneten Abtheilungen; in diefen werden fo viele 
Beftimmungen in Hinficht der Gefchäfte, der Zeiten 
und Derter erfordert, daß fie ohne fchriftliche Aufſaͤzze 

weder im Gedaͤchtniß behalten, noch auch anerkannt: 
werden koͤnnen, wenn dieſe Schriften nicht oͤffentlich 

ausgefertiget und vom Oberherrn unterzeichnet: find. 

Weil aber manche dieſer Beſtimmungen In den⸗ 
ſelben theils muͤhſam ao auch wol gar nicht anges 
geben werden koͤnnen; fo muß dasjenige, was einer 

ſolchen Abtheilung erlaubt oder unerlaubt if, da, wo. 
bie öffentlichen Urkunden fchweigen, aus den bürgerlis 
den Geſezzen entfchieden werden. 

u Wenn aus einer untergeorbneten Abrheilung je 
mand im Mamen berfelben etwas unternimmt, ohne: 
dazu durch Die öffentlichen Uefunden oder bürgerlichen: 
Geſezze berechtiger zu fenn; fo iſt das fein eigen Werk, 
woran weder Die Abtheilung uͤberhaupt, noch irgend 
ein Glied derfelben Anthell Hat. Er ſelbſt kann über 
das, was ihm die Urkunden und Geſezze vorfchreiben, ° 
nicht Hinausgeben; was er aber nach Anwelfung ders 
felben thut, ift fo gut, als Hätte es ein jedes Glied 
ber Abrheilung gethan, ‚weil es im Namen und auf 
Vorſchrift der Höchften Gewalt gefchab, 

Unter⸗ 
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* Unternehmen mehrere Perſonen im Namen ber: 

untergeordneten Abtheilung etwas ‚; ohne bazu duch: 
Urkunden und Geſezze angerwiefen zu feyn; fo muß bie&: 
zwar der ganzen Abtheilung und jedem berjelben, bew 

. feine Stimme dazu gab, zugeſchrieben werden, nicht 
aber dem, der feine Stimme dazu zu geben fich wel⸗ 
gerte, oder abwefend war. Die Mehrheit der Stims 
men macht nur, daß es ald ein Werk der ganzen Abs, 
theilung betrachtet wird, welche, im Fall fie dadurch 
ſtraffaͤllig ward, beftraft werden muß; aber nur im. 
fo fern fie fich derſelben fehuldig gemacht. Hatte. Dies. 
fe Strafe beftehet entweder in der gänzlichen Aufhe⸗ 
bung der Aöthellung, als welche bie höchfte Strafe 
für dergleichen Staatskbrper iſt, oder in einer Geld» 
buße, wenn anders gemeinfchaftliche Gelder da finds - 
denn teibeöftrafen finden bey folchen Abtheilungen of⸗ 
fenbar nicht ftatt. Diejenigen lieber aber, welche 
zu der gefezwibrigen Handlung nicht geftimmt hatten, 
find von aller Strafe freys und weil eine ſolche Abe 
theilung nicht Gevollmächtiget iſt, bey unerlaubten 
Handlungen die Stelle eines andern zu vertreten, fo 
koͤnnen auch den Unfchuldigen Feinesweges die Stim⸗ 
men der. Schuldigen zugerechnet werben. 

Üvertreter einer Abthei⸗ 
:inem ‚andern, der Fein. 
ine Summe Geldes aufs: 
Schuldnet zur Wieder⸗ 
auͤſſen, weil er ſonſt fein 
en koͤnnte, daß alle vuvn 
nderen zur Saft fielen. 
tglied zur. Bezahlung der, ° 
der Abtheilung gemacht‘ 
Ind Teihet jemand, der 
Geld aus; fo Hält ſich 

velche zur ¶ Wiederdeguße' 
3 lung 
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Gefellſchaft gemachte Schuld, jeder gefaßte Beſchluß 
nur das Werk derer, welche dazu ihre Stimmen. gas: 

ben, nicht aber derer, die abweſend waren, oder ihre 
Beyſtimmung verweigerten. Weiter indeß, als die 
Grenzen der Colonie geben, erſtrekt ſich die Macht 

dieſer Geſellſchaft uͤber die Perſonen und Güter darinn 
nicht, ſo daß ſie das Recht haͤtte, ſich wegen einer 
Schuldforderung an bie Güter der Schuldner auſſer⸗ 
halb der Eolonie zu halten; denn fie befize auſſerhalb 
derfelben gar feine Gerichtsbarkeit. Eben fo kann eine 

ſplche Sefellfchaft, wegen gefchehener Uebertretung ihrer: 
Geſezze, einzelne Mitglieder mit Gelpftrafen belegen, 
dieſe aber nicht auſſerhalb der Colonie beytreiben. Was 
bier von der Berwaltung einer Peovinz oder Pflanze 

ſtadt gefagt worden ft, gilt auch von der einer Meinen 
Ku ‚, einer hoben und niedrigen Schule und einer 

e. | u 

Hat ein Mitglied einer untergeordneten Abthels 
lung eine Klage gegen dieſelbe, fo muß die Entſchei⸗ 
dung darinn von dem Richter gefchehen, den der Obers 

herr dazu ernennet; nicht aber von der Abtheilung 
diß mit welcher das Mitglied gleiche Rechte beſiz⸗ 
zet. In jeder unabhängigen Abtheilung verhält ſich 
die Sache anders, denn da iſt der Oberherr entweder 
elbſt Richter in ſeiner eignen Sache, oder es giebt 

überhaupt. keinen Richter. ZZ 0 | 

Handlungsgeſchaͤfte werben am füglichften durch 
eine ganze Gefellfchaft betrieben, deren fämmtliche 
Mitglieder die find, deren Gefchäfte betrieben werden 
ſollen; bier kann jeder, der fein Geld anlegt, kom⸗ 
men und feine Stimme geben. Selten kann nur ein 
einzelner Kaufmann ein Schiff Faufen und befrachtens 
deshalb muͤſſen fich mehrere mil einander verbinden. 
Der Zwek einer folchen Handlungsabtheilung ift aber 
Ver: daß die Gefchäfte mit mehrerer Leichtigkeit ir 
= u | groje 
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Zroͤſſerem Vortheil beteieben werben koͤnnen; wozu fie 
Wwar ſelbſt · die noͤthigen Vorſchlaͤge thun dürfen, Die 
BBeftätigung derſelben aber. erſt vom Oberhertn erwars 
sen: möffen. Iſt ihnen die. Erloubniß zug-flanden, 
@uter den. ihnen vorgeſchriebenen Bedingungen alles, 
was. der Staot entbehren kanm, allein aufzufaufen, 
und auszufuͤhren; was man hingegen im. Staate 
"braucht, einzuführen und aller zu verfaufen: fo ers 

. er fie auf die Waſſe das Recht zu einem: zwiefa⸗ 
Alleinhandel, welcher, einer wie der anterg, 

wWar ihnen ſelbſt großen Vortheil, ben übrigen Buͤr⸗ 
gern aber auch maunchen Nachtgeit bringt. Denn 
weil fie alles, was durch Fleiß und Kumft im Lande 
hervorgebracht wird, von ihren Mitbuͤrgern aus⸗ 
ſchlieſſungsweiſe kaufen; ſo bekommen ſie es natuͤrlich 

immer wohlfeil. Ihnen bringet dies nm freyuch Go . 
winn, den. übrigen Bürgern: aber Schaden. So 
audı; weil fie es In;ausmwärtigen fanden ausfchlieffend 
verkaufen, fo wird es ihnen auch gu einem hoͤbern 
Preife bejahit, und dies geſchieht zwar zu ihrem Vor⸗ 
ibeil / aber den Ausländern zum: großen Nachcheil 
Ferner kaufen ſie, aus eben ber. U die fremden 
Woaren zu Ihrem Vortheil, zwar aber, zum Scha⸗ 
den der Auswaͤrtigen, ‚zu einem geringen Preiſe; und 
weil fie endlich bie auawaͤrtigen Wagren an ihre Mite 
buͤrger theuer verfaufen, fo entſteht hieraus, von neuenn 

theil, für ihre. Mitbuͤrger je⸗ 
‚Schaden: Bum Wohl des 
“gereichen, wenn ihnen. aus⸗ 
die ausgeführten Waoren aus⸗ 
d dafelbft wieder neue Waaren 
im tande zu jedem willkuͤhrli⸗ 
!aufen · zu dürfen, würde im 
basen Schaven den übrigen 
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ZJedes Mitglled einer ſolchen Abthellung, wei 
ches ſein Geld angelegt hat, und dafuͤr einen verhaͤft⸗ 
nißmaͤſſigen Gewinn erwartet, muß ſich, ſeines eignen 
Seſtens wegen, bey den gewoͤnlichen Verſammlungen 
einfinden, die Rechnungsbuͤcher nachſehen, und. ſich 
Aberhaupt dabey · ſo benehmen, wie jeder Buͤtger Im 
einem demokratiſchen Staate. = 

Re u \ De "\ . 

Wenn die Abthellung an anen nicht zu ihr geybe 
eigen Auswaͤrtigen Geld ſchuldig iſt; fo iſt jedes ein⸗ 
zelne Mitglied an und fuͤr ſich zur Bezahlung der gan 
zen Schuld verpflichtet. ;Dent- ver Auswärtige Hurt 
von den innern Berhältniffen ber Abtheilung:: Feine 
Kenntniß, und nimmt viehnehe an, daß jeder von 
ihnen ihm, mie jedweder andere Menſch, verpflichtet ſey. 
Iſt der Sländiger ſelbſt ein Mitglied, fo ift er zugleich 
auch Schuldner, und kann feine Schuld nur vom dee 
ganzen Abtheilung, folgfich aus deren Mitteln, wenn 
bergleichen da find, mit Necht fordern. tegt' aber 
der Staat, als Obsrherr einer ſolchen Abtheilung eine 
Geldabgabe: auf; "fo: müflen die. Glieder die Zahlung 
leiften, und. zwar nach Maafgabe des Antheild, de: 
ein: jeder von ihnen an- den Gefchäften Hat: DIE 
Handlungsabthellung dat nemlich, aufler denzeingeli - 
nen Deyträgen zu den Geſchaͤften, Eeine gemeinfchafte 

Wird eine folche Abthellung wegen einer Geſez⸗ 
widrigkeit mit einer Seldftrafe belegt, fo Eünnen nur 
Diejenigen Mitgiteder derfelben zur Bezahlung der Gelbe 
Kedfe angehalten werden, welche entweder zu: biefer: 

— — geſtimmet, oder zur Ausführung bes 
huͤlflich geweſen waren. Die übrigen find auffer: 
Schuld; man müßte ihnen denn das zum Berbrechen 
anrechnen wollen, daß fie Mitglieder einer folchen Abe: 
fheilung find. Dies kann aber nicht gefcheben, weil 
u | - bie — 
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vie Abtheilung mit Geuehmlgung des Staats ertich⸗ 
tet ward. ce un , * 

Iſt ein Mitglied feiner Abtheilung Geld ſchuldig, 
und will daſſelbe nicht bezahlen, fo muß biefelbe gegen 
ihn nach den birgerlichen Geſezzen verfahren; denn 
das: Veimoͤgen deffelben in Befchlag zu nehmen, oder 
‚feiner. Perſon ſich zu verfichern, kommt nicht ihr, fons 
„bern altets der hoͤchſten Gewalt zu, weil die Abtheb⸗ 
luns ſo gut, ald jedes Mitglied derſelben zu den Buͤr⸗ 
gern des Staats gehöre. - : . 

‚ untergeorbnete Abtheilungen auf 
e Zeit errichtet werden. Wenn 
dr gut findet, einzelne Provinzen 
m Reiche in ihren“ Abgeordneien 
; daß fie ihm die nöthigen Nach⸗ 
iner Reglerung ertheilen, und die 
über die neuen abzufaſſende Ge⸗ 
er was er ſonſt für Urfachen dar 

ı unterredet fid) dann mit ihnen als 
mit dem Stellvertreter fämmtlicher Bürger; und fd: 
ſind · alsdann diefe Abgeordneten, fo. bald fie einem 
folchen Befehle gemäß an dem beflimmten Drte fi 
verfammeln, da und alddann eine regelmäffige Abtheis 

Jung ; welche die Stelle aller Bürger im ganzen Reb⸗ 
he, jedoch nur einzig in Hinficht auf dasjenige, weh ' 
ches der Monard) zum Vortrag bringet, vertreten, 
Sobald der Monarch die gefchehene Beendigung dee 
Berathſchlagungen anzeigt, fo hebt er auch dadurch 
‚gugleich die Abtheilung wieder auf. Wäre dies nicht, 
und. verträte fie bie Stelle aller Bürger In jeder Art 
von Geichäften, fo würde fie auch im Befiß der hoͤch⸗ 
fen Gewalt feyn; und das Volk ‚Hätte alsdann zwey 
Öberherrichaften, welches jedoch mit dem allgemeinen 
Frieden und. mit bem Wohl des Volkes nicht verein⸗ 
bar iſt. Was aber die von, einer folchen Abtpeilung 

\ : abs 
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abzuhaudelnde Gefchäfte betrifft, fo werben dieſe ſchon 
vorher in dem Ausfchreiben des Monarchen :angeges 

- ben; und das Volk kann auch nur zum Behuf diefer 
vorher beftimme angegebenen Gefchäfte feine Abge⸗ 

dordnete wählen. . Zu 

Eine regelmaͤſſige und zugleich erlaubte Privatab⸗ 
theilung iſt diejenige: welche, ohne ausdruͤklichen Bes 
fehl der hoͤchſten Gewalt, blos nach den allgemeinen 
Landesgeſezzen orrichtet, und zu einem gemeinſchaftel⸗ 
chen Zwekke verbunden wird. Dahin gehoͤret jebe 

omilie, in welcher der Hausvater, fo fern es d’e 
Bürgerlichen Geſezze nicht verbieten, dee Stellvertre⸗ 
fer aller übrigen ift, und welchen die Soͤhne und 
Knechte in allem, was nicht den Geſezzen zuwider iſt, 
zu gehorchen ‚verbunden find. Denn vor Errichtung 
ber Staaten hatten die Bäter Über ihre Söhne und 
Knechte die hoͤchſte Gewalt, von welcher fie nicht das 
Geringſte verloren haben, bis auf dasjenige, was 
davon durch von ihnen ſelbſt bewilligte bürgerliche . 
Seſezze, aufgehoben worben ifl. u 

:  Mle Abteilungen, welche. zu irgend einem ges 
meinſchaftlichen Zwekke, aber ohne alle öffentliche Er⸗ 

laubniß errichtet werden, ſind zwar regelmaͤſſig, je⸗ 
Doch unerlaubt. Dahin muͤſſen die Bettler, und Die 
besbanden gerechnet werden, welche auf die Art mm 

ſo leicht das Betteln und Stehlen zu betreiben geden⸗ 
fen. Ferner gehören Hierher die Abthellungen umd 

Bruͤderſchaften, welche von einer auswärtigen Macht 
errichtet find, um entweder gewiſſe ehren: auszubreß 
ten, oder Spaltungen zum Nachtheil der höchften Ge 
walt Berborzubringen. | 

Unregelmäffige Abtheilungen, die eigentlich bloße 
Berbindungen, und oft nur ein Zufammenlauf des 
Molfes find, ohne einen gewiflen Zwek, und eine ges 

. i , ‘ gen⸗ 

by 
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genfeitige Wespfichtung sy haben, entſtehen gewoͤnlich 
au einzig aus der Aehnlichkeit ihrer Denfungsart und 
Sitten, werben, nach bes. Befchaffenheit der. Abſich⸗ 
„ten eined:jeden;, erlaubt. oder unerloubt genannt wers 
den mäflen; ‚und. die jedegmalige Beranlaffung läßt ayf 
die Beſchaffenheit ihrer Ubfichten insgemein ſchlieſſen. 

und Rotten 
ſicht, zu der 
—E — 
ihrlich, folg⸗ 
ing derieiben 

ie Geſellſchaft die hoͤchſte Gewalt 
rihnen ohne Mitwiſſen der uͤbri⸗ 
lagen: wie fie die ganze übrige 
kuͤhr beherrfchen wollen; fo find 
: unerlaubte Verſammlung, die, 
Ehrſucht, durch tift andere zur, 
wolſen. . 

rin einem Staate mehr Diener 
n Stand und feine Gefhäfte es 
unerlaubt, und macht ihn verdaͤch⸗ 
bes Öffentlichen Schuzzes, und hat 
te Selbftvertheidigung zu denken. 

Läuft das Volk zufammen, ſo entſteht gleichfalls 
eine Abtheilung; jedoch eine unregelmaͤßige, weil mar 
ſich wicht zu Einem Zwekke vereiniget, Cie‘ wird er⸗ 
Fur Baao. aeſter Theile P laubt 
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laubt oder unerlaubt ſehn, je nachdem die Ueſach zum 
"Auflauf erlaubt ift, oder die zufammenlaufende Men⸗ 
ge ihrer Anzahl wegen dem Staate Gefahr bringe. 
Iſt die Urſach rechtmäffig und jedermann befanns,- 
fo ift ver Zufammenlauf erlaubt; wies. B. bey Feyek⸗ 
lichkeiten und Schaufpielen zu gefcheben pflegt. Iſt 
aber die Anzahl aufferordentlich groß, fo wird derje⸗ 

. nige, vaelcher Feine gegründete Urſach von feiner Ges 
'gennbart daben angeben fann, einer aufeäeigehen Ab⸗ 
ſicht wegen verdaͤchtig. Wenn z. B. tauſend Menſchen 
‚der. Obrigkeit oder dem Richter eine Bittſchrift übers 
reichen: fo Täßt ein folcher Zufammenlauf, ob ihn 
gleich die bürgerlichen Geſezze nicht gradezu verbieten, 
dennoch einen Aufruhr beforgen: weil eben das auch 
durch Einen oder durch zwey Menfchen gefchehen konn⸗ 
te. Man kann zwar die Anzahl nicht beſtimmt anges 
ben, durch welche ein Zufammenlauf unerlaubt wird; 
die Menge darf nur größer feyn, als daß die gewoͤn⸗ 
lichen obrigfeitlichen Perfonen dagegen mit Erfolg et: 
was ausrichten fönnten. So ift auch, wenn eine um 
gewoͤnliche Menge zu jemandes Anklage vor Gerichte 
fi) verſammelt, ein folder Zufammenlauf unerlaubt ; 
denn fie fonnten füglic) durch wenige, ja durch einen 

.  Einzigen diefe Anklage vorbringen. Von der Art war 
‘in Ephefus der Zufammenlauf gegen die Tünger, wo 
die Ungläubigen fehrien: groß ift Die Diana der 
Epheſer. Den dortigen Geſezzen zu Fölge, hatten 
fie zwar gerechte Sache, dennoch war aber der Zus 
famntenlauf unrechtmäffig und ‚wurde von der Obrig⸗ 

keit gemißbilliget. „Hat,“ fagte der Kanzler, Apoft. 
Geſch. 19, 38 und ff. „Demetrius und. die mit ihm 
ad, vom Handwerke zu jemand einen Anfprud), fo 
y hält man Gericht, und find fantedafe da; laffet fie 
„ſich untereinander verflagen. Wollet ihr aber ets 
„was anderes handeln, fo mag man es ausrichten: in 
einer ordentlichen Gemeine. Denn wir fieben im 

En | 
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dee Gefahr, daß wir um diefer heutigen Empörung 
‚qverklaget. möchten werben, und doc) Feine Sache 
vorhanden iſt, damit wir uns.folchen Auflaufes ent⸗ 
ſchuldigen möchten.’ So welt von den Abtheilun⸗ 
gen, welche man gemwiffermaaßen mit manchem von 
dem, was wir am menfchlichen Körper gewahr wers 
den, vergleichen kann; nemlich die vechtmäffiaen mit 

- den Musfeln, die unrechtmäffigen aber mit Geſchwuͤ⸗ 
ren, mit Gefchwulft und Beulen, die aus Anhäufung. : 
ſchaͤdlicher Säfte allemal entſtehen. 
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Deffentlihe Diener der hoͤchſten 
Gemalt. 

Ein öffentlicher Dienerift ver, welcher in Staates 
angelegenheiten, auf Befehl des Oberherrn, ein Stell, 
vertreter ded Staats if. Weil aber ber Oberherr 
auf zwiefache Weife angefehen werden kann, nemlich 
in Hinficht auf feine Natur, und in Hinficht auf den 
Staat: fo ift jeder, der ihn als Menſch bedient, 
darum nod) kein öffentlicher Diener; fondern dies wird 

nur der feyn, der ihm bey Verwaltung des Staats 
zur Hand geht, Thuͤrhuͤter alfo, Boten und andre, 
die nur zu dee Bequemlichkeit der Innhaber der hoͤch⸗ 
ften Gewalt bey ihren Berfammlungen da find, gehoͤ⸗ 

‚ ten nicht zu den öffentlichen Dienern. Eben das gilt 

⸗ 

von allen zur Bequemlichkeit angeſtellten Hausbedien⸗ 
ten eines Monarchen. 

Einigen oͤffentlichen Dienern wird die Verwal⸗ 
tung der ſaͤmmtlichen Regierungsgeſchaͤfte aufgetragen; 
als wenn der Aufſeher des noch unmuͤndigen Monar⸗ 
chen auf deſſen Vorgaͤngers Veranſtaltung mit der 
Vormundſchaft zugleich die Verwaltung der ganzen 
Regierung erhaͤlt. In dieſem Fall ift, jeder- Bürger 
gehalten, ihm und ſeinen Befehlen zu gehorſamen, in 
ſofern er im Namen des unmuͤndigen Koͤniges etwas 
befiehlet, und dadurch die Rechte des Koͤniges nicht 
beeintraͤchtiget werden. Anderen oͤffentlichen Dienern 
wird nur die Verwaltung einer Provinz uͤbertragen; 
als wenn der Monarch, oder die Machthabende Ge⸗ 
ſellſchaft jemand zum Landvogt, Statthalter oder Vi⸗ 
cekoͤnig ernennet. Einem ſolchen muß jeder Einwoh⸗ 
ner der Provinz in allem gehorchen, was im Namen 

| .. der 
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der hoͤchſten Gewalt befohlen wird, und deren Rechten 
nicht zuwider iſt. Das Recht dieſer oͤffentlichen Die⸗ 
ner erſtrekt ſich aber nicht weiter, als es die hoͤchſte 
Gewait veſtgeſezzet hatte. Sie koͤnnen übrigens recht 
gut mit den Sennen und Flechſen, die in den Glie⸗ 
dern des menſchlichen Körpers die Bewegungen bes 
wirken, verglichen werben. 

Noch andre Haben die Beforgung gewiſſer Innern 
- und auswärtigen Angelegenheiten des fandes auf ſich. 
Zu denen, welche die innern Angelegenheiten zu bes. 

forgen haben, gehört der Aufſeher der tandesherrlihen 
Schagfammer, deffen Amt es ift, die Staatseins 
Fünfte einzumaßnen, einzunehmen und aufzubewah⸗ 
ten, worüber ee Rechnung abzulegen verbunden if. 
Weil er nun bem Monarchen, als Stellvertreter 
des Staats dient, fo muß er auch mit zu den öffent 
lichen Dienern gerechnet werben. 

n, welche die Auf⸗ 
flungen und See⸗ 
find, Kriegesheere 
efolden, und alle 
Waſſer herbeyzu⸗ 

see vertritt nie bie 
r den Staat firels 
her Diener. Der 
ver anzufehen, weil 
Ines Heeres, wel 
er bes Staats iſt. 
zu den oͤffentlichen 
entlich fuͤhren, und 
vollmaͤchtiget find. 
yabern der hoͤchſten 
ie Vollmacht, das 
fo daß ‚von ihnen 
und befehlen von 
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Gottes Gnaden. Der eigentliche Lehrer erhält aber 
die Vollmacht zu ſeinem Amte unmittelbar von der 
eſen Gewalt, wiewol auch mittelbar von Gott. 

r iſt alſo in dem Beſitz ſeines Amtes von Gottes 
und des Koͤniges Gnaden, oder auf Veranſtal⸗ 
tung Gottes und nach dem Willen Des ZAönis 
es oder des Staats. 2. 

Eben fo find auch diejenigen dffentliche Diener, 
welchen der Stant die Gerichtsbarkeit, oder die Boll 
‚macht, Nechtspändel zu enticheiten, übertragen hat: 
denn in jedem ihrer Gefchäfte vertreten fie die Stelle 
der hohen Gewalt, und ihre Entfcheidungen gelten . 
für Entſcheidungen derfelben, welcher, wie ſchon oben: 
gezeigt iſt, dieſes Mecht zufommt. Sie find folglich 

‚ bffentliche Diener, fie mögen über Tharfachen oder 
über Gerechtſame zu enticheiden haben, 

Erndlich muß man aud) diejenigen Hierher rechnen, - 
denen von dem Staate aufgetragen iſt, die richterlis . 
dyen Urcheile zu vollziehen, tandesherrliche Verordnun⸗ 
gen hefannt zu machen, jeden Auflauf zu dämpfen, 
Derdrecher aufzugreifen und Ins Gefängnig zu führen; _ 
und was fonft noch zur Erhaltung des Friedens nös 
thig iſt. Alle diefe Handlungen kommen dem Staate 
zu, und die dazu beftellen Diener kann man mit den 
Händen am menſchlichen Körper vergleichen. 

Auswärtige öffentliche Diener find folche, welche 
die Perfon ihrer Monarchen und Oberherrn in frem« 

den Staaten vorfichen, als 3. B. Gefandte, Bots 
fchafter, Gefchäftsträger und Herolde, die als Bevoll⸗ 
mächtigte in gewiffen Staatsangelegenheiten abgefchift 
werden. Würden ‚vergleichen Perſonen aber von ben 
einen Parthen eines in Empörung begriffenen Staa⸗ 
tes · an auswärtige Staaten abgeſandt; fo find. diefe, 
gefest, daß man fie. auch annähme, weber Öffentliche 
noch Privat Diener, weil fie nicht vom ganzen Staats 
W v e⸗ 
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„Oeffentl. Diener ver hoͤchſten Gewalt. azı. 

evolknächt d. Were indeß von: eumuarägeften 
an einen ne ehe wird, um demfelben SINE 
zu wuͤnſchen, ober fein Beyleid zu bezeigen, oder bey 
einer Fenerlichfeit zugegen zu fenn; if... keiner Boll, 
acht ohngeachtet dennoch Fein Öffentlicher" Diener, 
weil fein Gefchäft eine Privatangelegenheit betrifft. 
Eben fo wenig kann diefen Namen berjenige.fähren, - 
welcher in: fremde Staaten gefchift wird, um deren 

‚ geheime Entwürfe zu erforſchen. Ob diefer gleich des 
vollmaͤchtiget iſt, und gleichfalls ein Öffentliches Sefchäft 
betreibt; fo bleibt er dennoch, da er fein Stellvertres 
ter des Oberherrn iſt, nur ein Privatdiener, und 
gleicht dem Auge am menfchlichen Körper. Wer ohne 
Macht. ift, ober, In keinem Öffentlichen Amte fteht, und 
nur das, echt, bat, dem tanbesheren bey Hffentlichen 
und bedenklichen Angelegenheiten mit feinem Rathe zu 
unterſtuͤzzen, ‚der ift. eben fo wenig ein äffentlicher 
Diener, als alle die zufammengenommen,.denen ein 
Steiches oüfieget. Denn follen dem Obsrheren Hathr 
ſchlaͤge erigelle werben, -f9 muß er ‚zugegen feyn; in - 
feiner Gegenwart kann aber keiner feine Stelle vertre⸗ 
gen. Iſt doch fogar in einer Gefellfchaft, welche die - 
hoͤchſte Gewalt hat, Fein Einzelner von: Ihnen ein oͤf⸗ 

e  fentlicher Diener, weil Feiner von ihnen in ber Gefelle. 
ſchaft ſelbſt die Perſon der Gefellſchaft vorſtellen kann. 
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Bier nnd zwunztaſter Abſchuitt. 
Ernaͤhrung und. Fortpflanzung 
ra. Ddeb- Staat: ur. 

Die Ermäprung des Staats Hänger ab von bes 
hinreichenden Menge und. gehörigen Vertheilung 
der Bernrfniffe des Lebens, fo. wie auch von berem 
‚Subereitung und Derwendung.. .  : 

Die Mönge bet" Naßtungsmittel beftimme bie 
Natur feibft, amd beſtehet aus dem, was Eide und 

Weoaffer Alb inägrende Bruͤſte biefet umſerer gemein, 
fihaftfichen Mütter, hervorbringen, und das von Gore 
ung Menſchen entweder als Treyes Geſchenk, oder als 
sohn für unſre Arbeit‘ ertheilt-witb. Es gehoͤren dab 
in Thiere,'' Pflanzen und alles, was vie Erde in 

ſich enchäfts welches femme rs ſo nahe ſiegt daß 
tor e8 ; gteschfähhn mie’ Empfang: zu "nehindn nd 

thig Babel. De Monge der Beduͤrfniſſe des Lebens 
| gende uf naͤchſt der Allgaute Gottes, blos won bet 

iebſunheie Hin eh Bieffe ber Menfegen ad. _ 
s tens . . L u N 

un Die ‘Y f. oiche der; Erde und dem Meere ab⸗ 
FOR Ele ‚ find theils inlaͤndiſch, 
theild werden fie aus anderen Staaten eingeführt. 
Das zu Einem Staate gehörige fand, ed müßte denn 
febe groß feyn, bringet nisht alles das, was zur Nah⸗ 
ruyg und zum garen tinn nöthig iſt, felbft Her, 

‚vor; wiewol ed auch wieder folhe Dinge liefert, der 
. zen man entbehren kann. Diefe find jedoch darum‘ 

nicht überfläffig und unbrauchbar, ſondern fie erſezzen 
den Mangel der inländifchen Bepärfniffe durch Taufch, 
Kriez oder durd) Arbeit, welche leztere fo gut mie je⸗ 
bes andere gegen gewiſſe aa umgeſezzet werden togg 

* a 

* 

ie 
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Die Veethellung dieſer Naturzuter HE die Veſt⸗) 

ſezzung deſſen, was Mein, Dein, "Sein 
wird, Und heißt Eigenthum. Sieſes Hat in allen“ 
Staatsverfaffungen von per höchſten Gewalt abgehan⸗ 
gen; denn wo zein Ootoat ift, da hat’ jedweber ein’ 
Recht auf alles, amb bey dem auf dle Art unvermelbs, 
licheri Kriege gehöret jedes But demjenigen, ver es‘ 
an fich‘zireeiffen und vurch Gewalt ſich zu fihern ver⸗ 
mag. Es findet aſſo Fein Eigenthum noch gemein⸗ 
ſdaftlicher Beſitz ſtatt, ſondern alles if fkreitig. Dies 
{ft fo deutlich, daß ſelbſt Eicero, der wärmfte Vers‘ 

" theidiger ber Freyheit, alles Eigenthäin aus den bür! 
gerlichen Geſezzen herleitet und fagt: hören dieſe anf; 
oder wird nicht auf fie geachtet; fo kann man von fels‘ 
fen Vorfahren nichts erben, noch auf feine Kinder: 
mit Bewiggeit etwas übertragen. Hebe, Fähre et 
fort, die bürgerlichen Geſezze auf, ımd Feiner wird‘ 
mehr ‘willen, "was ihm and ‚einem andern gehoͤret. 
Mirß der Staat alfo das Eigenthum beſtimmen, & 
iſt bies das Geſchaͤft des Oberhertn. Denn das Ei⸗ 
genthum hängt in jedem Staate von ben buͤrgerlichen 
Sefezzen 72 und Die werben yon der —* 
gegeben. Dies ſcheinen ſchon dje äftern Griechen eins 
schien iu RA Sf vaues —E 
ung — nannten; und die Gerechtigkeit alſo In die 
Vertheiluhg deſſen, was jedem gebäßre, ſezten. 

Ps nicht 
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nicht im: Beſitz des ihm zugeſicherten Landes. Nach 
ber Einnahme beffelben wurde es unter dem Volke 
ausgetheilt, und zwar ‚nicht nad) feinem, ſondern 
nad) dem Gutachten des Priefters Elegfar und bes. 
Heerfüßrers Joſua. Es beſtehet alfo das Eigenthum 
Der Belizzungen eines Bürgers, darinn, daß von dem 
Mießbrauch derfelben zwar alle feine Mitbürger, nicht 
ober der oder die Innhaber der hoͤchſten Gewalt aus⸗ 
gefchloffen' find; denn diefen gehöret der Staat, und. 
von ihnen muß angenommen werden, daß fie die Ders 
theilung bes tandes und alles Uebrige mit gehöriger Hins 
ſicht auf Frieden und allgemeines Wohl veranftaltet 
Haben. Es iſt freylich nicht zu leugnen, daß ein Ober⸗ 
herr, fo wie ebenfalls eine Machthabende Geſellſchaft, 
manches thun fünne, was feinem Vortheile, ja ſei⸗ 
nem Geriffen, — gegebenen Verſprechen und den 
Maturgeſezzen offenbar widerſtreitet; daß aber. des⸗ 
han ſich die Bürger gegen ihn auflehnen, Ihn gericht 
ic) belangen, ober fonft auch ſchlecht von ihm fprechen 
dürfen, kann darum nicht zugeſtanden werben, weil 
fi fich ſelbſt als Urheber aller feiner Handlungen bes 
Tanne haben. , . ,- - . - 

Der tandesherr kann daher, bey Vertheilung det 
fänderegen, ebenfalls für ſich einen beliebigen Ihe 
zum Anbau behalten. Diefer fein Anteil mag indeß 
noch fo groß feyn, fo wird er doch nicht deshalb ges 

Ile taften des Staats zu tra⸗ 
19 Seen allein zu. uͤberneh⸗ 
fo. witede. ber Beſitz gewiſſer 
e Beinen Vortheil bringen, und 
ıte Anlaß geben. Geſezt, es 
in dle Hände: folcher Ober⸗ 
ffentlichen Geldern zu ſorglos 
aat unbebachtfamer Weiſẽe in 
ſtſpieligen Krieg verwitelten, 5 

o 
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° fo müßte der Staat aldbann zu Grunde gehen. Denn 

Staaten fönnen feinen Mangel ertragen, und ba 
ver Aufwand derfelben nicht von ihnen felbft‘, fondern - 
von äufferlichen Begebenheiten, ja oft von dem Wil 
len der Nachbarn abhängt; fo muͤſſen fie auch ſelbſt 
über den Öffentlichen Schatz entfcheiden, Sollten de⸗ 
rowegen geroiffe beſtimmte Güter hierzu angewieſen 
werden, welche zugleich fo befchaffen wären, baß der 
Dberherr fie verfaufen oder verſchenken koͤnnte; wie 
wuͤrde es dann um den Staat fliehen, wenn er wirk⸗ 
lich eins ober das andere thaͤte. i 

Der Obchherr muß ferner beflimmen, was für 
Guͤter und wohin biefelben-von einem oder mehrerer, 

Buͤrgern audgeführet und eingebracht werben ‚dürfen. . 
Märe dies der Willkuͤhr eines Jeden überlaffen; ſo wuͤr⸗ 
den viele aus Gewinnſucht thells den Feinden des 
Staates Kriegeöbebärfniffe zuführen, fheils folche 
Waaren einbringen, welche ihren Miitbärgern zwar, 
fehr angenehm, aber doch hoͤchſt ſchaͤdlich und unnig. 
fenn könnten. Folglich muß der Landesherr über die 
Handelsplaͤtrze und Waaren entfcheiden. 

uͤnde und Güter für den Bürger 
d find, fondern er auch fo etwas 
ex nach feiner Bequemlichkeit vers 
16 der Oberherr aud) beſtimmen, 
irt der. Kauf und Verkauf, der 

Tauſch, das steigen und Borgen, das Pachten und. 
Berpachten, wenn dieſes alles gültig ſeyn foll, ge⸗ 

ſchehen muͤſſe. u 5 

.Dies ſey genug vorjezt von ben Mitteln zur Er⸗ 
naͤhrung des Staats und deren Vertheilung. 

Was die Zubereitung und Verwendung bei 
ſelben übrigens betrifft, fo läßt fich beydes füglich mit 
dem Verdauungsgefchäfte im menfchlichen Körper Hr a 
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gleichen. Da nemlich alle Nahrungsmittel nicht auf 
einmal verbraucht werden koͤnnen, ſondern auch zum 
Tänftigen Gebrauch aufgeſparet werben muͤſſen; fo iſt 
durchaus noͤthig, daß fie in etwas umgeſezzet werden, 
welches zwar einen gleichen Werth hat, aber bequemer 
von einem Drte zum andetn gebracht werben kann: 
damit die Bürger am Verkehr mit den Nahrungsmits 
tein durch deren befchwerliches Fortbringen nicht gehins 
dert werden, und ein jeder fich diefelben allenthalben zu 
verfchaffen im Stande fey. Ohne Gold» und Silber , 
Münzen iſt dies aber nicht möglich; denn diefe beyden 
Metalle werden faſt in der ganzen Welt gicht blos um 
ihres innen Werthes ‚willen fehe gefchägget, fondern 
fie find auch das bequemfte Mittel, den Werth aller 
Übrigen Güter zu beftimmen. Zu diefem Zwek reicht 
zwar jede nod) fo geringhaltige Münze, wenn fie nur 
das Öffentliche Gepräge führet, in dem Staat felbft 
(bon hin; aber Goldsund Silber » Münzen gelten 
überall. 9 Seiner Hand in bie andre, und. 
durch den l ʒen wird jeder Bürger ernaͤb⸗ 
ret, fo da aate eben das ift, was das 
Blut dem Rörper. Denn diefes entftes 
het auch au n der Erde, durchrollet im Zir⸗ 
kellauf die Glieder des Körpers und ernaͤhret diefelben, 

7 Weil Goldsund Silber » Müngen um ihres ins 
nern Gehaltes willen defchäzt werden, fo haben ’fie 
das Defondere: daß ein, oder wenige Staaten nicht 
tin Stande find, den Werth derſelben zu erhöhen oder 
Gerabzufeggen.‘ Geringhaltige Münzen können leicht 
einen hohen oder niedrigen Preis befommen; fie hin⸗ 
Bach aber, daß ber Staat auswärts, too ed nöthig 
wäre, wirkſam ſich beweifen, und Heere bewaffnen 
und, beſolden kann; welches bey Gold⸗ und Silbers 

nze der Fall nicht iſt. Jene geringhaltige Münze 
raͤnket ſich nur auf den Staat ein, wo ſie gepraͤgt 

Wird, kommt auſſer demſelben nicht in Umlauf, pr 
R f gilt. 
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gilt oft mehr oder weniger zum größten. Schaden des 
jevesmaligen Beſizzers derfelben. 

. Das Geld geht von dem Innern zu dem Yeuffer 
ren des Staats, und von da wieder. zurüf, d. h. es 
wirb ausgegeben und eingerommen. Die Einnahme 
gefchiehet Durch die inter und Ober , Einnehmer, wel⸗ 
che es an die Schaßmeifter abliefern; von diefen wird 
"wiederum die Ausgabe an diejenigen Diener des Staats 
beforgt, die die Öffentlichen Gelder auszahlen ,‚ und fo 
gelanget es bis zu den einzelnen Bürgern. - Iſt es 
nicht im menufchlichen Körper eben fo? Einige Adern 
führen das aus den Auffern Theilen des Leibes bers 
ſtroͤmende Blut zum Herzen, von wo aus Daff-Ibe 

durch andre Adern zurüfgetrieben wird, die Ölicder 
belebt und Deren Bewegung befördert... 

Colonien oder Pflanzftädte, d. i. eine Anzahl 
Pürger, die der Staat ünter einem Anführer oder 
Aufſeher weggefchift hat, um ein aucwärtiges fand 
zu bewohnen und anzubauen, find ald Kinder des gans 
zen Staats anzufehen. - Eine folche Eolonie wird als⸗ 
dann einen eignen Staot ausmachen, wenn fie von 
dem Staate, aus welchem fie ftammte, für unab, 
bängig erflärt wurde. In diefem Fall Heißt der lez⸗ 
tere der Mutterſtaat, welcher von der Eolonie nichts 
mehreres fordert, als Vaͤter von ihren erw.chienen 
Söhnen zu verlangen pflegen, , nemlidy Ehrerbietung 
und Freundſchaft. Bleibt Die Colonie aber ei. Tpeil 
des Staats, woraus fie abftammet, fo ift fie eine 
Provinz. Das Recht der Eolonie hängt aljo immer 

davon ab, wie es der Mutterftaar in den Stiftunge— 
urkunden beſtimmte. 
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Faͤnf und zwanzigſter Abſchnitt. 

MNathgeben. 
Wie truͤglich es ſey, wenn man die wahre Be⸗ 

J ſ affenheit der Dinge aus dem allgemeinen Sprachge⸗ 
brauch herleiten will, wird faſt nirgends ſo ſichtbar, 

als bey den Wörtern: Rath und Befehl. Beyde 
wollen fo viel ſagen, als: thue Das! welche Redens⸗ 

art nicht blos von dem gebraucht wird, welcher befie⸗ 
et, fonbern auch von jedem, der zu etwas raͤth, oder 
auch jemanden zurebet. Jedweder weiß, daß Befehl 
und Rath ganz verfihledene Dinge find; wenige aber. 
werben in einzelnen Fällen es zu beſtimmen im Stans 

de ſeyn, ob etwas Rath oder Befehl ſey. Unter ven 
Schriftſtellern laſſen fich manche auf diefen Unterfchied 
gar nicht ein, und halten den Befehl besjenigen, der 

“einen Katy blos giebt, mit dem Befehl deſſen, der 
wirflich befiehlet, für einerley. Um daher richtig zu 
verftehen, was es heiffe, Befehlen, Rathgeben 

und Zureden, fo muß die Erklärung dieſer Wörter fo 

beftimmet werden: Befehlen ift, wenn jemand zu 
dem, welcher weiß, daß der Grund von dem, was 

er thun foll, auf den Willen deſſen, der redet, ans 

kommt, fagt: thue das, oder thue Das nicht; folge 
lich muß der Befehlende feinen eignen Vortheil zur 
Abfiche Haben, weil er verlangt, daß fein Wille ale 
Hinreichender Grund angenommen werden fol. Und 

"wifl jemand etwas, fo fest dies allemal voraus, baß 

er darunter feinen Vortheil uht. 

= Rath giebt man alsdann, wenn man zwar auch 
fast: thue das, Oder thue ee nicht; aber zur Ur⸗ 
fach dabey hat, daß es demjenigen, zu welchem man 

\ 
N 
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es ſagt, zum Vortheil gereiche: Der Rathgeber ſucht 
folglich das Beſte des andern. 

Folglich beruhet der unterſchled zwiſchen Rath 
„und Befehl auf dieſem Einen wichtigen Umſtand: daß 
jener auf das Beſte eines anderen, dieſer aber auf uns 
ſer eigenes abzwekt. Hieraus entſtehet noch ein andrer 
Unterſchied, newlich ber: daß, wer den Befehl ers 

„hält, zum Gehorfam angehalten ‚werten koͤnne, ſo⸗ 
"Bald er ihn zu leiſten verfprochen Hatte; der aber, wels 
chem ein Rath gegeben wird, kann zur Befolgung 

deſſelben nicht gezwungen werden. Wäre er vermdge 
“eines Vertrages don verpflichtet, fo würde dies fein 
Math, fondeen ein Befehl feyn. Endlich) macht auch 
noch das einen Unterfchied aus, daß Feiner die Ertheis 

lung eines Rathes fic) ald em Recht anmaaßen darf, 
‚weil er ale Rathgeber feinen Vortheil für ſich beabs 
ſichten muß. . 

"Bey einem Rathe findet auch noch das Beſondre 
ſtatt, daß derjenige, welcher ſich ihm erbittet, den, 
der ihm denfelben erthellte, mit Recht, weber anfläs 
gen, noch ftrafen kann; denn er bevollmächtigte dieſen 

n, welchen derfelbe für 
Ronarchen oder der regies , 
ıgen ertheilter Rath mag 
er nicht; der Nathgeber 
yefteaft werben, weil er 
gefordert worden war. 
ındern, es gefihehe num 
ur aus Unmiffenheit, zu 
anraäth; jo fann der 
denn da .er als Bürs 
ezze nothmendia bekannt 
3 diefe Unwiſſenheit dar⸗ 

1— 

. Das 
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:: . Bas Zureden, man mag dahey woven abmah⸗ 
neri oder wozu anmahnen, iff zwar auch eine Art des 
Rathgebens, nur daß ſich dabey der eifrige Wunſch, 

befolget zu werben, noch finde. Wer zuredet, bes 
dienet fich Feiner bündigen Schläffe, fondern aller und 

‘jeber Bewegungsgruͤnde, die feinen Zwek b t 
konnen, weiche man von den feidenfehaften und herr⸗ 
ſchenden M nungen hernimmt, mb dabey Gle 
niffe, Benfpiele, Metaphern und andere Rednerkuͤnſte 
zu Hülfe nimmt. “ 2 “ 

er daher jemanden zuredet, bat immer feinen 
eigenen DBortheil in etwas mit vor Augen, weil bie 
Menſchen überhaupt ihre eigne Angelegenheiten ernſt⸗ 
licher als die eines andern betreiben. 

Bey einer großen DBerfammlung wird das Zus 
reden nur von Erfolg feyn; denn iſt die Rede an eis 
nen Einzigen gerichtet, fo wird er fie Häufig unterbres 
chen, und alsdann bleibt fie nicht zufammenhängende 
Rede, fondern wirb ein Geſpraͤch, und die angefuͤhr⸗ 
ten Gründe werden hier forgfältiger geprüft, als in 
einer zahlreichen Verſammlung. 

Wer da fihon zurebet, wo er doch nur um Rath 
"gefragt murbe, iſt Fein zuverläffiger Nathgeber. Dem 
was ihn auch 'nur zu einer überdachten und zubriügf- 
chen Nede bewegen mag, fo leitet ihn dies gemwiß irre; 
und man Fann ihm folglich nicht trauen, follte ee es 
dabey auch noch fo gut meinen. Hält man wol- den 
Richter, der Geſchenke angenommen Hat, für unpars 
theiiſch? -— Das Zureden eines ſolchen, der zu be 
fehlen das Necht hat, z. B. Bes Hausvaters, oder 
des Feldherrn, iſt oft nicht nur lobenswerth, fondern 

auch nöthig. Denn bey einer bevorftehenven fehr bes 
fihwerlichen Arbeit macht es die Mothmenvigfeit bis 
weilen, die Menfchlich£eit aber immer zur Pflicht; dies 

jenigen, 
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jenigen /mit welchen man es zu thun Hat, fidber burch 
fanftes Zureden willig 
willig zu machen. 

, als durch ſtrenge Befehle uns 

iſchen Befehl und Rath 
jeiligen Schrift deutlich mas 
indere Goͤtter haben neben 
Bildniß u. few. machen 
ines Gottes nicht unnuͤzlich 
eyertag heiligen. . Du folk 
wen, Du ſollſt nicht tob⸗ 
jebrechen. Du follft nicht 
alles find ehle; weil der 
dem Willen Gottes liegt, 
flichtet find. Hingegen die 
was bu haft, gieb es ven 

ich,“ find ein Rath:; weil‘ 
von unferm DBortheil ders 
16 wir einen: Schas im 
sete Chriſti Matth. zı, 2. 
er dor euch lieget, und ihr 
n und ein Fuͤllen bey ihr, 

mir; ¶ werden Befehis⸗ 
des Herrn. Hingegen 

und laßt euch im Namen 
einen Rath; weil hierbey 
kann, der bey allem Uns - 
nnoch einig regieren wird: 
ı Vortheil zu erwarten, de 
n Strafen unfrer Sünden 

güifer ober fhlechter ſeyn 
m abgehandelten Borzügen 
ındes ab. Der Oberherr 
as der Vetſtand und das 
win a; nur . 
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fich dabey dieſer wichtige Unterſchied: bie Gegenſtaͤnde, 
welche ſich durch die Sinne unſerm Verſtande und 
Gedaͤchtniſſe mittheilen, ſtellen uns allemal ohne Par⸗ 
theylichkeit und Eigennutz vor, was zu thun am rath⸗ 
ſamſten ſey; wer aber einem Staate Rath ertheilet, 
kann und wird nicht ſelten eine beſondre Abſicht haben, 
die mit dem Wohl des Staats nicht immer zu verein⸗ 
baren iſt. Daher muß ohnſtreitig eine ber erſten Tu⸗ 

genden eines oͤffentlichen Rathgebers die ſeyn, daß feine 
Abſichten und ſein beſonderer Vortheil den Abſichten 
und Voertheilen des Staates nicht entgegen find. 

Weil aber ferner der, welchen ein Math erthei⸗ 
fet wird, denfelben hinreichend einſehen muß; fo ift es 
die Pflicht eines jedweden öffentlichen Nathgebers, die 
wahrjcheinlichen Folgen eines jeden Schrittes, der in 
Meberlegung gezogen wird, deutlich genug vorzuftellen, 
und fi) dabey ten Umftänden gemäß faßlic) auszu 
brüffen.und bündig zu fehlieffen. Daher koͤnnen au) 
unverftändliche und zweydeutige, auch unnoͤthige Weit⸗ 
fäuftigfeiten, wenn man fich 3. DB. auf diefen oder jenen 
Schriftfteller beruft; ferner metaphorifche Ausdruͤkke, 

und was fonft die feidenfchaften zu erregen pflegt, mic 
der Pflicht eines guten Rathgebers nicht beſtehen. 

Weiter, um einem Staate Rath geben zu koͤn⸗ 
nen, wird nicht nur eine lange Erfahrung, fühbern 
‚auch reifliches Nachdenken erfordert. Weil abet nicht 
anzunehmen iſt, daß einer alles wife, was zur Berwals 
fung des Staats erforderlich ift, fo folgt: niemand kann 
als ein guter Rothgeber angefehen werden, er müßte 
denn die jedesmaligen Gefchäfte lange unter Händen ger 
habt und reiflich bariber nachgedacht haben. Hiergu wird 
vorzuͤglich erfordert; Kenntniß ver Menfchen, der Ges 
rechtſame des Oberherrn, deflen, was recht, billig 
und anſtaͤndig ift, jo wie auch des Gegentheils hier⸗ 
von, wozu viel Erfahrungen gehören. Herner iſt das 

o . Pa |. 
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ya die Kenntaiß des eigenen und der benachbarten 
Staaten noͤthig, worauf die Macht ſich gründet; 
wie die Schazkammer beftellet, was vor Heere, Flot 
gen und andre Huͤlfsqueilen, was vor Bundeögenof 
fen,: Zugänge des. fandes, befondre Eigenfchaften; 
welche Partheyen da find, und was vor Anfchläge ob⸗ 
alten. Won biefem allen läßt fich gar Feine Kenne. 
niß erlangen, wenn nicht mehrere igre Aufmerkſam⸗ 

‘eit . zugleich) darauf verwenden; - wiewol: auch bieſe 
Kenntnig keinen Muzzen ftiftn wird, wenn man dar⸗ 
aus keine richtigen Schlußfolgen ziehet. Auch das 

Mouͤzuchſte bleibt unnuͤtz, weun man es nicht gehoͤrig 
au gebrauchen verſteht. R 

m dem Staate In wichtigen Angeles 
reheilen gu Fonnen, muß man mie : 
ekannt feyn, fo wie auch mit den Urs. 
mit den benachbarten Staaten. ges 
niffe, und mit ben Berichten der 
welche an auswärtige Höfe geſen⸗ 

en geheime Abſichten zu erforfcheng 
feiner _gelaffen wird, als ber, dem 

. zerlaubt. Da diefe Erlaubnig nur 
denen geſtattet wird, ‚welche der Dberhert gewoͤnlich 
gu Rathe zieht; fo kann folglich auffer dieſen Männer 
ein andrer einen zwekmaͤſſigen Rath ertheilen,- wenn 
er übrigens and) noch fo verftänbig wäre. 2 

ein Monarch beffer, wenn er 
r einzeln anhört, als in öffent 
um uͤhre Meinung frage, Im 
n nemlich bie Gedanken mehre⸗ 
r die eines Einzigen. Denn eis 
ine Perſon vor, deren Glieder 
er Ueberzeugung ſprechen, fr 5 
inungen anderer richten, welche 
‚ ‚ober ihre Freunde find, und 
aa nicht 
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nicht ſelten, um nur nicht für Schwachkopfe gehalten 
zu werden, fo gar folchen Meinungen beypflichten, die 
fie gar nicht verſtehen. Viele unter ihnen ſezzen auch 
das allgemeine Wohl dem ihrigen nach, welches aber, 
wenn fie einzeln umd Insgeheim gehöret wesven, wen 
ser Nachtheil bringt. Denn bie Leidenſchaften der 
Menſchen ſind, wenn fie einzeln handeln, natuͤrlich 
gemaͤſſigter, als in einer oͤffentlichen Gefellſchaft, wo 
fie wie bey einander liegende Feuerbrände nicht felten 
durch Nednerfünfte, als durch einen Windſtoß, zum 
hoͤchſten Verderben des Staats faͤmmtlich in Flammen 
gerathzen; da fie fonft nur als einzelne Brände bios 
glimmen. Auſſerdem können auch die Gründe ihr 
Meinungen, einzeln vorgetsagen, leichtes geprüft wer, _ 
den, als ſonſt, wo der Zuhörer bey der Mannichfafs 
tigfeit und Menge der Reden mehr. bewundert, af 
feine Kenntniß erweitert. Manche ziehen aber auch 
alsdann in die Berathfchlagungen , blos. um ihre aus- 

gebreitete Kenntniffe und ihte Beredtſamkeit zu zeige 
oiche Sachen mit hinein, welche damit in gar feiner 
erbindung ftehen; dies aber iſt da nicht zu beforgen, 

wo fie einzeln um ihr Gutachten befragt werben. 

Endlich kann dasjenige, was In öffentlichen Bew 
fammlungen verhandelt wird, und. doch verfchwiegen 
bleiben fellte; den Feinden leicht verrachen werben, 
weil jeder feine Gedanken oͤffentlich vorträgt. . 

Keiner wied, daß ich noch eins anführe, in feis 
nen Privatangelegenheiten miehrere zu Rathe zu ziehen 
geneigt feyn, wenn. er auch dazu Gelegenheit hätte 
Wenn 5. D. ein Hausvater ungewiß wäre, welcher 
Manne.er feine Tochter geben, oder welche. Perſon 
fein Sohn zur Gattinnehmen, oder. an wen und wie 
hoch er feine Guter perpachten, oder wen er zum Ders 

- woalter ober zum Akkermeyer anfezzen follte; jo wuͤrde 
er deshalh gewiß niche mehrere zugleich. um Rath fras 

| 7) 
= 
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‚gen, zumal, wenn er von einem ober beim andern 
Darunter deforgen müßte, daß er Ihm nicht wohlwol⸗ 
len möchte. Ob daher gleich‘, im Allgemeinen genoms 
men, der Rath von mehreren dem. von wenigen Mens 
fchen a iſt; fo iſt dies doch ganz vorzüglich 
alsdann der Fall, wenn ein jeder einzeln und allein 
feine. Sebanfen vortragen muß. Berathſchlagungen 
gleichen gewiflermaaffen dem Ballfpiele; wer andere 
darinn zu Hälfe nimmt, fährt am Beften; minder 
uf aber derjenige, welcher im DBertrauen auf feine 
efchiflichFeit allein fpielt. Wer nun in feinen eignen 

Angelegenheiten fich von mehreren Rathgebern leiten 
läßt, wo feiner wie der andre denfet, ‚und jeber dem 
andern entgegen ift, der fährt von allen offenbar am 
fehlechteften und wuͤrde ohngefehr einem Spieler gleis 
chen, welcher.fich zum Balle auf einem Wagen Din ⸗ 
bringen laflen wollte, der an ſich ſchon fehwerfällig iſt, 
und wegen der verſchiedenen Meinungen ſeiner Fuͤh⸗ 

rer, bie ihn bald hier, bald dahin ziehen, noch lang⸗ 
ſamer von der Stelle koͤmmt. Ä | 
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Bürgerlide Geſezze. 

Als Menſchen betrachtet, muͤſſen wir den Nas 
turgeſezzen, als Buͤrgrr aber den buͤrgerlichen Geſez⸗ 
zen Gehorſam leiſten. Die leztern werden hier in 
Erwegung gezogen werden, und zwar nicht in ſo 
fern fie in dieſem oder jenem Staate gelten, ſondern 
was fle, allgemein genommen, find. Zwar werden 

. die alten Geſezze des Nömifchen Staats, welche In 

nen, und darnach zu handeln. 

den Provinzen deffelben eingeführt waren, insgemein 
Die bürgerlichen Gefezze genannt. Bon dieſen befon 
dern Geſezzen aber handeln wir Hier nicht, fondern 
Bon den Geſezzen Überhaupt, wie Plato, Ariftoteles, 
Eirero und viele andre gethan haben, welche doch kei⸗ 

. nie eigentliche Nechtögelehrte waren. 

Ein Geſez ift offenhar Fein Rath, fonderu (cin 
Defehl, welcher nach dem vorigen Abfchnitte vom Nas 
the. ganz verfchieben ift. Ä . 

Bürgerliches Geſez ift eine Regel, welche 
der Staat mündlich oder ſchriftlich, oder fonft 
auf eine verſtaͤndliche Weiſe jedem Bürger 
giebt, um daraus Das Gute und Boͤſe zu erken⸗ 

Diefe Erflärung bedarf Feiner weitern Erläutes 
‚rung. Einige Geſezze gehen all und jeden Bürger an, 

de und noch andre zumellen nur einzelne Derpnen. 
‚andre gewiffe Provinzen, andre gewiffe befondre Stäns 

Für den aber hat das Gefez. eine verbinderide Kraft, 
dem daſſelbe gegeben wird: und wer das ihm gegebes 
ne Geſez nur nicht Übertritt, der handelt nicht unrecht. 
Veſtehet alfo Ungerechtigkeit in Uebertretung eines Fi 
— N | willen 
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wiſſen Geſezzes; fo muß jedes Geſez aus dem allge⸗ 
meinen Begriff eines Geſezzes mit Gewißheit erkannt 
werden. Was daher aus der gegebenen Erklärung 
zichtig folgt, deſſen Wahrheit. darf nicht in Zweifel 
gezogen werben. u Kr cc 

Es folge aber hieraus guerfk: der Gefeigeber im 
Staate iſt ber jedesmalige Junhaber der hoͤchſten Bes 
walt. Denn nur der Staat darf den Buͤrgern Ge⸗ 
ſezze vorſchreiben, und dies kann allein, es ſey muͤnd⸗ 
dich oder ſchriftlich, durch deſſen Stellvertreter geſche⸗ 
hen. Foltlich iſt er auch ber alleinige Gefezgeber. 
Aus eben der Urſach kann er auch ein bisheriges Ges 
fes allein aufheben; weil folche Aufhebung nur durch 
«ein neues Geſez gefchehen ann. . 5 

rherr iſt den buͤrgerſichen Ges 
; benn. da er nach Gutduͤnken 
vet, fo kann er ſich auch nach 
u Unterwerfung gegen dieſel⸗ 
ar er alfo von den Geſezzen 
rjenige frey zu nennen iſt, deu 
ex es will. Auch kann fein 
erbindlichfeit gegen ſich ſelbſt 

uch das Recht hat; ſich da⸗ 

eine Gewondheit durch, ‚die laͤn⸗ 
eines Geſezzes bekonimen hat, 

rund davon nicht die laͤnge der 
le des Dberheren, welcher durch 
ıe Einwilligung dazu gab; denn 
&cilfehreigen für Einwilligung 
Ihe Gewonheit bepält aber nur 
5 Gefejjes, als das Stillſchwei⸗ 
daher zwoifchen einem, Bürger 
bercängend- ein Hecht ein "Streit 
24 ents 
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entſtehen follte, fo wird bie tänge der Zeit gegen Dem 
Oberherrn feinen Beweisgrund abgeben Eonnen, ſon⸗ 
been ber Streit muß nach her Billigkeit entſchieden 
werden. Wie viele Handlungen und eingebildete Nech- 
te werben nicht fehr lange Zeit hindurch weder bemerkt, 
noch gerägt; und welcher Grund follte fchlechten Ge⸗ 
wohnheiten eine gefegliche Kraft: verfchafen fönnen ? 
Ueber einen folchen Grund zu urtheilen, kommt allein 
dem Obergeren zu. 

Viertens find die Matur + und die bärgerfichen 
ö Geſem gegenſeitig in einander enthalten, und folglich 

auf das genauefte mit einander verbunden. Alle Na⸗ 
‚turgefejge fehreiben zwar etwas fittliches vor, als Bil 
ligfeit, Gerechtigkeit, Dankbarkeit; und fie ind, wie 
im funfzehnten Abfchnitte bemerfet ift, Keine eigentli⸗ 
he Geſezze, fondern nur eine Belehrung; dann aben 
werben fie erſt Geſezze, und zwar bürgerliche, wenn 
ber Staat fie zu beobachten gebletet. Folglich find 
die Maturgefesze in den "bürgerlichen enthalten; dag 
aber auch dtefe in jenen enthalten find, erhellet dar 
aus, daß die Verlezzung ei 
lich die Üebertretung eines b 
zugleich Uebertretung eines 
‚nee, Gehorſam gegen buͤ 
ſelbſt das Naturgeſeß. Zoll , , 

‚ fondern nur In ges 
terſchieden; da bie lez⸗ 
b, jene erſtern aber 
n von den bürgerlichen 
we geändert. ober. eins 
in _bas Naturrecht. 
. W. pas Recht aller 
in Friede ſtattfinden; 
9 deſſelben der Haupts 

re 
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fünftens, ein Oberhert einen tue Staas 

Bush Streng n oder durch Erbſchaft ſich erwirbetz 
and bie in demfelben bis dahin üblich geweſene Geſezza 
wicht. abändert; ſo iſt er demohngeachtet der Gefeiger 
ber dieſes Staates: weil nicht blos der, welcher zu⸗ 
allererſa dieſe Geſezze gab / dieſen Mamen en fona 
bern auch derjenige, durch deſſen Unfehen fie beybehab 
en werden. Gelten in einem und deinfelben Staata 

‚ober da gewiſſe beſondre Geſezze; ſo moͤgen biefe 
woc) fo alt feyu, ihr Anfhen ‚Hänge nicht von der lane 
sen Gewonheit, fordern won dem. Willen des gegen 
waͤrtigen Oberheren ab. 

Sechſtens, weil alle geſchriebene und ungefcheie 
Gene ®efezze von. der Einwilligung‘ des Staats ihre _ 

KFraft erhalten haben; fo können biefelßen durch eine 
Anzahl einzelner Bürger ohne Zuftimmung des Ober⸗ 
eren, follten es aush große Rechts gelehrte für erlaubt 
lfen.,.weber ‚abgeändert, noch verbeſſert werden. 

Siebentens, daß ein Seſez nicht Vernunftwi dris 
fon koͤnne, und —* die Abſicht des Geſezgebers, nicht 
aber ver, Buchſtabe, bad Geſez ausmache, giebt je⸗ 
der Nechtögeleßrte zu. Doch hänget .offenber das 
Anſehen eines Geſezzes weder von der Vernunft eines 
einzelten Menſchen/ noch von der Belehrſamkeit und 
Einſicht eines Hechtsgelehrten ab; denn wäre Dies, 

Anfehen ber 
2, als unter 
). "egeofogifäre 
Geſezzes bes 
erichter, forte 
herrn: babe 

ich nicht fein 

def, ei Di 
nicht da if, 
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Geſen⸗ Staatoſtegel, teils ſoiche Dimarz 
wide ber staat durch Drkf und Giegel Dos 
dehung gerichtlicher Handlungen bevollmächtiget-hat. a 

Betrifft alfo ein Rechtshandel eiwas, bas nach 
dem Maturgefegje entſchieden werben muß, fo iſt ber’ 
Aichter verbunden, das dahin gehörige Naturgeſez zu 
erklaͤren. Gehoͤret dergleichen aber für das — 
Geſez, fo muͤſſen die Archive zu Aathe gezogen werden, 
wo dieſe Geſezze zu dem Ende aufbewahtt werden, 
daß man ſich in zweifelhaften Faͤlen daraus belehre 
und durch ſie kann, ja muß auch derjenige ſich iurecht 
weifen laffen, welcher eine Handlung verhat, von 7 
€ nicht weiß, ob fie recht oder unrecht fey. Wer 
bey einer "olden Ungewißheit bie Handlung dennoch: 
voilbringet, verachtet die Geſene. 

Iſt jemand ungewiß, ob er dieſem wder jenem. 
als einem oͤffenclichen Diener Gehorfam zu ielſten 
ſchuidig fen, fo muß er fich davon aus deffen mit dem’ 
©taatsfiegel verfepenen Beftalung, oder aus den df⸗ 
fentlichen Abzeichen feines Amtes bavon Überzeugen. 

Nachdem von den Geſezzen und dem Geber der⸗ 
felben gehandelt worden ift, fo muß ‚noch, wenn die 
verbindliche Kraft der Geſezze anders nicht leiden fol, 
die wahre Yuslegung derjelben berüßret ‚werden, als 
in welcher allein das Wefen eins Seſezzes beftepet. 
Defehle geben und fie auslegen, kommt einer und ber, 
felben Perfon zu. Der einjige Ausleger aller Geſezze 
iR daher der Oberherr, oder derjenige, welchem dies 
fer dazu Vollmacht ertgeilt hat, 

ven ſchriftlich verfaſſet Em 
Auslegung. So verftänds 
denen ſeyn mögen, welche 
gaben, fo. unverftänblich 

m; deren Rechtshaͤndel ges 
fchlich ⸗ 
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ſaglchtet werben ſotten; ja vlellricht find-fie unter allen 
©efejzen die bunfelew, . und haben eine Auslegung 
am meiften nöchig. · Siud fehriftlich. verfaßte Geſezze 
kurt fo entſtehet aus der Zweydeutigkrit eines oder wo 
iger Worte derinach oft eime Duateigeie weiche weis 
fe länger. find, aus eben ber Urſach vermehret wird 
Ein ſchriftliches Eeſez mas alſs buͤrzer oder weitlaͤufti⸗ 
ger- abgefaht ſeyn ; ſo maͤß allemal die Erklaͤrung aus 
den Endzwelken deſſelben hergenommmen werben, wei 
che Gndzwelte dem Eeſezgeber allein bekannt find, 
Yoh dem die ſich: baclım findenden Schwier igeiten wie 
jener Anoten ntwweher aufgelöfet, aber durchhauen, 
und ſo gehoben werben. muͤſſen. 

t bie Auslegung der Na⸗ 
seen and Schriftſtellern 
n von dem Staat felbſt 
eicht wahr; aber nicht 

5) Öfeneliche Beflätigung 

‚ung eines Naturgeſezzes ber 
des Oberherrn, oder bedjes 

men Rechts haͤndel zu entfchel 
j durch Anmendung auf eine 
ieſe Auslegung ift aber nicht 
ein Ausſpruch, fondern vieh 
F, and muß von’ben jedesmab 
uber von allen Bürgern alt 
ven. ö 

Weil indeß jeder Ober» oder Unterrichter biswei⸗ 
fen ſich irret und ein unrichtigee Urtheil ſpricht; fo iſt 
derſelbe, wenn er nachher bey einem ähnlichen Falk 
feinen vorigen Irrthum einfiehet, verbunden, ein rich⸗ 
tigeres Urtheil zu fällen. Denn fein Irrthum fann 
ihm nie zum Geſezze wesben, und Ahm die Be 
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lichkeit auflegen, baten zu verharren. .Mocdhmeniane 
Pr er andre Richter dazu verpflichten. Denn went 
gleich ein Ausfpruch, follte en. auch unrichtig ſeyn, da⸗ 
durch, daß er wem Dberheren ftillſchweigend gebilliget 
weich, ben Geſezzen, die veroͤndert werben können, ala 
ein neues Gefeg anzuſehen iſt; fo geht dies democh 
sen unveraͤnderlichen Geſezzen, Kergleichen' bie Na 
turgefegge finh, durchaus nicht aut; und es ann weder 
er/ noch eim andrer Richter dadurch verpflichtet wer⸗ 
den, einen aͤhnlichen Ausſpruch zu thun. Buͤtgerli⸗ 
che Geſezze und alles, was den Staat betrift, ſind der 
Meraͤnderung unterworfen; nicht aber bie Naturge⸗ 
ſezze, welche göttlichen Urſprunges find. Auf chema⸗ 
iige Entſcheidungen darf man ſich vor Gericht weder 
berufen, nod) einen unzichtigen Nusfprud)-balift ent, 
Thuldigen. Ein jeder Richter Hat affe die Pfiicht auf 
Nih, nad) feinem Gewiffen, nach der Vernunft und 
feiner eigenen Kenntniß deffen, was recht und billig iſt / 
jedesmal zu entfcheidens nicht aber fich nad) den ehe 

eile anverer zu. richten. 3. DB. die Be 
VUnſchuldigen ift wider das Naturgeſez; 
einem Richter losgeſprochen wurde „if 
Run wird jemand. eines wichtigen Da 
m angeflagt ; er Fennet die Mache und 
"eine, fo wie. die Ungerechtigkeit der 
5 deshalb in Furcht, und ſucht fich durch 
retten. Er wird eingehofet, und. van 

....Nbig angeklagt; en vertheidiget ſich unð 
wird fosgefprochen. Weil aber.in dem Staate dür 
Häufige Entſcheidungen der bisherigen Richter es mi 
Ber Zeit zur Regel geworden ‚war; daß mern jemand 
« auf die Flucht begeben hatte, follte er nachge / 
ends auc) losgeſprochen werden fen, er ſein ganzes 
ermoͤgen verlieren mußte; fo widerfuhr diefem Mens 

ſchen ein gleiches Schikſal. Hier behaupte ich nun: 
De vormaligen Eutſcheidungen mögen von. neh: fü 
aa grof 
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graſfſen Maͤnnern Serkoumnens ;' und noch fo oft wieder⸗ 
Splet: ſeyn; fo konnte doch deshalb dieſe Sewontzes 
niemals zum Geſez werden. Denn das unveraͤnden 
cheamd göttliche Maturgefez verbietet, einen Unſchub⸗ 
digen su firefen. Aus Furcht vor maͤchtigen Fein⸗ 
Den die: Flucht zu ergreifen, war von leinem Geſezze 
anterfagt.: Unſchuldig mußte er: aber:offenbar ſeyn, 
meil er ja losgeſprochen warde: und ‚nie, Looſprechung 
befreyete ihn auch von dam Verdachte Des beſchuldic 
ten Berbrechene. Daß er aljo ſein ganzes Bermügp 
imerlieren mußte, war Unrecht und wieder das Nato 
geſez. Wer ſich daher auf ehemalige Entſcheidungen 
beruft, muß entweder ein. ungerechter, oder ein um 
erfohrner Richter ſeyn. Eben fo ungerecht iſt auch 
die Behauptung einiger Nechtögelehrten:. gegen einen 
durchs Geſez erregten Verdacht muß Feine Der 
tbeidigung angenommen werden; Denn Nichter) 
weiche die Vertheidigung des Angeflagten nicht anbdr 
zes wollen, wachen (sch gradezu der Ungerechtigkeit 
———— — 
EEE re Fasz 
Esboben fo kant der, welcher Aber Tchriftlichverfaße 
te Geſezze eine vielleicht fehr gelehrte Abhandlung dies : 
fert, deshalb noch nicht als deren Ausleger angeſchen 

wenden; denn bergleichen. Abhandlungen: find fehr off 
noch) dunkler als der Tert ſelbſt, und bedürfen. daher 
nicht felten wieder einer Erläuterung, fo daß man bes 
Erflärens fäft Fein Ende fieht. "Wied daher von dem 

Oberherrn nicht jemand zum Ausleger-der Geſezze be⸗ 
flimmt, von deſſen Auslegung Fein Unterrichter abge 

hen darf; ſo werden die Unterrichter ſelbſt ben dieſen/ 
wie bey den Maurtzeſezzen die Aüsleger ſeyn müſen 
and man wird in einem⸗ joden einzelnen Fall ihre Enid‘ 
ſcheidung für ein Gefesamzimehmen Haben. Dadurch 
werden andre Richter aber nicht. verbindlich gemacht, 
in ähnlichen Faͤllen eben ſo zu ensfheinem, -- - * 9 
— | am 

f 
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Man mäsht zuweilen einen: Unterſchled zuhes 
dem Buchſtaben und dem Sinn, und nennt den Buch 

oder die bloßen Worte des: Geſezzes den buch⸗ 
blichen Verſtand, den Sim döflelben aber dus 

ige, was der Geſezgeber damit anzeigen wollte.” Dies 
für Unterſchled ift ganz richtig. Weoraus fan man 
aber ſehen, wasıder: Geſezgeber anzeigen wollte? dass 
sus offenbar, daß von dem Geſezgeber durchaus am 
gmonmen werben muß: er habe Billigkeit zur Abſticht. 
Wenn daher bie Worte ſelbſt Leine Erklärung von des 
et an die Hand geben, fü die Maturgefezgt 
zu. Hülfe genommen werden; Tonft. Ungerechtige 
Peit unvermeidfich ſeyn würde, welches des Geſezge⸗ 
bers Abficht ganz und gar nicht feyn kann. Von eb 
nem guten Ausleger der Geſezze, d. i. von ‚einem gu⸗ 
ten Richter, witd gar nicht, tie von einem gefchlften 
Sachwalter oder. Advofaten erfordert, daß er. cin 
Rechtsgelehrter fey. Denn fo mie ber Richter vom 
der Tharfacje weiten nichts zu wiſſen wöthig. hat, ui 
was die Zeugen bavon ausfagen; fo darf er auch Fast 
über nicht anders enticheiden, als eö die Geſezze und 

pen. des Staats mit ſich bringen. Dir 
- werden ihm bey der Unterſuchung vorgelegt und erkl 
get, wodurch er auch bey einer geringen Mechtögelehrt 

ſamkeit in. den Stand gefezt wirb, ein gerechtes und 
billiges. Urtheil zu fällen. . - : 0 

Zu einem guten Richter gehoͤret; einmal, Def 
er Das bey allen Streitigkeiten imentbehrliche Natur⸗ 
Er welches Billigkeit verlangt; wohl inne 

; wozu man durch vieles Buͤcherleſen nicht ger 
langet, ſondern vielmehr durch eine gute und richtige 
Urtheilekraft, verbunden mit eignem ‚Nachdenken; 
welches ben denen als gewiß angenommen wird, die 

Machdenken ;über das, was billig und gut iſt, 
Luſt und Muße achabt haben. Zweytens, daß ar 

| ni 
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nicht baabſuͤchtig ſey. Drittens, daß er in ſei⸗ 
nen Amtogeſchaͤften von Furcht, ‚Zorn, Haß, 
Liebe, und von Mitleid frey fey. Viertens, dag 
er jeden geduldig anhoͤre, auf alles aufmerkfam. . 
ſey, was er gehöre har, bebalte, ordne und 
anwende. 

Die Geſezze werden von den Schriftſtellern vers 
‚Fehiedentlich abgetheilt. Im Juftinian werben fieben 
Arten.bavon angegeben: 

2) Edikte, Verordnungen und Handbriefe der 
Fuͤrſten, d. i. der Nömifchen Kalfer als der Ober, 

” ” Zu diefen gehören 
Bekanntmachungen 

2 miſchen Volkes, 
möge ber bochſten 
iolE war, wirkliche 
nur diejenigen une 
he Kraft behielten, 
ıfgehoben wurden. 
ırlamentöakten vers 

3 Dolkes mir. Aus⸗ 
: welchen- ebenfalls 
ielten, welche von 
rden. 

Roͤmiſche Volk zu 
. ß es fich hätte bes 

id der Oberherr für 
dlfes zu Rathe zu 
fo ohngefehr eben 
find. . 

s Aus 
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5) Aueſpruͤche der Praͤtoren, welche in Rom 

das waren, was bey uns gewiſſe befondere Rich⸗ 
ter find. 

6) Gutachten der Sachkundigen. Dieſe wurden 
von ſolchen Rechtsgelehrten abgefaßt, Die hierzu von 
der hoͤchſten Gewalt bevollmaͤchtiget waren. Sie 

hatten alfo gleichfalls gefezliche Kraft. | 

7) Jergebradhre Bewonbeiten, als nicht ſchrift⸗ 
lich verfaßte Geſezze. Dieſe galten aber nicht an 
und vor ſich ſelbſt, ſondern durch die ſtillſchweigende 
Billigung der Oberherren, als Geſezze. 

Man theilt ferner die Geſezze in natuͤrliche und 
veſtgeſezte. Von ̟ jenen iſt ſchon gehandelt worden; 

ſie ſind ewigen Urſprunges. Nicht aber ſo die veſt⸗ 
geſezten, bie es erſt durch den Willen des Oberherru 
geworben find. - 

Bon den Iezteren find einige menfchliche, andre 
goͤttliche Geſezze. Die menfchlichen find Vercbeis- 
lungs und Strafgefesze. In jenen werben bie Ger 
techtfame der Bürger beflimmt, undgehen diefe ohne 
Unterfchied an. Ä | 

Diie Strafgeſezze hingegen zeigen die Yen Ueber⸗ 
tretern ber Geſezze gebührenden Strafen an, und find 

blos an die öffentlichen Diener gerichtet, denen die 
Dollziehung der Strafen oblieget. Uebrigens ftehen 
fie mit den Vertheilungsgeſezzen in Berbindung. 

- Die veftgefejten göttlichen Geſezze — bie Matur⸗ 
—geſezze find amtlich göttlichen Urſprunges — find ſol⸗ 

che, welche von Gott felbft, nicht von Anbeginn, auch 
nicht allen Menfchen ohne Unterſchied, foubern nur - 
einem gewiſſen Wolfe gegeben, ‚und durch Maͤnner, 
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“welche Gott dazu bevollmaͤchtiget hatte, als göttliche 

: ©efesge bekannt gemacht wurden. ' 

Wooraus fann man aber die Vollmacht, goͤttli⸗ 
che Geſezze in der Art bekaunt zu machen, fo daß fie 
verbindlich werden, erfennen? Gott kann zwar auf 
eine übernatärliche Art einem Menfchen zur Derfüns 

digung goͤttlicher Geſezze Befehl ertheilen; da es aber 
zum Weſen eines Gejezges gehoͤret, daß daſſelbe kel⸗ 
ten verpflichtet, der nicht wiſſen kann, ob der Vet⸗ 
kuͤndiger deffelben wirklich von Gott bevollmächtiget 
fen: fo frage fich’6 wiederum, wodurch die Berbinds 
lichkeit zum Gehorfam entfiehe? Was Gott anderen 
offenbaret, Fönnen wie fo wenig natärlih, als ohne 
eine ausdrüfliche göttfiche Offenbarung, übernatärlich 

ı jemand: bewogen werden 
nd einem von Gott etwas 
meber wegen der Wunder⸗ 
errichten fah, oder durch 
'eit, oder Weisheit, oder 
Gluͤkſeligkeit; ſo enthäfe 

Beweiſe einer goͤttlichen 
gung iſt es aber noch nicht 
Chriſten Gottes Gefejje 
, haben die Wunder aufs 
anden auf fiin Wort zu 
lichtet. Auch kommt ein 
Bunder bor, dem andern 

rĩgens denen, welche uns 
Dinge verfündigen,. ge 

mbar darian: wenn der 
erfündigen, als Geſez am 
das Marurgefeg, weiches 

iſt, will, dag wir dem, 
ia Staa⸗ 
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Staate in allem Gehorſam leiſten ‚nicht aber, daß wie. 
demfelben in allem glauben follen. Das Glauben iff 

‚eine Handlung der Seele, die Gott niemals befiehlt, 
fondern felbft wirfen muß, und wenn eher und wen 

er will, glebt oder verfaget; fo wie hingegen das Nicht⸗ 
glauben zwar eine teugnung ber veftgefezten goͤttlichen 
Geſezze, nicht aber eine Uebertretung verfelben iſt. 
Der Vertrag, welchen Gott auf eine uͤbernatuͤrliche 

Art mit dem Abraham fchloß, Tautete fo: „das ift 
„mein Bund zwiſchen mit und dir, und deinem Saamen 
„nach dir, den ihr Halten follet. “ Da aber der Saas 
me Abrahams noch nicht Da war, ſo konnte demſelben 

‚ der Vertrag nod) nicht geoffenbaret feyn. Wie waͤren 
nun die Iſraeliten verpflichtet .gewefen, bas als ein 
göttliches Gefez anzunehmen, was ihnen Abraham‘ 
‚als ein folches bekannt machte; wenn e8 nicht aus der 
Urſach geſchah, daß Abraham über feine Söhne und 
Knechte die hoͤchſte Gewalt befaß? Kerner, wenn 
Gott 1B. Mof. 12, 18. vom Abraham redet, fü 

ſagt er! „In ihm föllen alle Bölfer auf Erden gefegs 
„net werden. Denn ich weiß, er wird befehlen ſei⸗ 
„pen Kindern und feinem Haufe nach, ihm, daß fie 
des Heren Wege halten u. ſ. w.“ Hieraus erhels 
let: daß der dem Abraham von den Seinigen zu leis 
flende Gehorfam anf dem Gehorſam gegründet war,’ 
den fie ihm afs ihrem Oberheren fehon vorher zu feis 
ften fhuldig waren. Ihnen felbft aber widerfuhr kei⸗ 
‚ne goͤttliche Offenbarung. Moſes aftein flieg auf den’ 
Perg Sinai zu Gott. hinauf; dem Bolfe war dies bey’ 

. Zodesftrafe-unterfagt. Dennoch aber wurde baffelbe 
zum Gehorſam verpflichter. Aus. welchem Grunde? 
Weil das ganze Volk in allem dem Moſe Gehorfam 
zu Fiſten verfprochen und gefagt hatte: „Rede du 
„mit uns, wir wollen gehorchen; und laß Gott nicht 
mie uns reden, wir möchten ſonſt ſterben.“ Aus 
dieſen beyden Stellen ſieht man zur Senüge, dB 

| — — er⸗ 

\ 

. 



Buͤrgerliche Geſezze. 261 

uͤberall der Bürger welcher Feine unmittelbare und. 
zuverlaͤſſige Offenbarung des göttlichen Willens er - 
pfangen hat, dem Geſezzen feines Staats gehorchen 

\ ” und ſie als Gottes Willen anfehen muͤſſe. Denn, went 
die Bürger ihre eignen ober einzelner Menfchen Träume 
und Einbildungen für göttliche Befehle annehmen wolls 

ehr wenige darinn übereinftimmen, 
iber die Befehle des Staats gänzlich 
athen. Hieraus ziehe ich Die Folge: 
t allen Dingen, welche dem Sitten 
ſez nicht zuwider find, die Verpflich⸗ 
hr, dasjenige als ein goͤttliches Ges 
yas ihnen das bürgerliche Geſez für 

Es iſt gewiß, daß alles, was 
dem Naturgeſez nicht entgegen ift, van ber hoͤchſten 

Gewalt zu einem bürgerlichen Geſezze gemacht werben . 
kann. Es war niemals irgendwo den Bürgern er⸗ 
laubt - und iſt es auch jezt noch nicht — von Iren 
Handlungen anbregöttliche Geſezze, auffer denen, bie 
indem Staate dafür erfannt werben, als Urfachen 

ie In den nicht hriftlichen Staaten 
‚ welche von ihrer Religion abtre» _ 
n; eben fo geſchiehts in den chriſt⸗ 
denen, welche von dem Ehriftens 

n die Geſezze in folche abgetheilt, 
ober Frichtgeundgefesse find. 
dasjenige ein Brundgefez, mit ' 
ch der Staat aufhören würde, 
Grundgeſez, nemlich, daß alle 

figen Oberherrn Gehorfam lei⸗ 
mit diefem Gefezze ftehet und 

Jenug: von der Einteilung der 

Rz Ich 
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Ach finde, daß börgerliches Geſez und bir, 
gerliches Reche von Schriftftellern zumeilen als 
gleichbedeutend gebraucht werden, welches aber ganz 

unrichtig if; denn das Recht ſchlieſſet eine Freyheit 
ober eine Ausnahme von den bürgerlichen Geſezzen im 
ſich. Bürgerliches Gefez hingegen deutet eine Ver⸗ 
bindlichkeit an, wodurch die natürliche Freyheit 

entweder ganz aufgehoben oder doch befchränfer wird. 
WVon Natur hat nemlich jeder Menfc das Necht,: 

- feine Kräfte und Faͤhigkeiten nach eigner Willfühe zu 
gebrauchen; dieſes warb aber durch das. bürgerliche 
Gefez aufgehoben, nur bey denen nicht, welche. es 

ſezze anzuvertrauen. 
‚nicht wagten,,. fi dem Schuzze der bürgerlichen Ge⸗ 

f B 

Sieben, 
/ J 

| 
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und Milderungen. 

Ta ber Uebertretung eines Gefezzes liegt nicht \ 
blos eine Berfündigung, ſondern auch eine gewiffe 
Verachtung des Gefezgebers, welche als eine. Verlez⸗ 
jung feiner ſaͤmmtlichen Geſezze anzufehen if. Süns 
de iſt aber nicht allein jede gefegwidrige. That, Rede 

- oder Unterlaffung, fondern ſchon tie Abficht und ber 
Vorſaz dazu. Wenn aber jemand eines andern Ver⸗ 
mögen, Knechte, oder. Weib: anfiehet, umd fich den 
Beſiz alles. deffen nur als erfreulich. vorftellt, ohne ir⸗ 
send den Vorſaz zu hegen, ſich deſſen burch liſt ober 
Gewalt zu bemaͤchtigen: fo ift das feine Sünde, feine 
Uebertretung bes Gebotes: Du ſollſt nicht begebren. 
Eben fo wenig ift das Vergnügen, welches Felge 
jemand dabey empfindet, wenn er jich den Top feines 
Zeindes denft, von dem er, fo lange dısfelbe am teben 
Mt, nichts al Böfes ſich gewärtigen kann, eine Suͤn⸗ 

nichts unternimmt. Denn 
‘ türfich, ſich Durch angenehs 
! gen, daß das Geſez, wel⸗ 

ihm auch verbieten wuͤrde, 
! Meinung derer, welche die 
\ ieele fhon für Sünde er⸗ 
1 in Auſehung anderer, als 
j ſtreng. Es liegt etwas 
j Menke das Böfe, welches 

a ausübet, ja, nicht 
3 iſt ganz eiwas — 

4 
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deres ſich an'einer Vorſtellung von etwas vergnuͤgen, 
und daſſelbige wollen *). or 

Jedes Verbrechen ift zwar eine Sünde, weil das 
durch ein Geſez übertreten wird; dahingegen ift niche 
jede Sünde ein Verbrechen. Morden oder fiehleit - 

wollen, wenn gleich diefer Vorſaz auf feine Weife 
fichtbar wurde, iſt Sünde; denn vor Gott, derind_- 
Derborgne fiehet, iſt er ſchuldig. Don Menfchen 
aber kann ein folcher geheimgebliebener Borfaz nicht ges . 
vuͤgt werden; und deshalb nennt man auch dergleichen 
nicht Berbrechen. . Sünde und Berbrechen find alfo 
darinn unterfchieden: daß man unter Sünde jede 
Uebertretung eines - Geſezzes begreift: unter Berbres 
hen aber: blos eine folche. Webertretung, Die von 
einem menfcblichen Richter beurrbeiler, oder 
der ein Menſch von Dem andern befchuldiger 
werden Eann. Iſt daher gleich jeder Borfaz ſchlecht 
zu handeln ſchon Sünde, fo iſt er demohngeachtet noch 
kein Verbrechen, ſo lange er ſich nemlich noch nicht 
durch irgend etwas offenbart... 

Ä Wo kein Gefez da ift, da kann auch feine Sünde 
feyn. Weil aber das Naturgeſez von Anbeginn daift, 
fo wird jede Uebertretung deffelben allemal für Süns - 
de gehalten werden muͤſſen. Sobald bürgerliche Ges 
ſezze aufhören, giebt es auch Feine Berbrechen mebt; 

weil alsdann nemlich nur nod). die natürlichen Geſezze 
gelten, fo ift jedweder fein eigner Nichter und wird 
blos nach feinem Gewiſſen beurtheilet. Mit der bürs 
gerlichen Gewalt fallen folglich alle Berbrechen mwegs . 

und wegen des Nechts aller auf- alles giebt es Fein 
Recht oder Unrecht mehr. , Geht indeflen ein Staat 
durch eine Empörung zu Grunde; fo ift das Derbres 

J chen 

Die heilige Schrift urtbeilet hieruͤber anders; 
ſie —8 und Fb Ge Fr —8 x 
„gen bat, gebierer fie die Shnde, Hd. eb 

/ 

— 
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brechen derer, die dies bewirkten, keinesweged ver⸗ 
nichtet, weil ihr Unternehsien zur Zeit der Ausfuͤßß.·. 
zung ein Verbrechen war, und vom Staate nad) defs 
fen Wie derherſtellung unterfucht und beftraft werben 
kann. U 

Verbrechen koͤnnen entweder aus einem Fehler 
des Verſtandes, d. i. aus Unwiſſenheit, oder aus ei⸗ 
ner unrichtigen Schlußfolge, d. I. aus Irtthum, oder 
aus irgend einer heftigen Leidenſchaft entſtehen. Die 
Unwiſſenheit findet theils in Hinſicht des Geſezzes, 
theils in Abſicht des Geſezgebers, thells in Betreff.’ 

t. Die Naturgeſezze nicht. zu wiſſen 
nen; denn von jedweden, der den Geh 
ernunft Bat, wird auch angenommen, 
fenne, und wifle: daß man einen 
nicht thun folle, was man nicht 
ıne thue.. Eben fo wird auch der eis 
s ſich ſchuldig machen ‚; der felbft uns 
: ein Gefez feines Wohnorts Übertritt. 
e ein Indianer zu uns, wollte feine Res Be 

oo. unfrigen zuwider iſt, Hier verbreiten; | 
fo würde die Wahrheit feiner tehre nicht in Betrach⸗ 
tung gezogen, fondern die Verlezzung unferes Geſez⸗ 
zes als Verbrechen betrachtet, und mit den in dem ..' 
Geſezze beftimmten Strafen belegt werden. Denn 
man würde es nicht gleichgültig anfehen, daß er 
durch neue Religionslehren feine Mitbürger in Uns 
zube ſezzet. J 

ein Geſez, welches noch 
nic acht war, und feine That 

nic ‚end eines Naturgeſezzes iſt, 
p wiſſenheit. 

Wenn jemand darum, weil er nicht weiß, wer 
der Oberherr ſeines Vehnerurs iſt, ſich der +4 
u 5 en 
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chen Sewatt widerſezt; der kann deshalb nicht eutſchul⸗ 
diget werden. Er muß doch ohnſtreitig wiſſen, unter 
weſſen Schuz er bis dahin geſtanden hatte. 

Die veſtgeſezte Strafe nid? gewußt zu haben, 
entſchuldiget gleichfalls nicht. Denn wer ein Verbre⸗ 
hen begeht, da er doch das Geſez kannte, und wußte, 
daß die Uebertretung deffelben mit einer &trafe bes 
legt werden müfl: ; macht ſich auch dieſer ihm noch uns 
kefannten Strafe ſchon ſchuldig. Es iſt der Vernunft 
ganz gemäß, daß, wer eine Ungerechtigkeit zu bege⸗ 
ben für gut fand, auch die Strafe leide, welche ber 
Staat darauf zu ſezzen für nöthig erachtete. 

Io aber Gieſezze und Herfommen eine geringere 
da ift jene Erhöhung der Beſtra⸗ 
Denn eine Strafe, welche gif 

ar, um von einem Verbrechen abs 
t ſogar zum Verbrechen an. u 
mehme, welches in der Ausuͤbung 
gt, mit dem Unangenefmen, wel 
veftimmte Strafe mit. fich führer; 

. _ h das, was Ihm das Vefte zu ſeyn 
deucht. ” Folget nun eine härtere Strafe, als das 
Geſez verordnet hatte; fo turde der Verbrecher durch 
das Geſez felbft irregefuͤhrt, und gleichfam zum Ders 

‚” brechen verleitet. 

Was vor der Gehung eines Geſezzes geſchahe, 
> Bann nachher nicht ald Verbrechen angefehen werden 

Da. die Maturgefegge ewigen Urfprunges find, fo. 
konnte auch nichts fruͤher gefchehen. Jedes nach eis 
ner That gegebene Geſez aber hat Feine verbindende 
Kraft; denn wer Fonnte es im Voraus wiflen? Iſt 
ein Geſez bereitö gegeben, die Strafe der Uebertres 
tung aber moch nicht beftimmt; fo wird der Uebertres 
«er deffelben ſich der Strafe, im. Gall dieſe nicht 
. - unge 



D 

Werbreihen, Entf puftig.n. Milderung. 267 

Wngersönfich groß iſt, aus obigem Grunde unterwers 
fen muͤſſen. . - 

Aus Irrthum werben, Verbrechen begangen, 
wenn man entweder durch falfche Grundfäzze, oder 
durch untichtige Auslegung der Geſezze, oder duch 
ärrige Folgerungen aus richtigen Grundfäggen irrege⸗ 
Jeitet veird, Dem aufmerfjamen Beobachter des Mens 
fihengefchlechtes wird es nicht entgehen, daß barum, 
weil man gewoͤnlich aus dem glüflichen oder unglüfs 
lichen Husgange etwas entweder für Tugend, oder 
-für Verbrechen erfläret, und die Geſezze von Mächtis 
‚gen ungefiraft übertreten, die Geringen aber deshalb 
fogleich zur Strafe gejogen fieht, auch die Gefezze 

‚Überhaupt gar leicht gering gefchäzt werben, und man 
7778 Bäufis mehr der fehlerhaften: 

feige, ald der des Menfchenges 
daß es ſo viele Verbrecher giebt. 

uſſern nicht felten:: Gerechtig⸗ 
tame. Was jemand durch 
fih erwirbt und befise, iſt 
is überall üblich ift, kann 
Was von uralten Zeiten 

gu als ein Geſez; u.d. m. 
in den ehemaligen Naturſtand 

. Menſchen, welche fo denken, 
seößten Verbrechen zu begehen, 
ıwcht davon zuräfgefchrekt werden. - 

. Geſezze, ſowol die natürlichen, 
J ten, ſo verdrehet und auslegt, 

rllchen Geſezzen und mit der 
eſtehen koͤnnen; der glebt den 

J ſcheinbaren Vorwand an die 
3 Oberherren aufzulehnen: es 
A m aus ber Religion, ober aus 

- ‘ \ em 
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| dem natuͤrlichen oder buͤrgerlichen Rechte hergenom⸗ 
men ſeyn. — 

Es koͤnnen aber auch durch eine irrige Schluß⸗ 
folge aus richtigen Grundſaͤzzen Verbrechen veraniaſſet 
werden, wenn Rechtglaͤubige gegen die, welche anders 
‘denfen, darum weil dieſe irren, grauſam verfahren, 
‘und ihre Sraufamfeit einen Eifer für die Sache Got⸗ 
tes nennen. Einen folchen würde ich gern fo anreden⸗ 
freylich irren jene; was gehet dich das an? — Sie 
verführen pas Volk. Was Fümmert dich das, da 
nicht du, fondern der Koͤnig für die Wohlfahrf Des 

Volks zu forgen hat, — Allerdings, ich bin des Koͤ⸗ 
niigs Unterthan. - . So unterrichte fie. -— Das thue 

"ich, aber vergebens. — Nun, fo haft du. das Dei⸗ 
nige gethan; höre mit dem Unterricht auf und zeige fie 

ber Obrigkelt an: denn, mas du in deinem Eifer mehr 
-thuft, das wird Verbrechen. Ä . 

Unter den teidenfchaften reisen Zorn, Geiz und 
„andre heftige Begterden, woben aber auch die Hof⸗ 
nung nicht ausgefchloffen iſt, vorzüglich zu Verbre⸗ 
‚chen; benn Feiner wird ſich um irgend eines. Gutes 
‚‚soillen zu einem Verbrechen entfchlteffen, wenn er ſich 
“nicht mit der Hofrlung eines gluͤklichen Ausganges 
‚fchmeicheln fann, welche durch Neichthum, mächtige 

‚Freunde, DBolfögunft und m. d. g. unterfiäzt wirb. 
Durch Reichthum fünnen Richter und Zeugen beit» _ 

‚chen werden; Freunde wenden die Strafe durch ihre 
Vorbitte ab, ja fie befreyen auch wol den Schuldis 
‚gen mit Gewalt. Volksgunſt läßt Befreyung von- als 
‚ler Strafe mit Wahrfcheinlichkeit erwarten ; zumal, ba 
‚Beftrafungen bey einer groſſen Menge nicht ohne vie, 
‚les Diutvergieffen ftattfinden, und dies dem Staate - 
‚auc) felten zuträglic, if. Eigenliebe und ein zu ho⸗ 
ber. Begriff von feiner Weisheit Hält fich des Beyfalls 

. des gemeinen Mannes gewiß, und bringt über * 

7 - )) 
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Zuſtand und die Verwaltung des Staats und ber fe 

mtlichen Religion freye Urtheile hervor, weiche an 
ich fehon ein-großes Verbrechen und die häufigfte Ver⸗ 

anlaffung zu Empdrungen find. Die aber weder reich, 
noch mächtig, noch vom Wolfe geliebt find, haben: 
nur dann Hofnung, ungeftraft zu bfelben, wenn fie fich 
verborgen halten, oder durch die Flucht fich retten koͤn⸗ 
nen. Daß alle Verbrechen durch bie Begierden er⸗ 
zeugt werben, iſt Hars iſt aber Feine Ausficht da, von . 
der Strafe befreyet zu werden, fo werden fie .faft nie⸗ 
mals vollbracht. Die Furcht iſt unter alten die uns - 
ſchuldigſte teidenfehaft; ja die einzige, welche bie Mens: 
ſchen aberhaupt von Verbrechen zurkfhält; die Weni⸗ 

. gen ausgenommen, bie zu edel benfen, als baf fie 
der Ungerechtigkeit etwas zu verbanfen "haben wollten. 
uweilen verleitet aber auch wol bie Furcht ſelbſt zu 
erbrechen. 

ye uͤberall, ſondern 
r fen zu deſſen 
ein Recht behält.: 
u Selnd, von dem: 
ſchon im Voraus, 
toͤdten; fo würde 

Usfache zur Furcht⸗ 
an würde den Des: 
fondern in feinem- 
vom Staate noch: 
aͤre er von ihm ans 
dann umgebradjt;. 
n feyn, well er in 
ine Hülfe erwarten - 
dem andern durch 
he jedoch die Ges 
Ner fordert feinen 
r Feigherzigkeit zu 

ent 
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entgehen, zu einem Zwenfampf auf, umd toͤdtet m: 
fo ift das ein Berbrechen, welches durch diefe Ark 
von Furcht nicht entfchuldiget werden fann. Warum? 
Weil der Staat es fordert, daß öffentliche Worte 

2. over Geſezze bey den Bürgern mehr gelten muͤſſen, 
als die Worte eines einzelnen Menichen, auf welche 

‚der Staat um deswillen feine Strafe feste, weil er 
annimmt: daß diejenigen, welche Durch Worte auf⸗ 
gebracht werden koͤnnen, voͤllig unbrauchbare Bürger 

Find. Die Furcht vor. Sort entſchuldiget nicht einmal 
‚Berbrechen, geſchweige denn die Furcht vor ſolche 
Dinge, welche unter dem Namen der Geifter nirlen 
furdytbar find, wie 3. DB. Kobolte, Seelen Der Ab⸗ 
‚gefchiedenen und andre Vorſtellungen abergläubiger 
Menfchen, die entweder wirflich ſchlafen, oder einzu 
fehlafen im Begriff find. Jedes Verhrechen ift eine 
Ungerechtigfeit, und nicht der, welcher 26 begehet, 
fondern der ſich forgfältig davor huͤtet, gefällt Gore 
wohl. Gerechte Dienfchen Haben daher von Gott 
nichts Boͤſes zu befürchten, womit fie auch nur von 
manchen durch die Macht der Geiſter unfer dom Deu 
wand der Religion möchten bedrohet werben. 

Sind alfo die Duellen der Berbredjen fo verſchle⸗ 
den „‚ fo folge, daß die Stoifer ganz unrichtig be⸗ 
hauen: alle Sünden wären gleichgroß. Denn. es 
ndet nicht blos zumeilen da, mo ein anfcheinendes 
Verbrechen, als eine gefezmäffige Handlung ermiefen, 

wird, eine Entſchuldigung, fondern auch alsdenn 
eine Milderung flatt, wodurch ein Berbrechen, wel _ 

ches man für wichtig hielt, ald gering erſcheint. Wenn 
auch gleich alle Verbrechen Ungerechtigkeiten opne Uns 
terſchied genannt werden, fo wie alle von der graben 
Richtung abweichende tinien Krüämmungen heiſſen, fo 
folget doch; daß, ſo wenig alle nichtgrade Linien ei⸗ 

* 
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nerley Kruͤmmungen haben, auch bie Verbrechen nicht | 
in gleichen Graden ungerecht ſeyn Fönnen. 

Nur das allein, was die Verbindlichkelt gegen 
ein Geſez aufpebt, kann irgend eine That gan ents 
ſchuldigen, und das Verbrechen vernichten. ‘Denn, 
was —8 welcher zur Beobachtung eines Geſez⸗ 

verpflichtet war, gegen daſſelbe veruͤbt, iſt und 
leibt fuͤr ihn ein Verbrechen. 

Bar man aufler Stande, von einen Selen 
genneriß zu haben, ſo iſt man voͤllig entſchuldiget; 

weil es alsdann für einen ſolchen noch kein Geſez war. 

Wer als Kriegsgefangener oder auf ſonſt eine 
Art ſich in der Feinde Gewalt befindet; fo daß ſich 
nemlich der Feind entweder beffen Perfon oder deſſen 
zum teben unentbehrlicher Beduͤrfniſſe bemaͤchtiget hat; 
er ſelbſt aber nicht durch ſeine eigne Schuld in dieſen 
Zuſtand gerathen iſt: der ſtebet nicht mehr unter den 
Befeszen feines bisherigen Staates, AÄlsſsdenn muß 
er entweder dem Feinde gehorchen oder farben; auf - 

- alle mögliche Welfe aber fein teben u erhalten , iſt 
\ erlaubt. 

Wird jemand durch Furcht vor augenbliküichen 
Tod zu einer —— That bewogen, der iſt voll⸗ 
kommen entſchuldigt; weil keiner verpflichtet werden 

kann, die Erhaltung feines Lebens hintan zu ſezzen. 
Er wuͤrde ben allem Gefühl der Verbindlichkeit gegen 

das Sefez denfen: entichlieffeich mich zu der That nicht, 
p ſterbe ich fogleich ; entfchliefle ich mich dazu, fo ſter⸗ 
be ich nachher, und verlängre dadurch in etwas mein 

| geben; und fo wird er durch die Natur reift zu dieſer | 
That angeftieben werden. 

Wer aller Nahrungsmittel und jedes Unterhaf, 2 
sed beraubt iſt, und ohne Uebertretuns der or 
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fein eben nicht erhalten Fan, weicher Fall Bey-einer 
. Hungerdnoth bisweilen einfritt, "wo. man febensmittel 

weder durch Kauf, noch auf: fonft.eine Art bekommen 
kann, und derfelde. zur Erhaltung feines bebens einem 

⸗ 

andern das Seine heimlich oder mit Gewalt nimmt; 
der iſt gänzlich entfehuldiget. 

Geſezwidride Handlungen, ‚bie in Vollmacht el⸗ 
nes andern vollbracht wurden, koͤnnen von demjeni⸗ 
gen, der die Vollmacht dazu gab, nicht als ſtrafbar 
angeſehen werden, und dieſer darf den, der ſie ver⸗ 
uͤbte, nicht anklagen. Dies gilt aber nicht von dem 
Dritten, dem die That nachtheilig war; noch weniger 
‚von dem Staate,deſſen Geſezze dadurch uͤbertreten 
wurden. Wenn hingegen ein Oberherr ein gegebenes 
Geſez zu uͤbertreten befiehlet; fo muß die Uebertretung 
völlig entſchuldiget werden. Denn eine That," zu 
welcher der Oberherr die Vollmacht ertheilte, Fadt . 
von ihm felbft nicht gemißbilliget werden, und das 
Geſez ift, in fo fern es fich auf diefe That bezieht, 
von dem Oberherrn fü gut als aufgehoben, z 

Hat ein Oberherr einem Buͤrger eine gewiſſe 
| Freyheit zugeſtanden, die mit der höchften Gewalt 

nicht vereinbaret werden fann, weil deren Ausuͤbung 
dadurch een wird;. fo fündiget und handele. der, _ 

dem Gebrauch diefer Freyhelt fo fürt, daß er den oͤf⸗ 

welcher diefe Freyheit ausuͤbet, wider die Pflicht eines 
Bürgers. Nothwendig muß jeder Bürger wiffen, 
was mit den Öerechtfamen des Staats beftehen kann, 

‚oder aber nicht; weil der Staät.von-allen Bürgern _ 
einftimmig zu ihrem Beſten errichtet war; ja, ermuß 
wiſſen, daß ihm jene Freyheit, die der hoͤchſten Ges 
wait entgegen war, blos aus Unwiſſenheit zugeffanden 
fen, indem der Oberherr die nachtheiligen Folgen das 
für für den Staat nicht einſah. Faͤhret er aber in 

fent⸗ 
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fentlichen Dienern auch Gewalt entgegenfezt; fo ber 
geht er ein Verb . tn " 

Um die Gröffe eines Verbrechens zu beurtheilen, 
muß man auf mehrere Dinge daben ſehen. Einmal, 
guf den mehr oder minder fehlechten Quell, woraus 
es herfam; zweytens, auf das verführende Benfpiel; 
prittens, auf den daraus entfländenen Schaden; viers 
tens, auf die Umftände der Zeiten, Derter und Perfonen. 

° Eine geſezwidrige That, bey der man fich auf 
feine eigne — ‚auf ker Keicefum oder PH pn 

x 

ne Freunde verläßt, und deshalb auch fogar eine Ge 
walt ‘gegen öffentliche Diener wagt, iſt ein weit größ 
feres Verbrechen, ald wenn ebendiefelbe That nur-in der 
Hofnung unternommen wurde, daß man entweder. uns 

“ entdeft bleiben, oder gs durch Die Flucht retten koͤnn⸗ 
-te. Denn dadurch), daß man fich durch feine Mat _ 
von jeber Strafe zu befreyen Hoft, find die Gefezze 
der Gefahr ausgefezt, zu allen Zeiten und ben jeder 
Gelegenheit verachtet zu werden. Dies ift aber. nicht 

2. 777 Zpat nur in der Hofr 
ober durch die Flucht 
vied.  Alsdann- fieht 
ausfejte, ein, und 

‚en die Geſezze gehor⸗ 

erfennt,. und ed dem 
Strafbarfeit, welche 
es für erlaubt gehals 
r Wiſſen ſchlecht Hans 
ſich ſelbſt, und wird 
chlechte Handlung oͤf ⸗ 
leichen Hingegen aus 
einfeben, ſo bekom⸗ 
mehr Anſehen. 
© et, 
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Der, deſſen Irrthum durch einen Öffentlichen feh« 
rer und Ausleger der Geſezze veranlaßt wurde, ift 
nicht fo ſtrafbar, als wenn, er aus „eigenfinniger Des - 
Barrlichkeit auf eigne Grundſaͤzze und Schlüffe entſtan⸗ 

den waͤre. Was auf öffentlichen Befehl gelehret wird, 
wird ja vom Staate ſelbſt gelehret, und ift, fo lange 
es nicht verboten. wird, fo gut als das bürgerliche Ger 

ſez anzuſehen; ‚und es werden dadurch Berbrechen, 
welche nicht gratezu Die hoͤchſte Gewalt vernichten, _ 
oder einem anderweitigen offenbaren Geſezze zuwider 
AH nd, vollig entfchulbiget. Wer hingegen nad) feinem. 

eignen Gutduͤnken fehlecht Handelt, wird nad) feinen 
Gründen, bie er dabey hatte, gerichtet. 

Eine That ‚welche ehedem bey andern ohne 
Ausnahme beſtraft wurde, iſt ein groͤſſeres Verbre⸗ 
chen, als wenn ſie von verſchiedenen ohne weitre Stra⸗ 
fe ſchon veruͤbt waͤre. Durch ein jedes Beyſpiel dieſer 
lezten Art naͤhret die hoͤchſte Gewalt gleichſam die Hof⸗ 
nung, daß man ebenfalls ungeſtraft bleiben werde. 
Wer nun bey jemanden eine ſolche Hofnung und Ver⸗ 

muthung aufeeot, bat ſelbſt Theil an deſſen Verbre⸗ 
chen, welches unmoͤglich dem Thäter- allein in einem 
ſolchen Fall zur Loft. gelegt werden kann. 

| Ein Verbrechen, zu welchem eine ſchnellwirkende 
Leidenſchaft antrieb, iſt geringer, als dasjenige, was 
man laͤngſtens vorher uͤberdacht hatte. Im erſten 
Falle laͤßt nemlich die allgemeine menſchliche Schwach⸗ 

; heit‘ Milderung zu; im legzten Falle aber überlegte: 
- man alles, dachte an Gefez, an’ Strafe und an den 
Schaden, der der menfchlichen Gefellfchaft daraus ete 

wachſen koͤnne; achtete das alles: aber nicht, und ges 
horchte feinen ‚heftigen‘ Trieben. Doc) kann Feine 
Leidenſchaft fo ſchnell wirfen, daß man dudurch völlig 
entſchuldiget werden fonnte. Denn man hatte von. 
ber ‚Zeit an,. da einem das Geſez befannt murde, bis 

zur 
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Zur Ausführung des Verbrechens Raͤum genug zur 
Ueberlegung, und jedweder iſt verbunden, durch 
denken über. die Geſezze feine unordentlichen lLeiden⸗ 
ſchaften zu beſſern. 

\ \. Bo ‚ein Gefez. öffentlich und zu widerhoften mas 
len dem Volke vorgelefen und erkläret wird, da if. 

ein dagegen begangenes Verbrechen gröffer,. als da, 
wo die Bürger einee ſolchen Unterrichtes ganz entbeh⸗ 
ren, und muͤhſam, ungewiß und mit. Verabfäumung 
ihrer Gefchäfte bey Privatperfonen ſich erft.nach den 
Beſezzen erkundigen müffen. Alsdann fällt ein grofler 
Theil der Schuld eines begangenen Verbrechens mit 
auf die allgemeine mangelhafte Verfaſſung. Da Hin 
gegen if Im erften alle die eigne Nachläffigfeit des 
‚Ihäters offenbar, und verräth zugleich eine Geringe. 
ſchaͤzzung der höchften Gewalt. . 

‚Handlungen, die in einem Gefezze offenbar vers 
boten find, aber von dem Gefejgeber zwar ftillfchweis 
gend, jedoch deutlich genug gebilliget werden, find 
nicht fo groffe Verbrechen, als ſolche, woran der Ges 

n zu Tage legt. Denn da die 
befesgebers oder Oberherrn von 
iftlich verfaßten Geſezze gleiche 
ıfiger als dieſes beobachtet wers 
yleichfam zwey ſich widerſprechen⸗ 
ie das fcheifklid) verfaßtte Oefez. - 
vollfommen entfdjuldiget feyn, 
ille des Oberherrn lediglich aus 
n Geſezze erkannt werden muͤß⸗ 
h nicht allein die Uebertretung 
aud) die Nichtachtung Des Eds 
irgend einer Strafe belegt wer⸗ 
auch der Verluſt der Föniglichen. 
a iſt; fo darf dennoch das Ver⸗ 
ter nicht gänzlich zugeſchrieben 
83 vwerden 
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werben. Die tanbeögefezze verbieten z.B. den Zwey⸗ 
kampf und beſtrafen ihn mit dem Tode; wer hingegen 
eine Ausforderung dazu ausfchlägt oder fonft ablehnet, 
wird als ein Feiger verachtet, und die Geſezze forgen 
auf Eeinerley Weiſe für die Wiederherftellung feines 
guten Rufes; ja, der landesherr erfläret einen ſolchen 
nicht felten zu allen Kriegsvienften für unfähig. 
Nimmt er nun, um feinen guten Ruf fich zu fichern, 
die Ausforderung anz fo wird das Verbrechen zwar 
nicht ganz zu entfchuldigen, jedoch aus dem Grunde 

zu mildern ſeyn, weil nach dem Beyfall des Fürften 
zu ſtreben, nicht allein erlaubt iſt, ſondern auch, nach 
dem Urtheile vieler, lob verdient. Und fo fällt ein 
Theil der Schuld von ihm auf den tandesheren, d. i. 
auf den felbft, der die Strafe vollziegen fol. - Leis 
nesweges war ‚meine Abficht Hierben, der Selbſtrache 
das Wort zu reden; es foll vielmehr für die, welche 
gm Ruder. fijgen, ein. Wink feyn: nie dasjenige uns 
bifliger Weiſe zu begünftigen, was doc) gradezu und 
ganz deutlich von ihnen verboten worden if. Das’ 

Benyſpiel der Fürften war von jeher und iſt immer noch 
, ein wirffameres Mittel, die Handlungen der Bürger 

zu leiten, als die Geſezze ſelbſt. : 

>» Wied. bey einem Verbrechen auf den baburch ans 
gerichteten Schaden NRüfficht genommen, fo ift deſſen 
Strafbarfelt dann um fo gröffer, jemehr darunter, 
leiden. Sie wird folglich, wenn wicht blos für jezt, 
ſondern auch des ſchlechten Benfpieles wegen in :Abe: 
ſicht der Zukunft Schaden daraus erwächfet,, für größ 
fer gehalten werben mäffen, als wenn ‚der Nachtheil 
fih nur auf das Gegenwaͤrtige er 
deren. Worten: die mehr oder mir 
nes Verbrechens beſtimmen den € 
keit deſſelben. ° — 

ehren, die ber Nefigion des Staats entgegen 
ſend, verbreiten, iſt Für einen oͤffentlichen tehrer 

— 8groͤſ⸗ 
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groͤſſeres Verbrechen, als für jeden ander Buͤrger. 
Eben das gilt auch don einem unanſtaͤndigen bebens 
wandel und von einer jedweden gottloſen That. So 
iſt gleichfalls für einen öffentlichen tehrer der Geſezze 
die Behauptung einer: Abſicht der bärgerlihen Ge 

" feige verbächtigen Melnung, oder eine That, die zue 
" Werminderung der hoͤchſten Gewalt abzielet, ein gröfß 
feres Verbrechen, als wenn eben das von jedem ans 
bern gethan würde, Vergleichen Männer begehen | 
nicht nur für ſich rast Diefe Verbrechen, fondern fie 

‚ berleisen auch andre dazu, theils durch ihre kehren, 
theils durch ihr Beyſpiel. Denn Ungelehrte. verhafe 
ten ſich In Anſehung ihrer kehrer eben ſo, wie die, 
welche im Finſtern gehen, und nicht ſowol auf ven 
Weg feltft, als vielmehr auf das &icht fehen, welches 
ihnen den Weg zeigen foll, . * 

Feindſelige Unternehmungen gegen ben gauzen 
Staat find groͤſſere Verbrechen, ale hie gegen einzels 
we Bürger, Den jeneh leiden alle Bürger. Dahin 
gehdret, wenn Veſtungen verrathen, dem Feinde 
Staatsgeheimniſſe entdekt werden, und alle Unterneh⸗ 
mungen zum Nachtheil der fandeöherrfchaft, welche eine 
Verminderung der höchften Gewalt durch &ift oder, 
durch Gewalt bewirken follen; dies ‚alles begreift man, 
unter dem Mamen Majeſtaͤtoverbrechen. 

e hie Wirkſamkeit der Richter 
als jede Ungerechtigkeit gegen 
"ver Kauf und Verkauf eines 
oder Zeugnifles ein ſchwereres 
on einem Pritvatmanne eine: 
entwendet würde. Denn uns 
nicht blos einzelnen Bürgern, 
bike Amt felbft unnuͤz, und 
and zum Krieg Vorwand any 

©; Sich 
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Sich an oͤffentlichen Geldern vergreifen, iſt ſtrafba⸗ 
rer, als sein Privatdiebſtahl oder Betrug; denn wer 
den Staat beſtiehlet, beſtiehlt zugleich. viele. 
Fuͤr einen öffentlichen Diener ſich ausgeben, fo 
wie auch oͤffentliche Sieget nachmachen; oder falſche 
‚Münze ſchlagen, wird härter beitraft, ald wenn man 
das Petſchaft eines Privatmannes nachmacht, oder 

ſich für deffen Perfon ausgiebt. Denn bey jenen. Bes 
trügereyen leiden viele, | nn 
Se empfindlicher der Schaden einer geſezwidrigen 
Handlung, worunter einzelne Bürger leiden, ift, um 
$,schfle tft. auch das Verbrechen. . Folglich iſt ‚eine 
Mordthat ftrafbarer, als jede andre Beleidigung, wo⸗ 

bey das Leben unangetaſtet bleibt; Verſtuͤmmlung der 
Glieder (trafbarer als Peraübung des Vermoͤgens; 
auch diefe Beraubung ift ein gröfferes Derbrechen, 
‚wenn fie durch gewaltthätige Mittel erpreßt, als wenn 

. fie blos heimlich vollbracht wird, fo wie dieſe Teztere 
Art wieder mehr geahndet wird, ald die, wo man . 

durch Sift die Einwilligung des Beſizzers ſich zu vers 
oo faften wußte. Eben fo ift Beraubung der Unfchuld, 
- die durch Gewalt geſchah, ftrafbarer, als die, wobey 

bloffe Ueberredung angewendet würde, und zwar art 
eiiner verheiratheten Perjon weit mehr, wie an einer 

amverehlihten. - a 
So wird gewönlich geurtheilet und gehandelt, ob 

gleich ein und derfelbe Schade dem einen empfindlicher 
als denr andern fällt; aber die Geſezze Fonnen nicht fo 
abgefaßt werden, wie es das Gefühl einzelner Menſchen, 
fondern wie es das Gefuͤhl des ganzen Menfchengefchtechts 

sit fih.bringe.. 
Odbgleich manche eine Schmähung durch Worte 

und Gebehrden fchon für Nachtheil und Kraͤnkung hal⸗ 
ten, ſo haben dennoch die Griechen, Roͤmer, und 
andre aͤltere und neuere Staaten in ihren Geſezzen dar⸗ 
auf keine Ruͤkſicht genommen, und ſind der Meinung 

| J en 2 gewe⸗ I 
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gewefen, daß der Grund von der unangenegmen- Em⸗ 
pfindung über ſolche Worte nicht in den Schmaͤhungen 
ſelbſt, auf welche tugendhafte Menſchen nicht weiter 
achten, ſondern In ver Kleinmuͤthigkelt eines Menfchen 
liege, der durch bloffe. Worte ſchon aufsybracht wer⸗ 
‚ben kann ; on —J 
“Auch das gegen einzelne Bürger begangene Vers 

brechen wird durch die Umſtoͤnde ver Perfon , ber. Zeit 
"und bes Ortes fehr. vergröffert. - So iſt Batermord 

. "ein gröfferes Verbrechen, als jebe andre Mordthat; 
denn nächft dem Staate gebühret dem Vater bie groͤß⸗ 

‚te Ehre, weil derfelbe vor Ertichtung des Staats der . - \ 
\ Oberherr feines Sohnes war. Einen, Yrmen auspluͤn⸗ 
„bein, wird ſchaͤrfer befteaft, als wenn eben ſoviel einem 
R d; benm jenem’ it der Verluſt 

Gottesdienſte gewidmeten Zeit, 
m Orte begangnes Verbrechen 
3 wenn es ‚zu einer jeden andern 
ihehen wäre; benn jenes hatte 
d in einer gröffern Verachtung 
ttesdienftes. 
mehrere Fälle angeführet wers 
rechen gröffer ober geringer ers 

, zt angeführten geben :fchon die 

e ein jedes Verbrechen richtig 

allen Verbrechen eine Ungerech⸗ 
gt, worunter nicht blos einzelne 
der ganze Staat leidet; ſo wird 
rechen, wenn es von einem Bes 

nats geruͤgt wird, ein oͤffentli⸗ 
d die zur Unterſuchung derſelben 

ffentliche Gerichte genannt. 

— 

er Acht · 
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Strafen und Belohnungen. 

Sirake iſt dasjenige Uebel, welches dem 
"Uebertreter eines B-ferses von Seiten de: Staats 
in der Abficht zugefügt wird, Daf dadurch die 
Bürger zum Gehorfam bewogen werden follen. 

Bevor Ich aus dieſer Erflärung weiter etwas fols 
gere; muß ic) eine nicht unwichtige Frage beantwors 
ten, nemlich: wovon dad Recht, einen Bürger au bes 
firafen, abzuleiten fen? Es ift allgemein bekannt, daß 
Fein Menfch fich Durch einen Vertrag verbindlich mas 
“hen koͤnne, einer gewaltfamen Behandlung ſich nicht 

zu miberfgen: darum läßt es ſich auch nicht abfehen, 
- wie ein Menſch habe jemanden das Necht geben füns“ 
nen, ihm Gewalt. anzuthun. Bey Errichtung eines 
Staates entjagt man zwar dem Rechte, einen andern 

zu vertheidigen; aber das Mecht der Selbſtvertheidl⸗ 
gung behält man fi) vor. Man macht fi) auch ans 
eifchig, zur Beſtrafung eines andern Bürgers dem 
berherrn behilflich zu ſeyn; nicht aber zur Beſtra⸗ 

fung feiner ſeibſt. Dem Oberherrn dazu behilflich 
ſeyn, heißt aber, nicht: ihm das Recht zur Beſira⸗ 
fung geben. Foiglich hat dee Staat oder deffen Stelle 

vertreter Das Recht zu ſtrafen, nicht auf die Art erhal⸗ 
ten, daß es ihm von den Bürgern freywillig übertras 
gen wäre. Vielmehr ifk bereits ı  ""  " 4 
vor Errichtung des Staats jedr 
Recht Hatte, alles zuthun, was 
erhaltung nötig zu ſeyn fchien. 
eigentlich, das Necht des Staats | 

° Bürgers. Denn wie hätten die Iourger sun Saas 
. \ te 

vo. 

\ 
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"2 Grafen wid Delofaungen.  ast 
te ein ſolches Recht erſt abertragen koͤnnen, wildes 
ſchon ohnehin einem jeden von Natur zukommt. Daa 
duch. aber, daß jedweder Bürger ſich ſeims Rechtes 
begab, erhielt der. Staat eine ſolche Gewalt, daß er 
dies ihm von Matur ‚zufommende Recht zum Schpa 
oller Bürger fen und ungehindert gebrauchen konnte. . 
Dies Recht iſt ihm daher wicht übertragen, ſondern 
gelaſſen worden; und zwar nur ihm allein, und gang 
fo wie es vor Gründung. des Staates da wer, , 

Aus der vorhin gegebenen Erklaͤrung folgere ich 
aun:. Einmal, Beleidigungen und Rache von einzel⸗ 
en Bürgern find Seine. eigentliche Strafe; dem ſie 
ruͤhren nicht vom Staate her. I Be 
Zweytens, wird ein Buͤrger vom Eitaare übers 
sangen und ohne Befoͤrderung gelaſſen, ſo iſt das kei⸗ 
ne Strafe; es wiederfaͤhrt ihm ja nichts Ühles, da er 
in feinem vorigen Zuſtande ungeftögrt bleibt. 

Drittens, ein von’ Seiten des Staats zugefügs 
tes Uebel kann, wenn feine öffentliche Verurtheilung 
vorhergehet, nicht Strafe genannt werben, fondern - 
es it eine feindfelige That. Es müßte das. zu firas 
fende Verbrechen zuvor öffentlich erwiefen und unters 

n fo ift aud) ein Uebel, das von 
ige wird, der die hoͤchſte Gewalt 
fe befizt, ober der dazu durch den - 
ächtiget war, eine feindſelige Tpat 
weil die, Handlungen besjenigen, 

an fich geriffen, niche mit Boll⸗ 
\ [ er verurtheilten Perſon geſchahen 

and folglich auch nicht als Handlungen des Staats 
hetrachtet werben fünnen. 

- Zänftens, nicht weniger gilt dies von einem fol« 
chen ‚Uebel, bey welchen = die Abſicht nicht Ir 

_ u b u 
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die Buͤrger zu beſſern; weil es bey der Strafe weſent⸗ 
Uch nothwendig iſt, daß die Bürger durch fie zum Ges 

Sorfam bewogen werben follen. . 

\ Sechſtens, da gewiſſe Handlungen oft ganz na⸗ 
törlich mic uͤblen Folgen verbunden find, ald wenn 

u kB jemand einen andern angreift, und baben vers 
” houndet oder getddtet wird, ober aber wenn jemand 

Burd) eine unerlaubte That ficheine Krankheit zugiehet ; 
fo fann ein ſolches Uebel gwar, in Hinfiht auf: den 
Hrhgber der Natur, mit Recht eine göttliche. Strafe 
genannt werben; ed gehört aber nicht zu den Strafen, 
von weichen. hier/ die Nebe ift, denn Dies Uebel ward 

"nicht vom Staate Über ihn verhänget. 

Sitebentens, wenn das. Uebel dem Angenehmen, 
welches mit der Bollbringung des Vetbrechens natürs 
Hich, verbunden war, nicht, angemeffen ift, fo kann das 

n, fondern man muß 
tch daffelbe. ſich das 
bens erfaufe. Denn 
ver Bürger zur, Abs 
: Strafe weniger Uns 
m Augenehmes ver⸗ 
atheil. 

e Strafe ausdruͤklich 
dem Verbrecher de 

erkannt; fo iſt dieſe 
Strafe, ſondern eine 
Endzwek der Beſtra⸗ 
Furcht iſt, und die 
ch unbek annten Stra⸗ 
seftgefezt war, nicht 
hoͤhung nicht Strafe. 
rafe ausgenannt, ſo 
Uebertreter deſſeſben 
werben muͤſſen. Wer 

Be nem ⸗ 
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niemlich ein Geſez, deſſen Uebertretung allemal geahndet 
wird, ob man gleich noch nicht weiß, wie? überteitt; 
der muß eine unbefimmte,:d. i. willkuͤhrliche Strafe 
erwarten. . - 
. Meuntens, es ift eine feindfelige That und Feine 
Strafe, wenn Aber eine im Geſez noch nicht verbotes 
ne Handlung. ein Uebel verhänget wird: Denn bevor 
ein Gefez nicht da iſt, findet auch Feine Uebertretung 
ſtatt; Strafe aber ſezt voraus, daß eine erwiefene und 
unterſuchte That cine Uebertretung irgend eines. Ge 
ſezzes fen. —— 
Zehntens, ein dem Stellvertreter des Staats zus 
gefuͤgtes Uebel tft. feine Strafe, ſondern eine feindfes 
-Hge Handlung, teil fie nieht in Vollmacht beffelben, 
and folglich nicht in Vollmacht des Staats geſchieht. 

Endlich , kann auch das nicht Strafe Heiffen, was 
einem offenbaten Feinde widerfaͤhrt, weil Feinde kei-⸗ 
ne Buͤrger fin; Sollten fie auch vorher Bürger ges 
defen ſeyn, ſo feiden fie doch, fo bald fie ſich fuͤr Fein⸗ 
de erflärten, als ſolche. Hieraus folgt: Kat ein Buͤr⸗ 
ger mie Wiffen und Willen auf irgend eine Art dem 

> &tellvertreter bes Staats feinen Gehorfam verweigert; 
fo fann er, was auch nur für eine Strafe auf ein - 

Majeſtaͤtsverbrechen im Geſezze verordnet ift, dens 
des Staats erklaͤrt 
lich beftraft werden, 
iſchliche Strafen. 
her gehandelt wers 

folche, . welche. von 
ben, und find ent⸗ 
n, oder Beſchim ⸗ 
r Landesverwei⸗ 

A 
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KHa den teibesſtrafen gehoͤret alles, was nach dem 
Willen des Richters an dem feibe des Schuldigen volle 
zogen wird, z. B. Schläge, Wunden, und die Des 
raubung alles deflen, was er vorher ald Bequemliche 

keiten des tebens beſaß. 
. Einige von dieſen find Hauptſtrafen, andre ges 

ringere. Jene beftehen in der Beraubnng bes lebens 
mit oder ohne Duafz zu den lezteren gehören Schläs 
se, Wunden, Feffeln, nd jedes andre koͤrperliche 
Lebel, welches. nicht nothivendig den Top nach ſich 
zieht. Folget/ aber aud) durch einen unvorhergefehes 
nen Zufall darauf ver Tod, fo kann es doch nicht zu 

‚ben Hauptftrefen gerechnet werden. " = 

Geldſtrafe ift die Beraubung nicht blos eines 
gerviffen Geldſumme, fondern auch alles deflen, was 
Geldeswerth iſt. Beſtimmet ein Geſez eine Getoftrafe 
in der Abſicht, daß der Uebertreter ein gewiſſes Gef 
erlegen ſoll; ſo iſt das keine eigentliche Strafe zu nen⸗ 
nen, ſondern ein Mittel und Weg, ſich eine Frey⸗ 
heit oder Ausnahme von einem Geſezze zu verſchaffen: 
weil das Geſez eine folche Handlung nicht allen Bürs 
gern durchaus unterſagt, fondern nut denen, welche 

“ die beftimmte Geldfummen nicht erlegen fünnen. Mit 
den Naturgeſezzen, und denen, die den Gottesdienſt 
betreffen, verhält e& fich) anders: ‘Denn würde auf 
den Meineid. eine Geldſtrafe gefest, fo kann man 
durch dies Geld nicht vom Geſezze lasgefauft werben, 

weil von den göttlichen und natürlichen Geſezzen kei⸗ 
ner losgefprochen werben fann. | 

Beſchimpfung ift die Zufigund eines Uebels, 
welches entweder in einem öffentlichen Merfmale der 
"Schande, oder in der Beraubung einer bisher genofe _ 
fenen Ehre beſtehet. Manche Dinge find an-und für 
ſich ehrenvoll, als Tapferkeit, Geiſtesgroͤſſe, Kluge 
heit und andre Voͤllkommenheiten des Körpers und 

g der 
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der Seele: andre aber find von dem. Staate als ehr 
renvoll erklaͤret, als Wappen, Titel, Ehrenftellen und 
alles, was fonjt von dem Beſiʒ der Gunſt des Ober⸗ 
herrn zeugt. Jene erſtere koͤnnen durch fein Geſez 
gefaubt werden; wol aber die lezteren, fo bald Ver⸗ 
brechen begangen find. Alsdann ift die Beraubung 

. Derfelben eigentliche Strafe. 

Verhaftung begreift jede Beraubung ber koͤr⸗ 
verlichen Freyheit / welche, der Staat über einen Ber, 
Hrecher aus zwey Gründen beſchlieſſen kann. Einmal, ' 

" Damit dadurch) der Schuldige verhindert werde, zu ent, . 
fließen; zum andern, daß fie ihm nach der Berurthels 
Iung feine Strafe fey. Im erften Fall iſt die Der 
Haftung feine Strafe, weil Feiner vor Unterfuchung, . 
feiner Sache rechtmaͤſſi ſig geſtraft werden kann: Je⸗ 
des Ungemach, was ein Beklagter durch die Verhaf⸗ 
tung leiden muß, bevor er verhoͤret und verurtheilet 
wurde, wird, fo bald es härter iſt, als es die Ver⸗ 
ficherung feiner Perfon noͤthig macht, eine Verlezzung 
des Maturrechtes feyn. Im lesteren Fall aber iſt 
die Verhaftung Strafe, und wird wegen eines unters, 
füchten und überwiefenen Verbrechens vom Staate 

verhoͤnget. 

Sandeöberweifung-ift, wenn ein Brger um eines 
Verbrechens willen verurtheilet wird, entweder auf 
eine gewiſſe Zeit oder auf immer das Gebiet des Staats 

"nt, wenn nicht andre Umſtaͤnde 
id für fich keine Strafe, fondern- 

' eitsmittel ober öffentlicher Befehl 
i iu entgehen. Selbſt Cicero, der 
' zze fo genau Fannte, ‚behauptet, 

n 1 ömifehen Staat feine Strafe 
? tandeöverweijung die Teste Zus 

! Ärger. . Denn wenn dem tandess 
j :Gehuß feines Vermoͤ und ehuß fein — 



\ 

986 Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 

feiner Einkünfte zugeftanden: wird ; fo lebt er nur im 
einer fremden Gegend, welches feine Strafe ift, auch) 
mehe zum Machtheil des, Staats, deſſen Feind der - 
Derwiefene nothwendig wird, ala zu beffen Vortheil 
gereicht, der doc) der. Endzwef aller Strafen ſeyn 

- müßte. Wird aber ein tandeöverwiefener zugleich fels - 
nes Vermoͤgens verluflig erklärt; fo gehoͤret's unter 

die Geldſtrafen. | 0 

| Al. und jede Beſtrafungen unfchuldiger Bürger 
ſtreiten wider. das Naturgefez und find feindfelige Hands 

lungen; denn Strafen gehören nur für Verbrecher. 

Witdd uͤbrigens mit einem Unfchuldigen, der niche 
zu der Zahl der Bürger gehört, ohne Verlegung eie 

nes vorhergehenden Bertrages zum Beſten des Staats. 
ſtrenge verfahren; fo iſt das Feine Lebertretung bes 
Maturgefeszes> denn alle Menfchen find entweder Buͤr⸗ 
ger, oder Feinde, ober auch vermöge eined Vertrages 
zwiſchen den Staaten Freunde, Gegen erflärte Fein⸗ 

‚de des Staats aber, welche dem Staate ſchaden koͤn⸗ 
nen, erlaubt das Naturrecht, die Waffen zu ergreifen; 
und in einem foldhen Kriege kann der Sieger zwiſchen 
Schuldigen und Unfchuldigen in Abficht des Vergan⸗ 
genen feinen Unterichied machen, auch Feines fchonen, 

oder ed müßte denn der Vortheil der Bürger dieg foro 
dern... Hieraus erhellet, daß die Beftrafung des Mas . 
jeftätsverbrechens an Bürgern mit-Mecht nicht blos 
auf. ihre elyne Perfon, fondern auch auf ihre Kinder’ 
bis ind dritte und vierte Glied, die noch) nicht da find, 
und folglich an ihrer Vaͤter DBerbrechen feinen Theil - 
gehabt haben, ausgedehnet werben. koͤnne. Denn. 
dies Verbrechen beſtehet eigentlich darinn, daß fie- die 
Oberherrſchaft des Staats verwerfen, und ſich als’ 
Feinde deffelben zu erfennen "geben. Die dies aber '. 
An ‚ dürfen nicht ald Bürger, ſondern als Feinde 
mie Recht beftraft werben. BR 

2 Da 
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Belohnung nennt man: gemeinhin alles, mas 
aus freyer Entſchlieſſung oder nad) einem geſchloſſenen 
Vertrage gegeben:witd. : Gefchieht es nach einem Bere 
frage, jo iſt's fo viel als Lohn, und bedeutet eine Ders _ 
geltung, die man für ein verfprochenes oder geleiſtetes 
Gute ſchuldig war. Was aber aus freyer Entichliefs 
fung gegeben. wird, if} eine aus der Gunft des Gebers 
berfommende Wohlthat, wodurch die übrigen Bürger _ 
zum Dienfteifer gegen den Staat ermunterf werden 
follen; ‘Heißt. Belohnung im befondern Verſtande, und 
wird dem Lohne entgegen gefezt, den man mit Recht 
forbern fann. Denn obgleich alle Bürger, mit Hint-⸗ 
anſezzung ihrer eignen Gefchäfte, in Fall der Noth 

dem Staate auch ohne Lohn zu dienen verpflichtet 
‚find: fo. hat dies doch weder in dem Naturgeſezze, 
nod) in der. Einrichtung des Staats feinen Grund, 
fonvern darinn, daß der Staat auf feine andre Weis . 

- fe vertheidiget werden fann. ‚Man, nimmt gewoͤnlich 
an, daß der Dberherr das Vermögen aller Bürger 
ohne Lnterfchled zur Belohnung derer anwenden koͤn⸗ 
ne, welche das Shrige vernachläffigen möflen, um den 
Staat zu vertheibigen; fo daß der geringfie im Heere 
feinen Sold als eine rechtmäffiee Schuld fordern koͤnne. 

| . Exjeigt der Oberherr einem Bürger as der Abs 
ſicht eine Wohlthat, um ihn von jeder Unternehmung - 
gegen den Staat abzuhalten; fo ift fie, weil fie aus: 
Surcht herfam, feine Belohnung, noch. eine Gunft, 
bezeisung von Seiten des. Oberherrn, ſondern vicks 
mehr eih Opfer, womit er den fhlechtgefinnten Bürs 
ger, zumal wenn derfelbe mächtig tft, gewinnen will; 
wodurch aber die übrigen Bürger gewiß nicht zum Ge, 
horſam, fondern zu einer gröfleren Widerſezlichkeit ans 
gereizt werden. .. ren) 

Was aber den kohn betrifft, fo ift dieſer theils 
vefigefezt,, und wird aus. der Schazkammer bezahlt,’ 
theils unbeftimmt, und haͤnget von den Amiregefhäfe \ 

.' . u ur , \ J en 
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‚ten ſelbſt ab. Dieſe lezte Art iſt indeß dem Staate 
nicht ſelten nachtheilig, als z. B. in der. Rechtspflegg, 

wo ein zwiefacher Nachtheil daraus zu beſorgen ſteht. 
Der eine davon iſt Anhaͤufung der Rechtshaͤndel; weil 

die Menge derſelben den Richtern Vortheil ſchafft, 
und ſie daher dieſelben moͤglichſt vermehren. Der 

andre iſt, daß die verſchiedenen Richter ſich bemuͤhen, 
fo viele Rechts haͤndel, als fie nur fönnen, andern Ges 
richtshoͤfen aus den Händen zu ſpielen und vor den zu 
bringen, bey welchem fie angeftellet find. Aber bey 
den öffentlichen .‘Dienern, die das blos auszuführen 

haben, was ihnen aufgetragen wird, findet fein Mache 
theil der Art flatt. Genug von den Strafen und Des 
lopnungen, welche gleichfam die Nerven und Sennen 

- find, wodurch die Glieder des Staats in Bewegung. 
geſezt werden. | Ä Br 

Ä Bisjezt habe ich die Natur des Menſchen, wel 
chen ſtin Stolz und andre teidenfchaften bewegen, ſich 
der Negierung irgend Eines zu unterwerfen, ſo wie 
auch die fo groffe Macht feines Oberherrn, weitläuftig 

“betrachtet, und diefen mit jenem furchtbaren Leviathan 
verglichen, von welchem Gott im Buche Hiob 41, 24 
und 25, fagt: ‚Auf Erden iſt ihm niemand zu glel⸗ 
„chen; er ift gemacht ohne Furcht zufeyn. Er ver 
„achtet alles, was hoch iſt; er ift ein König über alle 
„Stolzen.“ Weil es aber wie alles Srrdifche dem 
Tode und der Dergänglichfeit unterworfen ifts und 
weil zwar nicht auf der Erde, aber doch im Himmel. 
Einer da iſt, den er fürchten und deffen Gefejzen er 

ſich unterwerfen muß: fo werde ich in den naͤchſtfolgen⸗ 
den beyden Abfchnitten von den Krankheiten und Urs ' 
ſachen feines Todes, und von den Naturgeſezzen res 

‚den, welchen er Gehorſam zu leiſten verpflichter if. 

U _-_., 
/ | 
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Dire Staat kann zerruͤttet amd m runde 
\ gerichtet werden. 

m Menſhen jußt id) man äh J 

ana — 

* und der A . 

ne an. — — dr 
BE Sana rien Lu me 5* 

den Maͤngeln eines Stautes gehbeen on j 
gen, welche aus den fegtergaften Grund 

he Wefier Spell, Kurt; 
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füsgen, die man ‘bey der urſpruͤnglichen Errichtung 
deffelben vor Augen hatte, ntfteheri, und diefe Mäns 
gei gleichen den Krankheiten unferes Körpers, die uns 
Sangeboßren jwurden, er Fan: 

i Einer von diefen Grundfoͤzzen #t der: Wer ach 
der Würde eines Oberherrn ſtrebt, kann fich 

. auch wol mit einer Mache begnügen. die ges 
ringer if, ale fie eu sum Wohl des Straaree 
gentlich feyn müßte. Die nothwendige dolge davon 
aber iſt daß, fiat dleſe eingefchränfte Macht des 
Öffentlichen Beſtens wegen erweitert werben muß, 
diefe. Erweiterung eine Ungerechtigkeit zu fern ſcheincn 
undviele Bürger gelegentlich zum Aufruhr reizzen-wirb. 
So befommen Kinder, weiche von Eränflichen Ettern 
erzeugt wurben, wenn fie nicht fruͤhzeitig ſterben, 
Ausfchlag und Geſchwuͤre. - Daß aber Oberherren 
ſich folcher nothwendĩgen Rechte freywillig begeben, 
kommt nicht immer aus Unwiſfenheit her; ſondern ſte 
glauben auch mol, daß fie ſich dieſe Rechte, fo bald. 
ihren gut beuchten würde, wiederum zu eigen machen 
koͤnnen. Aber fie verrechnen fich. Denn die Buͤrger 
welche dies nicht zugeben, wollen, ‚werden von anderen 
Staaten, die nicht gern bie. Gelegenheit, ihre Dia 
baren zu fehwwächen, ungenuzt vorüber laſſen, gem 
“untetfhügt werden. ( 
“terbury wider Heinrich 
ſte unterſtuͤzt, well 8 

. hatte: die Freyheiten 
"zu erhalten, Auf eb 
‘England, mit deren H 
aͤltern Bruder Die Re 
nen wollte, von dieſe 
“eingeräumt, daß bie 
‘ben beſtehen fonnte. _ 
gegen ver König Johann, welche von Seiten Fraut 
reichs unterſtuͤzt wurde, ae Dies 
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Der "Staat fan zerruͤttet · werden won 
"Died ereignet ſich aber «nicht. blos in monarcha⸗ 

chen. Staaten allein. Denn dm Rbmiſchen Bpaate, 
wo man nicht einig war, vb der Senat, ‘oder daB 
Wok die boͤchſte Gewalt hatte, entftanden unter bey 
der Reslerun ı mit jedem Tage nene-Enmdrumgen und 
Yılrgerliche Kriege, welche von ven Grachen, vom 
Saturnin, Marius, Sylla, Pompejus, Chor.‘ - 
regt wirden, wodurch zulezt das Voit ade fine Rech⸗ 
te an der Regierung veriohr. 2:5, 

_ Eine zwegte Yrtivon Ctaatd » Mundel 
Bife aufrüprifcher Lehren erzeugt, w 

Eine gehört; Jeder einzelne Bauͤrue 
echt su entſche den / was gute und b 

dungen find, Im Nenurflande, wo noch 
gerluche Geſezze da find, ja, auch in Staa 

Behauptung, in Hinkat der in den Ge \ 
beftimmfen Handlungen, allerdings wahr, . Auſſer⸗ 
dem aber iſt offenbar das bürgerliche Eefez der einzige 
Crfenntnißgrund der_ guten und böfen —E 

“amd der Öberhere beſigt allein das Recht , daniber zů 
urrheilen. eſe lehre vet nun die Würger,. je» 
ven obrigfeitlchen Befehl erft zu prüfen und fu — 
und dann nach eignem Gutduͤnken demſelben gehorch 
oder. nicht gehorchen zu wollen, wodurch der Si 
entzweyt und gefchroächt wird 

orſan fd, 
ider fein Ge⸗ 
fließt aus der 

at als das A 
m iſt, Teicht {er 

’ enige, welcher 
n aistann 

andelt, indem 
egel bey ſeinen 
voch mit denen 

... ganz. 
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298 , Neun und zwanzigſter Mbfchnätt.- ” 
gany anders, ‚weiche fich buͤrgetlichen Gefeggen unters 

- warfen, - Denn. nun muß nicht Das eigene Urtheil, 
ondarn das Öffentliche Geſez von einem jeden Bürger als Richtſchnur feiner Handlungen angenommen wer⸗ 

den. Sonſt wuͤrde, weil jedweder, in Abficht feines 
Geswiſſens und feiner Meinungen, [o ehe von dem an⸗ 

dern abgeht, der Staat nothwendig in Uneinigfeit ges 
rathen, und feiner dem Oberheren weiter gehorchen, 

als er ſelbſt es für guc finde ' EEE 

Drittens, gehdret auch. hierher jener Gemeinſaz: 
Glaube und Heiligkeit werden nicht durch An» 
wendeng der Dernunft erlanger, fondern wers 

den oͤbernatuͤrlich eingegeben und eingeflöffer. 
Wollte man dies ald wahr annehmen, fo ift nicht abs 
zuſehen: warum jemand follte verbunden feyn, von 
feinem Glauben Nechenfchaft zugeben; oder warum 

nicht jeder Ehrift als ein Prophet angefehen werben, 
oder warum nicht febweber feine eigne Eingebung den 
bürgerlichen Oeſezzen vorziehen follte? Auch dadurch 
maaſſet man fich die Entfcheidung, was gut und bbfe 
ſey, an; ſezt die bärgerlichen Geſezze ben Seite, über 
laͤßt fich feiner eigenen, oder folcher Dienfchen keitung, 
weiche fich uͤbernatuͤrlicher Eingebungen fälfchlich rühe 

men. Der Slaube entſtehet durch's Hoͤren; das Hoͤ⸗ 
zen aber haͤnget ben einem jeden von gewiſſen zuf 

gen Umftänden ab, durd) welche wir beivogen merben, 
ſolche Maͤnner aufjufuchen, deren Unterricht uns Muz⸗ 

en ſchafft. Sind dieſe Umſtaͤnde auch gleich in Anſe⸗ 
dung unſrer zufaͤllig zu nennen; fo werden fie doch 

duurch die göttliche Fuͤgung veranlaſſet, find aber nichts 
- Kbernatürliches,, und können nur‘ ifrer groffen Menge 
wegen. nicht immer von uns leicht bemerfet werben. 
Glaube und. Heiligkeit werben zwar ſelten gefunden, 

find aber deshalb. Feine Wunter : vielmehr —* bie 
Wolgen von ‚Erziehung, Zücht, Buserhiiseifung, unb 
| | vo 

7 wir 
nf d 
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De Staat Yan gerrüttet werden ec. 293 

von andern natürlichen Dingen mehr, deren ſich Gott 
zu feiner Zeit zum Beften ber Auserwäßlten bedient. 

. Eine vierte dem Anſehen der bürgerlichen Geſez⸗ 
. gen nactheilige ehre ift: Der Oberherr ift deu bürs 
gerlichen Geſezzen unserworfen. Von den Na 
turgefesgen ift Dies allerdings wahr ; denn fie find goͤtt⸗ 
lichen Urfprunges, und können von keinem Menichen, 
won feinem Staate aufgehoben werden. ‚Aber den 
BSefeszen, die der Staat, d. i. er felbft, gegeben hat, 

- äft er nicht ungerworfen. Er könnte alsdenn ja feinem 
andern als ſich felbft unterworfen, und wuͤrde folglich 
im. vollfommenften Verſtande frey fern. Ja, die 

‚ bies behaupten, vergeſſen, daß dann auch eine Macht 
da ſeyn muͤſſe, welche ipn ſtrafen Fönnte, und um bies 

. k mirber mu frafen, ng —** Macht; dies Pe 
nun bis ins Unendl ost; muͤſſen; und \ 

lich fein Staat el rn. u . 

" Don einer gleichen Beſchaffenheit iſt bie fünfte 
tehre, nemlich: jedweder Bürger ift ein fd unums 

ſchraͤnkter Herr feines Vermögens, Daß der 
Staat ganz und gar keinen Anfpruch; darauf 
machen koͤnne. Freylich dürfen alle übrige Bürger 

‚feine Anfpräche darauf machen. . Aber hat er nicht 
fein Vermögen der hoͤchſten Gewalt zu verdanken? , 

ı weiteres Recht auf. 
mere, weil alsdenn 

der Oberhere 
er im Stande feyn, 
nd innerliche Feinde - 
er Staat beſtehen ? 

des Staates of⸗ 
Gewalt 

ber diefe Theil a Fr 
FT make 



294 Neu und jwanigſter Abſchnitt. 

Naͤchſt dieſen irrigen Sehren veranlaffen auch bie 
Derfpiele benachbarter Vdiker Meuerungen in der 
Staatsverfaffung, So fielen die Iſraeliten von Sote, 
{rem Oberherrn ab, und verlangten von dem Pros 
pheten Samuel einen‘ König, wie andre heidnifche 
Dölfer pattern, In dem älteren Griechenland, worin 
Vie kleineren Staaten, gegen unanfpärihe Empdruns 
gen" ju kaͤmpfen hatten, ging es eben fo; einige vers 
langten nach" Art der Sacebämgnier eine BAR 
andre nach Att der Athenienſer eine demokratifche eb 
gierung. Gewiß iſt vielen unferer Tanhsfeute Der jeg 

" zige Krieg in England nicht unwilfommen, weil fie 
wähnen, bag man, um reich au werben, nur nach 
dem Benfpiel der Miederfänder den König obzufesgert 
brauche; da fie dem Reichthum. welchen jene ich durch 
iron Fleiß erwarben, einzia und allein der Lerändert 

* tem Reglerungoverfafſung zufchreißen. Vermdee det 
. ben Meufchen ſo natürlichen Reuerungeſucht ſinden 

fe aufongs an Unruhen Wohlgefallen, und uͤberzeu⸗ 
gen ſich erſt binterher von deren Nachtheil. Sie giels 
hen denen, die wegen Schaͤrfe ihres Blutes ein Jub 
ten empfinden, und ſich fo lauge zerkrazzen, bis dep 
dadurch neranlaßte Schmerz fie van ihter Kranfgeit 
wirklich übergewgt , 

ber. auch. vom 
and roͤmiſchen 
Empoͤrungen 
ſondern quch 
durch ein Gag 
er Glanz det 
ben einen leb⸗ 
rregt in Ihnen 

[ ı ‚gie der Er 
dieſer Staaten keineowrses einztiniu vortreſtichen · ur⸗ 

geyn, ſondern nur einzig der ganzen dnrtra 
J u Ser ? . Fr er⸗ r 



Der Boot kann zerruutet werden ae 205. 
VWerfaſſung zuſchreiben. Wahrlich, das tefen dieſer 

Schriften veranlaßte fo manchen Koͤnigsmord, weil 
darinn ein ſolches Verbrechen nicht mit ſeinem wahren 
Mamen, Greueithat, belegt, ſondern vielmehr, weil 

+ein Tyrann dadurch aus der Welt gefchafft fen, als. 
ſtlobenswerth vorgefiellet. wird. Das-tefen diefer 

chriften verleitet monarchiſche Unterthanen fehr haͤu⸗ " 
fig, daß fie fich felbft für-Sflaven, die aber für frege 
teute halten, welche in einem. bemofratifchen Staate 
leben, Meiner Meinung nach iſt daher monarchifchen , 
en nichts nachtheiliger, als wenn dergleichen 

iften bffentlich erfläret werden dürfen: wo. nicht , 
dem daraus notwendig entftehenden. Lehel durch vers, 
fländige tehrer gehörig vorgebeugt wird, - Faſt möcht. 
ich dies mit der Wofferfcheu, oder derjenigen Kränk⸗ 
beit vergleichen, welche aus dem Biß eines töllen Hun⸗ 
des entfteht. Denn mie ein folcher Kranker einen im⸗ 
merfortdauernden Durſt feidet,. und dennoch gegen.. 
das Waſfer, wodurch ihm allein geholfen werden koͤnu · 
te, einen Aoſcheu hat: fü hoͤret guch derjenige, wel⸗ 
cher von den vermeinten Nechtmäffiskelt des Tyrannen⸗ 
words angefteft ft, nie auf, gegen; Monarchen au eis. 

fern; und-oß er gleich big durch Monarchermacht 
von dieſer Krankheit geheilet werden kann; ‚fo-flieht.er - 

dieſelbe aus, Tyrannenfdien . 
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Der Slaat kann zetrutiet werden. sagt 

datinn bie Oßteer von der geif 

mad alf ber @taat entweder vom ben: gegenfeisigem 
Wefeggen wie von brauſenden Woſſerwogen überfchruentse 
ut, aber. von den Fiamman eines bürgerlichen Kries 
get. ereilen werrten. \ 

weil fie ‚bey Borgertriesen Ihren Vortheit zu fürbent 
glauben, We Abgaben der zum &taote nothigen und - 
Yon ben Bürgern aufgubringenden Gelder durch 
Schmaͤhung winer die Negietung kinder. Wud nun 
der Dberhere ven an Garda 
Scha kammwer gewal 
—— 

arkere Anftrenguag erforderu, fo 
Qufhacht die ihn doch 
eek mie _ 

. , Veshat snuß denn enbilch 

\ 



208: Mean. und zwenggſter Abſchnitt 

ſammenziehen und Zittern der Glieder entſteht; daun 
Din eine brennende Higge, und bad Herz klopfet hef⸗ 

am dem Blute mie Gewalt. einen. Durchgung zu 
verſchaffen, weiches baffelbe ſo lange fortſezzet, bis end⸗ 
lich entweder die Natur ſiegt, das Blut durchdringet, 
und die ſchaͤdliche Materie durch den. Schweiß fortgehet, - 
aber aber. die Natur unterliegt and der. Tod erfolget,; 

Mod) ein andrer Zuſtand ſonderlich in demofras 
tiſchen Staaten, {ft wie das Seitenſtechen. Wie im 

Wiefer Krankheit das Uebel darinn- beftehet, daß daß: 
Blut aus den gewoͤnlichen ‚Gefäffen in die der Bruſt 
übergeht und ſich anhaͤufet; fo häufen fi) auch ME 
öffentlichen &el:er, anftatt daß fie in die allgemeine 
Schazkammer flieffen folten, se, dleſem ober jenem 

raer an 

nes Yrgers um die Gunſt des’ 
e eifrigft betrieben wird, dem’ 
enn dag Bolf, welches durch. 
8. regieret werde 8 fotlte , wird 
on dem feinem Staate ſchuldi⸗ 
5 ‚und. zum Gehorſam gegen, 

"Dies findet aber mehr in, 
—* ſtatt, als in den monar⸗ 
Art ſtellt uns der Rowiſche 

Rarius, Caͤſar und andern guf, 
Staat im Weibigdes, Pififtrar 

: Gar zu groſſe Staͤdte ſind ſonderlich monorch⸗ 
ghen Staaten gefährlich; nemlich wenn eine derſelbem 
fhen allein. hinveicht „. ein Heer deld ‚aufzubringen und, 

unterbaltens.ober wenn mehrere kleine Städte eia 
er ‚guaflesen. unters ordvet find, Die ick made ale⸗ 
denn in dena eigentlichen. Staate ſaͤmmtlichkl — aa⸗ 
tan. ana, wie In den Eiogemeiden des. TedenDigen Meng 
Alan Icheraige. Wänuen I „DI Senke Ste oi 
oo 
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Gerechtfame des Staats ohne Schen {u fireken ‚ie 
nicht minder dem Staate nachtheilig. Man trifft Dies 

gewoͤnlich bey ‚gemeinen feuten an, die fich Elug doͤn⸗ 
fen und dadurch, daß fie Die Grundgeſezze immerfort 
im Munde führen, den Staat beunruhigen. . Möüffen 
iefe nicht wie Mahen im menfihlihen Körper anges 

fehen werben? — Er 

Ba allen dieſen koͤnnen noch gerechnet werden: die 
— ich meyne, die unerſaͤttliche Begierde nach 

iterung der Grenzen, wodurch Athen und Car⸗ 
thage ehedem zu Grunde gingen; ferner Die Begierde, 

. 

nach weicher man Angftlich darauf bedacht iſt, erober⸗ 
te Laͤnder, die gleichfam nur Fleiſchgewaͤchſe find, bey⸗ 
ubehalten; und endlich noch die Schlaffucht des Muͤß 

. Nogangek und der Verſchwendung. 

Uebrigens, wenn in einem auswärtigen ober Ins 

Der Staat kann zerruͤctet werden ee. ag 

nerlichen Kriege ein Staat in der Art beſiegt wird, 
daß die Bürger von demſelben keinen fernern Sch 
eroarten koͤnnen; fo hört der Staat auf, und ba 
ffeht es jenem Bürger frey, ſich Schuz ‚zu füchen, wo 
er will. Denn der Oberherr iſt gleichfam die Seele 

des Staats, und’ giebt demfelben feben und Dewe 
gs: ift er nicht mehr da, ſp koͤnnen von ihm die 

eger eben fo wenig mehr regleret werden, als der 
Leichnam non feiner abgefehiedenen Seele, Kann 

ſelbſt gleich. das Recht des Oberherrn nur von ihm felb 
Feegmillig aufgegeben werben, fü wird Doch die Ders 
plichtung der Bürger gegen ihn allerbings auch, ku 

’ 

« 

das. Ende eines Staates aufgehoben. 

>» ' .. (a 1 

r f> . 
. , 

— 



— goe i FE, o ee J | | 

 Dreiffigsfter Abſchnitt. 
3 ge nt u. - 

‚ "Möltegenheiten des Oberherru. 
Die SObllegenhelten des Dberheren, er fen eine 

einzige Perſon, oder eine Geſellſchaft, erhellen deut» 
Uch aus dem Zwek, zu welchem jeder Staat errichtet 

wilrd, welcher fein andrer, als das Wobl des Vol⸗ 
kes iſt. Dieſes nach Moͤglichkeit zu befördern, macht 
ihm das Naturgeſez zur Pflicht, und hieruͤber hat er 
nur Gotte allein Mechenfchaft abzulegen. Zum Wohl 

.. des Volkes gehöret aber nicht etman nur Sicherheit 
bes Gehend, fondern auch die dazu nöthigen Bequem⸗ 

. lichfeiten, ‘welche jeder Dürger ohne Nochtbeil und 
. Gefahr des Staats rechtmäffiger Weiſe fich erwarb, —8 B 

und befist. 

| Nothwendig muß dies aber fo gefihehen, daß er 
feine Sorgfalt nicht auf Einzelne richte, fondern fie 
auf das Wohl aller verwende; und nicht allein Durch 
Lehre und Beyſpiel fiir den öffentlichen Unterricht, fons 

dern auch für heilſame Geſezze forge, nach welchen der 
Buͤrger feine Handlungen einrichten kann. 
Der Oberhere muß insbeſondre daraͤuf bedacht 
Ron, alle die Serechtſame, von welchen im achtzehn . 
sen Abfchnitte geredet iſt, umverlezt zu erhalten; weil 

zit diefen die Dauer des Staates aufs Senauſte vers 
bunden iſt, und ohne fie das Elend des Krieges aller - 

gegen alle fogleich- wiederkehret. Er Handelt Daher 
pflichtwidrig, zuerſt, wenn er fi) von einigen derſel⸗ 
ben_tosfagt, oder fe einem andern überträgt denn 

wer. die Mittel fahren laͤßt, giebt auch den Zwef auf. . 
Folglich ſtreitet es wider feine Pflicht, wenn er ſich 
Bea buͤrgerlichen Oeſez jen unterwirfet, ober dem Recht 

ü ent⸗ 

‘ 



Dbliegenbeiten des Oberherum, yor 

entfnt: Rechtshaͤndel zu eiden Krieg und g⸗ 
den zu a Heere Guibeſinden zu befob- 
den, Öffentliche Diener zu allen Zeiten zu ernennen, 

> und bie ehren, welche mit dem Frieden und allgeme. , 
nen Wohle beftchen koͤnnen, zu beflimmen. 
tens, darf er nicht erlauben, daß das Volk mit de 
Beſchaffenheit und den Gründen diefer feiner weſens 
Uchen Gerechtfame unbefannt —X well ohne bie 
— Die Buͤrger leicht zum Aufruͤhr verleitet wer 

. Die Stände diefer Gerehtſame muͤſſen den ‚ie 
gern um fo mehr befannt gemacht werden, weil fe - 
um Datur-, nicht aber zum bürgerlichen e 30 
Hören; und weil die Verlezzung derſelben nicht ale eine 
Uebertretung der bürgerlichen Geſetze beftraft, ſondern 

als feindfelige Handlung gerächet werden muß. Denn 
fie foffen eine Empörung, d..i. eitte Uebertretung oder 

vielmehr eine Verwerfung aller bürgerlichen Geſezze in 
ſich, und können daher durch diefe nicht verboten werden, 

Manche behaupten, daß diefe weſentlichen Ges 
“ zechtfame, welche dem Oberherrn eine unumfthränfte 
Bewalt in den Staaten geben, völlig unerweitlich wäs. 
zen. Denn wäre dies, fo müßten fie wenigſtens ip 
irgend einem Otaate, m irgend einer Zeit von einige 
anerfanne worden fenn. Aber tiefer Schluß iſt ee 
unzichtlg. Es gab einmal eine Zeit, wo man gat 

rſtand; wollte man nun daraus 
es giebt Feine -Grundfäzze und. 

ſo würde das toiderfinnig ſey. 
lehren die Menſchen immer neue 
ven daher auch) die Menfchen bite 
volltommnen Staat errishtet, ſo 
hafte Einrichtung einige früher, 
de gehen müffen: fo ift es do 
eien · Staat auf ſolche Art ein⸗ 

au⸗ 
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302. Dreiſffigſter Abſchnitt. 

Zurichten, daß er nie anders, als nur durch eine ide 
waͤrůge Macht jeritöhret werden koͤnnte. Ob nun 
meine oben angegebene Grundſaͤzze dies Teiften Förine 
e weiß ich nicht. Wenigſtens ſind Ke aus der Bei 

en Schrift: hergenommen; welches vorgäglit banft. 
—* werden wird, wenn ich von dem ie Go 
es unter Moſe bey den Juden, die nach einem uräle 
sen Bunde fein beſonderes Volk waren, handeln werde 

Andre fagen wieber: Geſezt, daß es auch Grunde 
Pürse gebe, die dies leiſten knnten; jo wuͤrden fie 
doch zu nichts dienen, weil der Gemeinemann diefch⸗ 
ben zu faflen. nicht fähig fey. Möchten. aber doch nur 

ie reichen und. angefehenen Bürger, ja felbft Die, web 
| &he für. Gelehrte gehalten werden, das, was zum 

Staate ‚gehört, wenigftend in. dem Grabe zu faſſen 
Im Stande feyn, als die Geringſten im Volke! Denn 

offenbar’ entftehen barinn die Schwierigkeiten nicht ſo⸗ 
wol aus der Dunkelheit der Lehrſaͤzze, als vielmehr 
aus den herrfchenden teidenfchaften derer, für welche 

. der Unterricht beftimmt iſt. Maͤchtigen ift jede andre _ 
WMacht, durch welche die ihrige eingefchränfet werden 

kann, eben ſo zuwider, als den Gelehrten es ſolche 
ehren find, wodurch Ihre Irrthuͤmer aufgedekt, und 

N Anfehen bey dem. Bolfe geſchwächet werden koͤnnte. 
Die $emüther der Öeringeren im Volke nehmen bins ° 

gegen, wie eine unbefchriebene Tafel, jeren Eindruk 
dom Staate anz fie müßten denn ſchon von den Maͤch⸗ 
tigern irre geleitet, oder durch die Vorurtheile der 
"Gelehrten verborben ſeyn. Es fünnen ja ganze Nas 

tionen durch Unterricht dahin gebracht werden, bag 
ſie die wichtigften, ſchwereſten und über die Vernunft 
"gehenden Geheimniffe der Neligion annehmen; ſollten 

2. denn Lehrer In dem, was mit der gefunden Bernun 
. fo Beenlich Sbereinftimmt, durch mündlichen und ſchrift⸗ 

luhen Unterricht ſich nicht verſtaͤndlich zu machen am 
Ä | | Ä tan⸗ 
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Stande fern? Die Berechtſame der hoͤchſten Sewe, 
die auf den Naturgeſezzen beruhen, zu verſtehen, hat 
‚daher offenbar, wenn nur dev Oberherr feine. Macht 
ungetheilt behält, Feine weitere achmierigteiten, 

s ‚diejenige, welche entweder von Ihm felbft oder von 
nen Dienern veranlaffet. werben. Folglich liegt ih 

die Pflicht 06, dahinzuſehen, daß die Bürger gut une 
terrichtet werden; und, biee ift eine hoͤchſtwohlthaͤttge 
Pflicht, weil nicht ſelten fein eignes und feiner Buͤrger 
teben davon abhänget.. ae: 

— Was nun wie befonberen Lehren ſelbſt betrifft, 
worinn die Bürger unterrichtet werden müffen; .fo iſt 
folgende die erfie: So groß ihnen auch das vb 

rer Vachbaren vorfommen mag; fo muͤſſen fie do 
deren Reglerungsverfoffung nicht höher fchäzzen als 
bie ihrige, noch weniger aber derfelben nachahmen wols 
len. Denn das Gluͤk in jedem Staate bänget nicht - 
davon ab, vb er ariffofratifch, ober demokratiſch, 
dder aber monarchiſch fen; ſondern lediglich von dem 
Gehorſam und von der Eintratht der Bürger. Der 
Staat mag von dieſer oder jener. Berfaffung ſeyn, 

- ‚fo werden, fo bald der Gehorfam, und mit dieſem die 
‚Zinigfeit der Buͤrger aufhöret, dieſelben nicht. bias 
ungluͤklich werdet, fondpen der ganze Staat wird auch 
in Rurzem zu Grunde gehen muͤſſen; und alle die, weis 
‚che den Stant, ‚ohne dazu bevollmächtiget zu ſeyn, 
befien. wollen, werden ihn nicht beffeen, fondern viel⸗ 
mehr feine Zerflöhrung befördern. . Died würde eben 
fo fon, a wie man von den Töchtern des Peleue 

hlet, daB fie, um ihren Abgelebten Vater wieder 
zu verfüngen, nad) dem Math der Medea ihn "+ 
-ftäften, und mer weiß, mit-welchen Kräutern Fo 
"ten; fie brachten ihn wol um, aber fie verjüngten ihn 
nicht, Vergleichen Hang zur Abändrung der Sraaiks: 
verfaflung bat mit- dem vetwas aͤhnlichea AvaB 2 u 

er; 

* 

Obliegenheiten Bes: Oberheria. wur 
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‚308 Deuiffigfter Abſchnitt. 

Im erfien Oebote verbieter: „Du ſolſſt keine anbre 
neben nie." 

muß bey dem’ Unterricht der Barcer Jweytens, 
dahin gefehen werden, daS fie ſich nicht — die Ach⸗ 
kung gegen einen dder mehrere Bürger, den Oberherrn 

‚ausgenommen, bey allen etwanigen Vorzuͤgen oder 
aͤnzenden Eigenſchaften derſelben, dazu verleiten laſ⸗ 

, daß fie Ihnen den Gehorſam und bie —— 
Yang; die der hoͤchſten Gewalt allein — eriveis 

n und ſie für Stellvertreter des Staats 
iefes Streben des Oberherrn 

ine edle Eiferſucht nennen ver kan, (, Tee man ni feine 

— 

— 

Uebe zum Volke. Wuͤrde er hingegen zugeben; daß 
die Bürger durch die Schmeicheleyen und in droſangen 

derer, die ſich um ihre Bunſt — irre gefuͤhrkt 
würden: fo würde dies eine Geringſchaͤtzung Des 
Staats zu erkennen geben, And von Seiten ver Bits 
ger gleichſam eine Uebertretung des aweyten Gebo⸗ 

ies ſeyn. 
Drittens, mu erden, vote ſchwer 
ch —— is | 2 flerungen ie fan 

Een ‚ausftoffen, feine Macht in Zweifel ziehen, 
nft ohne Eßrerbietung feiner Erwaͤhnung tpun, 

old wodurch der Pärger verleitet wird: feinen Ober⸗ 
herrn gering gu ſchaͤzgen und Ihm ben ſchuldigen Ge⸗ 
borfam gu veiweigern, worauf doch das Wohl bus 
ganzen Staates ſich gruͤndet. Dies würbe eine Weis 
tretung des dritten Gebotes ſeyn. 

Weil, viertens, das Volk weder feine lichten, 
noch die Sefinnungen feines Oberherrn Eennen zu lee 
hen Gelegenheit hat; es muͤßten denn gewiffe Tugevon 

ften dazu beſtimmt werden, in’ wel 
en es bie —*— ‚Kine ehrer gemeinfchaftlich ans 
wuhören ».annehalten wire wobey im bie Be Ä 
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vorgeleſen und erklaͤret, und zugleich gezeigt werden 
‚müßte, von wem fie gegeben find. Folglich iſt es die 
Sache des Öberheren, in biefer Hinficht Ort, Zeit. . 

. ‚and tehrer zu beſtimmen. So wurde bey den Juden 
- ‚allemal am fiedenten Tage, welcher der Sabbat hieß, 
ihr bürgerliches Geſez im Tempel oder In den Echulen 
vorgeleſen und erkläret. . An diefem Tage ruhten fie 
von allen ihren Arbeiten; fie wurden mit Ihrem Koͤni⸗ 

‚ge, mit Gott befannt gemacht; fie beteten Gott an, 
dankten ihm für die Errettung aus der Knechtſchaft 
Egyptens, und für andre Wohlthaten; den ‘übrigen \ 
Theil des Tages aber. brachten. fie im Genuffe unſchul⸗ 
diger Sreuben zu. Auf-folche Art iſt das Necht der . 
anumfchränften Gewalt Gottes, ber nicht allein dee ' 
Gott diefes Volkes, fondern, nad) dem mit: ihm ger 
ſchloſſenen Bertrage, auch der König deffelben war, - 
‚in der. erfien Tafel der gehen Gebote enthalten. — 

Weil, ferner, der erfte Unterricht der Kinder 
‚von der Sorgfalt der Eltern abhänget; fo verordnete 

Gott, daß fie, fünftens, angewiefen würden: ihren Ef» 
tern zu der Zeit Gehorfam, und nachmals unausges 

fest Ererbietung zu erweifen. In den älteften Zeiten 
war bey allen Bölfern der Vater auch der Höchfte Ober⸗ 
here feiner Kinder, und hatte. das Necht Über teben 
and Tod. Wenn nun auc) bey Errichtung der Staa 
ten jeder Vater dieſem Rechte entfagen mußte; fo 
brauchte er dennoch nicht auch auf die Ehre Verzicht 
zu thun, welche er für den Unterhalt und die Erzies 
dung berfelben fordern kann. Es iſt alfo auch die. 
Mit des Dberberen, dieſes fünfte Gebot anzu 

- wenden. 

Zu ſeinen Obliegenheiten gehoͤret auch, feine Bits. 
ger mit dem, was Gerechtigkeit iſt, bekannt zu ma⸗ 

. chen, Vorzuͤglich muß dahin. gerechnet werden, daß 
ohne obrigfeitlichen Befehl fein Bürger den andern _ 
Kev. Erſter Theil, —UU— toͤdte, 
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rodte, oder ihm am. feinen Leibe Schaden zufoͤge. 
Das iſt das ſechſte Gebot. Es wird aber daſſelbe nicht 
blos von denen uͤbertreten, weiche hinterliſtig, oder 
auf eine ehrloſe Art — wie man ſich ausdrüft - einen 
"Mord begehen, fondern aud) von denen, welche bes 
*Baupten: fie: wären Ihrer Ehre wegen dazu gezwun⸗ 
gen. Jede Ausforderung ehrfüchtiger Menfchen zum 

 Qwenfampf if folglich ein Todtfchlag, welchen faft alfe 
Staaten aud) durch Androhung der ſchwereſten Stra⸗ 
fen nicht zu verhäten im Stande gewefen find. Wie 
Dies aber- erteicht werden koͤnne, fehe ich nicht ab, 
wenn man mit den bisherigen Verordnungen nicht 

noch folgendes verbindet. Jeder, ver wirflic) von 
Adel iſt, oder der diefem gleichgeachtet ſeyn will, muß 
fich eidlich verpflichten: nie einen Bürger zu fordern, 
oder im Faller gefordert würde, ſich nicht zu ftellen. 
Auf die Weife wuͤrde der Bucht, dem tapfern Hek⸗ 
tor gleithgeadjtet zu werden, — wiewol diefer nie feis 
‚ner Mitbürger Einen getoͤdtet kat — fo wie durch Die 
laͤngſtens veflgefezten Strafen, nun auch durch die 
Schande des Meineides, Einhalt gethan; und der 
‚Ausgeforderte kann mit aller Ehre den Zweykampf 
ausſchlagen. 

Auſſerdem muͤſſen die Bürger lernen, daß theilß 
jede Verlezzung der ehelichen Treue, theils jede ge⸗ 
waltſame oder hinterliſtige an ſeinem Mitbuͤrger ver⸗ 
uͤbte Entwendung des Eigenthums den groͤßten Scha⸗ 

den anrichte; und wie ſehr Recht und Gerechtigkeit, 
ſo wie der allgemeine Friede darunter leide, wenn bey 
Rechtshaͤndeln Zeugen oder Richter beſtochen werden. 
Dies alles iſt in dem ſiebenten, achten und neunten 
Gebote enthalten. 

Ernndlich muͤſſen fie auch wiſſen, daß nicht blos ges 
ſezwidrige Thathandlung ſelbſt, ſondern auch ſchon 

die Anſchlaͤge und der Worfag dazu, wuͤrden fie auch 
nicht 
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wicht vollbracht, nad) dem zehnten Gebote ungerecht 
Ind, · Der ganze Inhalt. der Gebote der zweyten 

:afel fann folglich in den Worten furz zufammenger 
faßt werben: Liebe deinen Trächfien ale Dich ſribſe 

Wie dringendnöthig ed aber fen, biefe ımb andre 
PBüärgerpflichten öffentlich) lehren gu laffen, wirb jedem 
einleuchten, der erweget: ‚wie viele Friedenſtoͤhrende 
Meinungen aus falſchen Grundſaͤzzen entſtehen und 
gehegt werdens ich mehne bie, welche im vorhergehen⸗ 
ben Abſchnitte angeführet find. Nemlich: Jeder 
einzelne Bürger bat das Recht zu eniſcheiden, 
was gute und böfe Zandlungen find. Das Ber, 
wiſſen eines jeden Bürgere ıft fein Giſez Der 
Staat fann.auf Das Dermögin Der Bürger Feb 
nen Anſpruch machen. Tyrannenmord ift ed _ 
laubt. Zweyerley Menfchen, und diefe machen ge⸗ 

woͤmlich den. größten Theil der Buͤrger in cinem jeden 
Stonte aus, haben zum Selbſtdenken weder Zeit nor) 
tuft. Zu diefen gehören theild diejenigen , welche, es 
geſchehe nun aus Bebürfnig, oder aus Haabſucht, 
fich ihren Arbeiten und Gefchäften winzig wibmen; 
theils diejenigen ‚. welche aus Leberfluß, oder Faulheit, 
oder Hang .zum Wohlleben Sflaven ihrer Begierden 
geworden find. Dieſe follten nun von den Religions · 
lehrern Sffentlich ‚oder befonbers in dem unterrichtet 
werden, was fie zu. thun und zu unterlaffen haben; 
und fie Hören auch von denenſelben viele und beredte 

Vortraͤge über Geſezze und Gewiſſensfaͤlle. Dieſe 
ober haben, wie alle Gelehtte, ihre. Grunbſaͤtze auf 
den Hohenſchulen, und wo ſonſt das buͤrgerliche Ge⸗ 
ſez erklaͤret wird, und aus den Buͤchern ihrer Lehrer 
bekommen. Es iſt daher voͤllig ausgemacht, baß der 
Unterricht des Volkes lediglich nur von der Richtig⸗ 

keit dee Grundſaͤzze abhaͤuge, welche auf den Hohen⸗ 
ſchulen vorgetragen werden Dieſe muͤſſen daher vor 

—UU 
8 

allen 
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allen Dingen zwekmaͤſſig eingerichtet werden. Wie, 
möchte jemand fagen, die Hobenjchulen follen belehret 
werden? Und geſezt, dies wäre; willſt du ihr tehrer 
werden?. — Seltſame Fragen! - Auf die erfie ant⸗ 
worte ich: als vor Heinrich, dem Achten, alle Hoheſchu⸗ 
‚len Iehrten, daß der Pabſt, in Hinficht geiftlicher Dins 
ge, in England die Höchfte Gewalt befizzes war dieſe 
tehre richtig? Mein, wird man fagen. So, fonnten 
alfo die Neligionsdiener, welche Häufig in ihren Vor⸗ 

traͤgen das Volk gegen feinen fo guten König aufreige 
ten, ebem fo gut zurechtgewiefen werden, als die, von 

denen fie felche tehren empfangen: hatten. Und von 
' wen haben fie ihre gelehrten Würden. und ihr Anfes 

ben beym Volke anders erhalten, als von den Hohen» 
ſchulen? War dies nun wol von ihnen recht? Mein, _ 
wird man antworten, und dadurch zugeben: Daß fie 
mußten belehret werden. — Was die zweyte Frage 
aber betriffe, waͤre die Beantwortung, wenigitens von 
‚mir, überfläfligs; denn jeder meiner Leſer wisd meine 

Gedanken ohne dies ſchon einfehen.. 

Eine der Obliegenheiten des Oberherrn iſt fer⸗ 
vier; dahin zu ſehen, daß die Strafen, welche in den 
Geſezzen auf die Webertrefung derfelben beſtimmt find, 
auch) an allen Üebertretern ohne Unterfchied vollzogen 

‚ werden. Solchen Berbrechern, die ſich gegen feine 
eigne Perfon vergingen, kann er ohne Unrecht verzeis 
beit, weil Died jedem Beleidigten frey ſteht. Beleidi⸗ 
gungen gegen einen Bürger koͤnnen hingegen ohne deſ⸗ 
fen Einwilligung, oder ohne einen billigen Erfaz von 
feinem anderen, folglich auch nicht vom Oberherrn, 
vergeben werben. Geſezt, es fpräche jemand. dem 

_ Mörder meines Vaters oder Sohnes von der Strafe 
| mößte man diefen nicht auch gewiffermaffen als 
den Mörder derfelben anfehen? Eben fo muß der fans 
beöhere darüber wachen, daß die geringern Buͤrger 

von 
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von den Groffen nicht gedruͤkt werden; noch weniger 

“aber muß er ſich ſelbſt dazu verleiten laſſen, vielmehr 
Das warnende Beyſpiel Nehabeams vor Augen haben: 
denn das gemeine Volk ift die Stizze des Staats! 
Er muß auch nicht zugeben, daß die Groffen die Ga 

ringexren fchlecht behandeln. Einem Bürger von 
ſchlechter Aufführung Fann zwar der, welcher vie Mache 
Dazu hat, deshalb mit Necht Vorwuͤrfe machen; ‚aber 
jemandem feinen niedrigen Stand vorwerfen, ift nicht 
blos ungerecht, fondern auch dem Stäate höchft ges 
fäprlih. ordern die Groffen ihres Standes und ih⸗ 
rer Macht wegen befondre Achtung; warum follte fie 
dem Volke verjagt werden, welches, vermöge feiner 
Anzahl, um vieles mächtiger iſt! Wie nachtheilig einem 
Staate aber die Geringſchaͤzzung der ärmern Bürger 
werden fonne, fieht man aus ter Empoͤrung der Geu⸗ 
fen in den Niederlanden, Die Ungleichheit unter den 
Ständen hängt nicht von gewiffen auſſerordentlichen 
Borzügen, fondern von dem Willen des Oberherrn 
oder bes Staate abs um fo weniger aber fellte fie die 
Deranlaffung zu einem verderblichen Stolje werben 
dürfen. Das gemeine Volk dürfen ſelbſt Könige nicht 

reizzen, noch weniger aber andre mächtige Bürger; 
- weil das Volk, wenn es ſich an Diefen rächet ‚- zugleich 

den Staat angreift, der jenen nicht Einhalt that. 

Ein billigdenkender Oberherr muß auch die offent⸗ 
lichen Abgaben gleichisäffig vertheiten. Diefe Ver⸗ 

4 

thellung darf aber nicht ſowol auf dem Vermoͤgen | 
eines jeden, fondern auf dem Schuz, weichen er vom 
Staate ergält, fi gründen. Dem Buͤrger liege nicht 
blos ab, für feinen Unterhalt, fondern auch für all 
gemeine Sicherheit Sorge zu tragen; und will ers - 
wicht fo. machen, wie Die Juden, welche nach der Bay 

byloniſchen Gefangenſchaft mit ter eigen Hand baue 
ten, mit der anderen aber aus Furcht dor feindlichen 

- 
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Angriffen das Schwerdt führten: fo muͤſſen von Dal 
Abgaben der Dürger diejenigen befoldet werden, welche 
zum Schuzze des fleiffigen Bürgers vom Staute be 
twaffnet find. Kaͤme es nun blos auf die Sicherheit 
des debens an, ſo müßte der Arme fo viel geben, ala 
der Reiche; weil aber lezterer mehrere Bürger braucht, - 

- welche für ihn arbeiten muͤſſen, jo ift er. auch verbun⸗ 
den, für deren Sicherheit mehr zu bezahlen. Die 
zum haraus geſezt, frägt es füch uoch, wie dieſe gleich 
maͤſſige Erhebung der Abgaben moͤglich zu machen 
fen 2 Unbillig wuͤrd' es ſeyn, demjenigen, welcher ſich 
durch Fleiß und Sparſanikeit feinen Unterhalt vers 
ſchafft hat, mehr aufzulegen, als einem andern, der 
durch Faulheit und unndͤthigen Aufwand das Seinige 
Burchgebracht Bat; da dach einer wie der andere vom 
Staate gleichen Schuz genoflen hat. Es findet daher 
den den Abgaben Feine gleihmäffige Vertheilung ars 
ders ſtatt, als die: daß jedweder nad) dem Verhaͤlt⸗ 
niffe deſſen, was er verzehret, bezahle, oder m. a. IB, 
Die Ubgaben mäffen nicht ngch den Perfonen, fondern 
nach den gröfferen oder geringeren Beriefnifee derſel⸗ 
hen erhoben werden. 

Welt aber: auch viele ohne ifee Schu durch une 
vorbergefehene Zufälle in einen folchen Buftand gerathen 
koͤnnen, daß ſie unvermoͤgend ſind, ſich ihren Unter⸗ 
halt auf irgend eine Weiſe ſelbſt zu verſchaffen: ſo muß 

der Oberherr auch dafuͤr ſorgen, daß dieſe an den noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſen keinen Mangel leiden. Nach 
dem Naturrecht iſt es im dringendſten Nothfall er⸗ 
laubt, fremdes Eigenthum heimlich oder oͤffentlich zu 
nehmen; folglich muͤſfen dieſe, wenn fie anders den 
Bürgern nicht zur Laſt fallen. follen, vom Staate er⸗ 
naͤhret, nicht aber der etwanigen Wohlthaͤtigkeit ein⸗ 
zelner Buͤrger aberlaſſen werden. 

Die 
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Die aber, welche unter dieſen zu-fbrperlicher Ar⸗ 
bei noch tauglich find, muß man dazu auch anhalten; 
und um ihnen den Borwand zu nehmen: es hat uns 
Reiner gebinget, müflen zum Bortheil der Schiffarth, _ 
des Afterbaues, der Fifcheren, und aller andern Ges 
werbe Geſezze gegeben werden. Sollte die Anzahl 
ber Dürftigen fic) demoßngeachtet noch. mehren, fo 

. müßten Ihnen wüfte fänberegen zum Anbau augewie⸗ 
. fen werden: nicht aber fo, daß dadurch die alten Be 
fü iger vertrieben, fondeen enger zufammen gebränger 
würden, damit fie bey der groffen Menge ihrer Fel⸗ 
ber fich nicht mit dem begnügten, was. darauf von 
felbſt waͤchſet / vielmehr Durch fleiffigen Anbau ihrer 
wenigeren Ueffer ſich nährten. "Sollfe übrigens das 

" Sand nicht mehr im Stande ſeyn, feine Einwohner 
zu ernähren; fo bleibt Krieg das lezte Hilfsmittel, * 

. fie entweder ſiegen over fierben muͤffen. 

Eben fo muß der ganbes hert fuͤr gute Geſezze 
forgen. Ein gerechtes Geſez iſt aber noch fein, gutes, 
denn jedes mit Zuſtimmung der Bürger gegebene Ge⸗ 

ſez ift allemal an und vor fich fchon gerecht; ein gu⸗ 
tes wird es .aber dadurch, daß es zum Wohl des 
Volkes noͤtbig u und dabey Deutlich abgefaffet ift. 

Kein Gefeg hat zum Zwek, des Voltes unſchaͤd⸗ 
: Hche Freyheit einzuſchroͤnken, ſondern ed vor Gefahr 
‘und Schaden zu fihern, wozu es durch heftige teidens 
fdioften, Unbeſonnenheit und Thorheit hingeriffen wer⸗ 
den konnte Gieichwie man an den Wegen nicht in 
‘der Abſicht Zäune macht, um Neifende aufzuhalten, 
fontern nur deshalb, daß die Aekker und Wiefen der 
1 erdorben werden. Ein 

und nicht gut. Zwekt 
sesheren ab, kann viel⸗ 
yn, von manchem für 
; {fra aber nicht wirl⸗ 

“4 B lich. 
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Denn das Beſte des tandesherrn kann von beim 
des Volkes niemafs getrennt werben; und hat ein SArft 

Wvuͤrftige Unterthanen, fo ift er felbft mit duͤrftig; ſo 
wie ein Volk alsdann ſchwach iſt, wenn der Oberherr 
nicht Macht genug beſizt, daſſelbe nach ſenem Willen 
zu regieren. Uebrigens ſind umoͤthige Geſezze insge⸗ 
mein nichts anders als Mittel, Geld zu erpreflen; ges 

. Dee man barinn dem Oberherrn, fo ift dies ohne 
zzen; gehorchet man demfelben nicht, fo konn man 

ſich damit doch nicht vor Strafe ſchuͤgen. 

Ein Geſetz wird deutlich, nicht fowol durch bie 
Worte, in weichen es abgefaflet ift, fondern vielmehr 
durch eine deutliche Darlegung der Gründe, aus weis 
«ben daffelbe gegeben wurde. Aus Diefen erfennet man 
den Willen des Geſezgebers, und weiß man den, fo 
verfteht man ein Geſetz leichter, wenn es mit wenigen, 
als mit. vielen Worten abgefaßt iſt. Worte koͤnnen 
überhaupt verfchieden gedeutet werben; haͤuft man das 
je die Worte, fo wird auch dadurch die Schwierig⸗ 

I © 

eit ihrer Deutung vermehrt. Aufferdem werben durch 
einen zu großen Yufwand von Worten manche dafın - 
verleitet, zu glauben, daß fleein Geſetz alsdann nicht 
übertreten hätten, wenn fie den Worten deffelben nac 
gelebt Haben: und hieraus entitehen fehr viele un 
thige Streitigkeiten. Wenn ich erwege, wie furz die 
älteren Geſezze abgefaßt waren, und wie fie nach und 
nach fo weitläuftig geworden find: fo ſcheint mir da⸗ 
bey, ein Streit zwifchen den Geſezgebern und Sachwab⸗ 
tern zum Grunde zu liegen, wo jene dieſe immer mehr 

‚and mehr einzuſchraͤnken ſich bemüßten; dieſe aber je⸗ 
nen flets auszuweichen ſuchten, und am Ende ihren 
Vortheil nicht verfehlten. | | 

| Es iſt daher die Pflicht ber Geſezgeber oder Din 
herren, fo viel alt moͤglich die Oruͤnde und Urfaden. fm 
nn re w 
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ülnem jeben Geſezze deutlich anzugeben, bie Veſezze 
ſelbſt aber kurz und beſtimmt abzufaſfe. 

. Nicht minder muß ber Landes herr Strafen und 
Belohnungen gehoͤrig austheilen. Da aber der Zwek 
der Strafen keinesweges Befriedigung. ber Rache oder 
bes Zornes ift, fonbern dadurch entiveder der Berbres 
cher felbft, oder andre durch fein Beyſpiel gebeffert wer 
den follen: fo müffen nothwendig diejenigen Verbrecher 
am haͤrteſten beftcaft werden, welche dem Staate am ı 
ſchaͤdlichſten find, wie 5. D. diejenigen, welche aus 
Haß gegen die Regierung, oder aus Berachtung gegen 
die Gerechtigkeit begangen werden; ferner alle bie, . 
durch welche das Volk zum Aufruhr gereizt wird, und. 

‚die, wenn fie nicht beftraft würden, den Schein haͤt⸗ 
. ten, daß fie der Oberherr gut heiſſe. Iſt das gemeine 
Bolk eimmal aufgebracht, fo greift es nicht bios die , 
an, welche eine Ungerechtigkeit begingen , fonbern auch 

"Diejenigen, welche fie veranlaßten und durch ihre Macht 
zu unterftäzzen fcheinen. Solche Berbrechen aber, 
welche aus allgemeiner menfehlichen Schwachheit he 
Sommen, und von folchen begangen werden, die hefe - 
tig gereizt, ober in große Furcht geſezt, und in auf 
‚ferordentlichee Meth waren, oder auch nicht wifen: 

- 9b daß, was fie thun, ein Verbrechen fen oder nicht, 
- folche Berbrechen fönnen und muͤſſen vermöge des 
Maturgeſezzes gende beſtraft werben. Bey Empdr 
zungen ift die Defkcafung der Rödelöführer und Auf 
ruͤhrer, nicht.aber des verführten Poͤbels dem Staate 
bes warnenden Beyſpieles wegen nüzlich; denn, was 
der Poͤbel thut, weiß er nicht. Unwiſſenheit aber, 
wenn ſie fonderlich dem Staate zur Laſt gelegt werden 
kann, weil er nicht für hinlaͤnglichen Unterricht geſor⸗ 
get hatte, muß entweder ganz und gar erlaſſen, oder 
doch nur mit gelinder Strafe belegt werden. 
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Die Guten muß ber fanbeöherr aber auch auf 
eine folche Art belohnen, baß durch des anreizzende 

Beyſpiel dem Staate Nuzzen geftifter werde. Dies 
wird; erreicht, wenn die, welche fih um den Staat 
verdient machten, fich vorgezogen fehen, und andre, biE - 
fich) ein Steiches wünichen, dadurch fich bewogen fuͤh⸗ 
fen, mit Treue dem Staate zu dienen. : Einen ſtolzen 
Menfchen durch Selb oder Wuͤrden von nachtheiligen 
Unternehmungen gegen den Staat zurüfhalten zu woB 
ben, iſt fo wenig Belohnung, als Gnade, fondern ein 
Beweis der Furcht; da doch der Staat ein König 
aber alle Stolzen und gemacht ift, ohne Furcht zu ſeyn. 

Dergleichen gereicht nicht zum Bortheil des Staats; 
fondern zu deſſen offenbaren Schaden, und iſt gleiche 
ſam eben fo ein Streit bes Oberherrn mit dem ſtolzen 
Bürger, wie Der des Herfules und der vielfäpfigen Hye 

dra. Denn wie bey dieſer an der Stelle eines verlor⸗ 
nen Kopfes drey andre ſogleich hervorwuchſen; fowers - 
den, gefezt man habe Einen Stolzen durch ſolche Be⸗ 
lohnungen befänftiget, mehrere andre ſich finden, die 
"aus Hofnung, ein Gleiches zuerhalten, eben das thun 
werden, . E& geht mit den Frevelthaten wie mit ben 
Waaren, je höher der Werth herfeiben ſteigt, je mehr 
häufen fie fich an. Wird daher auch dadurch, Daß 

. man folche fehlechtgefinnte Menſchen zu gewinnen fucht, 
der bürgerliche Krieg eine Zeitlang aufgeicheben; fo 
nimmt die Gefahr dennsc immer mehr zu, und der 
Umſturz des Staats wird unvermeidlich... Der Ober⸗ 
kerr darf alſo Diejenigen, welche durch veranlaßte Um 
ruhen im Volke id) mächtig zu machen ſtreben, nicht 
rurd) Belohnungen davon abzuhalten fuchen; fondern 

er muß fie gleich im Anfange, wo Pie Gefahr noch ge - 

walt unterdruͤkken. 
| 

Der Landesherr muß aber auch darauf bedacht 
ſeyn, ſich gute Rathgeber zu wählen; jedoch gilt Dies 

Ä en vur 
x 
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"ar von monarchiſchen Staaten; denn in ven ariſto⸗ | 
kratiſchen iſt jedes Mitglied der regierenten Gefellfchaft 
ugleich Rathgeber. :Derjenige wird nun ein guter 
—** ſeyn, wilcher in jeder Art von oͤffentlichen 

Beſchaͤften geuͤbt iſt, und ſich ſelbſt von einem ſchlech⸗ 
ten Rath, den er etwan geben moͤchte, nicht den min⸗ 
deſten Vortheil verſprechen kann. Zwar kann man 
nicht immer beſtimmt wiſſen, wer von allgemeinen Ue⸗ 
bein für ſich Vorthel erwartet; indeß muß man in Hin⸗ 
cht alter derer vorfichtig fegn, denen Öffentliche Unrus 
n vielleicht voreheilhaft werden koͤnnten. Micht min 

dre Schwierigfeiten hat es, zu wiſſen; wer ein gefchifs 
fer und erfahrner Rathgeber für den Staat fenn, und 
dergleichen Geſchaͤfte übernehmen Fönne? -— Der muß 
elbſt ein Meifter ſeyn, welcher in einer jeden Art von 
unft den gefchiften Künfkler von dem uügefchikten 

unterſchelden will. ne 

So gefhlft: und erfahren auch Nathgeber in ir⸗ 
end einem Gefchäfte fen mögen, fo wirb es doch dem, 
taate mehr Vortheil bringen, wenn jedweder feine 

Rathſchlaͤge mit den Urſachen und Gründen elnzem 
und befonders angiebt, ats wenn dies bey Öffentlicher: 

 Verfammtung in fangen Reden geſchlehet. Es iſt quch Quf- alle Fälle beſſer, wenn fie ſich dazu vorbereiten koͤn⸗ 
Ken: denn fie find alsdaun im Stande, alle die Fol 
gen mit Muffe zu überfebens; und fie werden alsdann 
durch Neid, Nacheiferungsfucht und durch andre feis 
denſchaften, welche Die Berfchiedenheit der Meinungen; 
gewönlig ertegt, nicht fo leicht irre geführet, 

In allem, was auf auswärtige Staaten feinen ' 
Bezug Hat, fondern im Sande felbft von einen guten Ge⸗ 
feigebung erwartet werden muß, werden die Bitten und 
Klagen der Eimvohner einzelner Provinzen felöft den 
Auften Rathz ertheiten dnnen; wen dieſe mit a 
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wvuͤrfniſſen am beften befannt ee möflen. So lange 
daher ihre Forderungen die Öerechtfame der hoͤchſt en 
Gewalt, die, wie ſchon gefagt, mie getheilt werden 
dürfen, nicht beeinträchtigen, muß man nothwendig 
auf fie hören. Ä 

Erwirbt fich der Feldherr nicht die Gunft feines 
Heeres, fo kann er auch von demfelben nicht die fo. 
nothtwendig erforderliche Liebe und Furcht erwarten, 
durch die er allein in den Stand geſezt wird, feinen 
Pflichten ein Genüge zu leiſten. Er muß thäfig, tas- 

‚pfer, herablaſſend, gütig und gluͤklich ſeyn; er muß als 
"guter Feldherr bekannt fenn, und. in dem Rufe ftehen, 
daß er feine Untergebenen liebe. ft dies, fo wird 
aud) das Heer den Beyfall deffelben fich zu erwerben 
trachten, und der Feldherr wird ohne alle Gefahr bey 

Beſtrafungen felbft Strenge beweifen koͤnnen. Doch 
wied ein Feldherr, dem fein Heer ergeben ift, wenn 
man in Abficht der Treue deſſelben Feine Sicherheit hat, 
dem Staate, fonderfich dem Demofratifchen, fehr.ger 
fährlich werden fünnen. Es ift daher die Pflicht des. 
Dberheren, feine Heere, nur folchen Männern anzu⸗ 
Mr ; die zugleic) gute Feldherren und gute Bürs 
ger find. 0 | 

Hat der Oberherr ſelbſt die Gunſt des Volkes, fo 
kann ihm jeder noch ſo allgemein beliebte Buͤrger nichts 
ſchaden. Man bat kein Beyſpiel in der Geſchichte, daß 
ein Heer ſich gegen feinen König, ſobald er ſelbſt, oder 
irgend ein Unternehmen von ihm, nicht allgemein ges 
baffet wurde, von einem noch fo fehr geliebten Feld⸗ 
berrn babe gebrauchen laffen. Denn das unftreitige 

Recht der Oberherrſchaft ift fehon allein im Stande, 
die Herzen des Volkes zu feffeln. Zn 

Bon den Pflichten eines Oberherrn gegen den an⸗ 
dern ermähne ich uur, daß fie ſaͤmtlich in ven oben 
. oo | 9 ab⸗ 

9 
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abgehandelten Naturgeſezzen enthalten ſind. Denn J 
Voͤlkerrecht und Naturrecht iſt ein und'daffelbe. | 
Was vor Errichtung der Staaten jedem Menfchen 
frey fand, eben dazu iſt vermöge. des Bölferrechtes ein 
jeder Staat berechtiget; und dasjenige Gefeh, welhes 
nor Entftehung des bürgerlichen Rechts dem Menfchen 
vorſchrieb, was er zu Chun oder zu laffen habe, Hat nad, 

- Errichtung der Staaten Durch die Oberherren, welche 
der Unterthan als fein Gewiſſen betrachten muß, noch 
immerfort diefelbe Kraft. Die natürliche Gerechtigkeit - 
ift einzig nur dem Gewiſſen unterworfen, welches uns 

= ter'’der alleinigen Leitung Gottes flehet, und deſſen Aus⸗ 
fprüche Naturgefesze find, da Gott nicht- blos der Urs 

heber ver ganzen Natur if, fondern auch auf die Her⸗ 
zen der Mienfchen wirfe. Bon dem Reiche Gottes. 
wird aber in dem näghften Abſchnitte gehandelt werben. 

⸗ 
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Natuͤrliches Reich Gottes. 

es Menſchen bloßer Naturſtand, oder die 
it, wie ſie bey denen iſt, welche weder 
a, noch beherrſchet werben, ein geſezloſer 
Rrieg ſey; daß die Vorſchriften, wie mar 
Zuftande entgehen koͤnne, Naturgeſezze 
Staat ohne hoͤchſte Gewalt, ſie ſey nun 
n eines Einzigen oder einer Gefellfchaft, 
$ und daß endlich der Buͤrger feinent 

. en unbedingten Gehorſam erweifen müffe, 
nur in dem nicht, was den göftlichen Geſezzen entge⸗ 
gen ifty > dies alles iſt bisher hinrrichend ermiefert 
worden. Soll aber der Unterricht von den Pflichten 
ber Bürger voliftändig werden, fo müffen wir noch uns 
terfüchen: was göttliche Geſezze finds fo lange man 
u noch nicht Fennt, bleibt man auch ungewiß: ob 
die Befehle des Oberherrn jenen gemäß find, ober 
nicht; und die Bürger find der Gefahr ausgefegt, ent⸗ 
toeder aus gar zu ſtrengem Gehorſam gegen den Staat 
ſich an Gott zu verfünbigen, oder aus Furcht vor Den 
fündigung gegen Gott die Geſezze des Staats zu übers 
treten. — Um daher beyde Klippen ju vermeiden, muß 
iman beftimmt wiſſen, was göttliche Geſezze find. Weil 
aber die Kenntniß der Geſezze ohne Kenntniß der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt nicht möglich it, fo muß zunächft vom 
Reiche Gottes gehandelt werden. 

‚Der Here iſt Koͤnig, die Erde fen Fröfich. 
Pf. 96, 10 und rı. und „Der Herr ift König, var⸗ 
um toben bie Vdlker; er ſizzet auf Cherubim, bar 
um reget fich die Welt. ” PF yo, 1. Die Meiw 
ſchen fliehen unter Gott, fie mögen wollen oder nichts 

. - oo. ' und 
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und wer bie Macht und Vorſehung Gottes nicht er⸗ 
kennen will, der macht fid) nicht von der Herrfchaft 
Sottes, fordern von.feiner eignen Ruhe los. Dieſe 

göttliche Macht, ſowol über die Menfchen, als auch 
uͤber alle Thiere und.leblofe Dinge, kann nur uneigent» 
lich ein Reich genannt werden. Denn Regieren heifit 

eigentlich durch Befehle, Drohungen und Verheiſ⸗ 
fungen jeniandes Handlungen leiten. Zu den Unter 

‚ shanen im Neiche Gottes fünnen daher weder lebloſe 
Dinge, noch unvernünftige Gefchöpfe gerechnet wer⸗ 
den, ‚weil diefe unfähig find, göttliche Befchle zu ver 
ftehen; eben fo wenig gehören dazu die Gottesleugner 
und folche, welche dafür halten, daß ſich Sort um vie 
menfchlichen Handlungen nicht befümmere: weil dieſe 

; bie göttlichen Gebote nicht anerfennen. Nur die alfo, 
welche glauben, daß ein Gott fen, der für die Men- ſchen forge, und welche Gottes Gebote anerkennen, 
find Bürger des Reichs Gottes; alle Äbrige aber wer» 

. den als Feinde angefehen, Soll — durch Wor⸗ 
te geleitet werden, fo muß er dieſk Worte verſtehen, 
da fte ihm fonft Fein Geſez find; well es bey einem 
Geſezze wefentiich nothwendig iſt, daß es deutlich und 

. fo befannt gemacht werbe, baß der Uebertreter fich 
- mit Unwiſſenheit nicht entfchuldigen kann. Den ben 

göttlichen Gefezzen findet aber eine dreyfache Art der 
Defanntmachung ftaft: nemlich, durch bloſſe Vers 
nonft, durch Offenbarung, oder vermittelft eines 
folchen Menſchen, ven Gott durch Wunderwerke 
als glaubwuͤrdig den uͤbrigen beftätiget hat, Man 
Könnte folglich faſt fagem: es giebt ein dreyfaches Wort 
“Gottes: nemlich ein vernänftiges, ein finntiches und 
ein prophetiſches Wort, womit auch die dreyfache Art 
Gott zu vernehmen uͤbereinſtimmt, als geſunde Der 
nunft, Sinn fürs Webernetörliche, und dee 
Glaube. Da aber'der Sinn fürs Uebernarürliche im 

nen 
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nen vwiberfuße; fo iſt fie auch nur für einen folhen 
verbiudlich. B 

Wegen der andern beyden Arten bes goͤttlichen 
Wortes kann man Gott ebenfalls ein zwiefaches Reich 
sufchreiben; nemlich ein natürliches und ein pros 
phetiſches. Ein netärliches, in fo fern er biejes 
nigen, ‘welche feine Borfehung anerfennen, durch das 
Urtheil ber gefunden Vernuuft leitet. Ein prophe⸗ 
tifches, in fo fern er fein befonderes Volk, welches 
‘anfangs die Siraeliten waren, und nachmals die Chris ' 
fien geworden find, nicht blos durch die Urtheile der 

. gefunden Vernunft, fondern auch durch beflimmte 
und von feinen Propheten befanntgemachte Geſezze 

regieret. Bon dem natürlichen Reiche Gottes wird 
ia dieſem Abfchnitte gehandelt werben. 

Das Recht, nad) welchem Gott in diefem Reiche 
die Uebertreter der Maturgefezze zur Strafe zieht, hat . 
er nicht als Schöpfer, fondern als das allmächtige 
Weſen, dem Eeiner widerfiehen kann. Es ift oben ers 
wiefen worden, daß unter den Menfchen die höchfte 
Gewalt durch Verträge entitanden fen; um aber zu 
‚begreifen, wie biefes Recht ſchon von Natur habe ent» 
frehen Eönnen, ſtelle man fich einen Fall vor, in wel 

chem es immer wuͤrde haben flattfinden muͤſſen. Von 
Matur Hat jedweder ein Recht auf alles, und folglich 

- auch ein Recht zur Herrfchaft, wiewol man diefelbe 
wegen des gegenfeitigen Widerfiandes nie wird erreis 
chen koͤnnen. Dun denfe man fich: es habe irgend je⸗ 
manb eine fo große Macht, daß er in einem Kriege 
gegen alle. Dienfdyen einen gewiffen Sieg ſich verfpres 

. chen koͤnnte; würde ein folcher wol geneigt feyn, an⸗ 
ſtatt fich und alle andre Menfchen, die er beherrſchet, 

- ach Gutbefinden zu vertheidigen, lieber zu feiner eiges 
nen Dertheldigung einen Staat. errichten und Geſezze 
über fich anerkennen wollen? Dem, Almächtigen, 

j wel⸗ 
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welchem Feiner. wiberftehen Fann, gebuͤhret daher offen, 
Bar ſchon von felbft die Regierung und Herrſchaft über 

das ganze Menfchengefchlecht.: Und dies Cnicht aber, 
wie manche gemeint haben, die Sünden der Menfihen) 

iſt der eigentliche. Grund zu dem Rechte, nad) welchem 

Sort, wie ers für gut findet, diefen beſtraft und je⸗ 
nem vergiebt.. . u 

Schon in den Fräßeften Zeiten marf matt die gras 
ge auf: warum es in der Welt fo häufig, den Boͤ⸗ 
fen.wohl, ‚den. Buten hingegen übel ergebe; und” 
fie if} in der That fo dunkel, daß fie den Glauben nicht 
blos gewoͤnlicher Menfchen, fondern aud den der. 
MWeltoelfen und was noch mehr, ben ber Heiligen faſt 

v 

wanfend gemacht hat. : „‚Ifrael hat dennoch Gott zum . 
Troſt, heiße es in Pf 73, 1 -3., wer nur reines 
Herzens ift. Sch aber hätte fchier geſtrauchelt mit 

‚mmeinen.Züffen,. mein Tritt hätte beynahe geglitten. 
Denn es verbroß mich auf die Rumrätpigen, ba 
nich ſahe, Daß es den Gottlofen fo wohl gieng. ” Wie 

heftig rechtet nicht auch Hiob mit Gott darüber, daß 

ex oßngeachtet feiner Gerechtigkeit dennoch fo fehwere 

$eiden erbulden müffel Und in der Antwort auf die 

* Klagen Hiobs besieht ſich Sort nicht auf deſſen Sins, 

den, fondern auf feine eigne Macht. Denn, wenn die 
Freunde Hiobs aus deffen teiden auf feine Sünden 

uf: feine Unſchuld berief; 
ruch, daß er diefe teiden 
über den Hiob verhaͤnget 
te: „Wo wareft bu, da 
und amdre ‘ähnliche vom - 
Ausdrüffe gebrauchtes 

sit ſich Hiob vertheidiget 
‚ch, deſſen Unſchuld, und 
Abe Slots für "ieeig. 
x Mie 
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„Mit dem, was Gott hier ſagt, ſtimmt das übegein, 
was unſer Erloͤſer von dem Blindgebohrnen urtheilet: 
„Es hat weder dieſer geſuͤndiget, noch feine Eltern, 
gfondern,, daß die Werke Gottes offenbar würden an 
„ihm. Es Heißt zwar: „der Tod Fam: durch -Die 
„ Bände. in die Welt,“ di. Hätte: Adam nicht. ‚ges 
‚fündiger, fo würde fein Tod flattgefunden haben; 
‚aber dieraus folget, nicht, daß Gott ihm, wenn er. 

— — 

J 
— 

wicht gefündiget hoaͤtte, and) nicht gerechter Weiſe haͤt⸗ 
te teiden zuſchikken koͤnnen; de wir täglich dergleichen 
keiden an den Thieren fehen, die doch nicht fündigen 
Tonnen. | | | 

Zuerſt müffen wir nun die göttlichen Geſezz⸗ ken⸗ 
nen lernen, welche die gegenſeitigen Pflichten der Men⸗ 

ſchen unter einander lehren; und Dann diejenigen Ge⸗ 
zze, welche den natuͤrſichen Gottesdienſt zum Gegen⸗ 
and haben. Die erſteren ſind die, von welchen in 

. dem vierzehnten und funfzehnten Abſchnitte gehandelt worden iſt. Folglich muß nur noch gezeigt werden, 
welches die Ausſpruͤche der bloſſen Vernunft in Abſicht 
der Verehrung und des Dienſtes ſind, wozu jeder 

Menſch gegen das hoͤchſte Weſen verpflichtet iſt. 

Die Ehrerbietung iſt elzentlich die Sache des 
| Herzens, und beftehet in.den Pegriffen, die man von 

der Macht und Güte desjenigen hegt, welchen man 
ehret. Gott ehren, Heißt alſo von der Macht und 
Guͤte Gottes eine fo hohe Vorftellung haben-, als nur 
immer moͤglich iſt; Gotte dienen aber heißt: feine Vor⸗ 
ſtellungen von demfelben anderen ſichtbar machen, und u geföiehe faft auf eben die Art, vole die Menfchen ſich 
re gegenfeitige Hochachtung zu Tage legen, nemlich, 

vurch toben, Srheben und Bewundern 

Aus 
* 
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Aus der innern Ehrerbietung oder aus ben hotzen 

Vorſtellungen von der Macht und Güte desjenigen, 
den man ehret, entftehen Liebe, welche fich auf die 
Gaͤte gründet, und: Hofnung und Furcht, welde 
bende auf die Macht Bezug baben;. eben fo entſteht 
daraus ein dreyfacher Aufferlicher Dienft: toben, Er⸗ 
heben und. Geligpreifen,. wovon das erftere auf die 

“te, das andre'auf die Mach, und das bitte auf 
die ripitee gehet. 

Manche Zeichen der Eprerbletung find dies auf 
eine allgemeine und nothwendige Art, ald wenn man 
jemanden gewiffe vorzügliche Eigenfchaften beylegt, 
"und ihn gut, gerecht, edeldenkend u, f. w. nennt; 
oder wenn man gewiſſe dahingehoͤrige ſchikliche Hands“ 
ungen“ verrichtet, wie z.B, Gebet, Dank und Ges 
derlam. : Andre Zeichen der Art Haben in den willkuͤhr⸗ 
fichen Gewonheiten der Menfchen Ihren Grund; das 
ber fie nur zu manchen Zeiten und an manchen Orten 
fuͤr Zeichen der Act gehalten werden, Hierher find 
[ rechnen die fenerlichen Gebräuche und. Geberden 
eym Gebete, bie nicht immer und überall diefelben 

ſind, und füglich ein willkuͤhrlicher Gottedienſt 
‚gewann werden fonnen, 

Diefer kann aber doch auch von dem Hberheren 

beſtimmt ; oder einem jeden überlaffen werden. 

Auſſerdem giebt es einen- Sffentlichen und einen. 
beſondern Gottesdienſt; ber erfte wird von deni gan⸗ 

aber yon einem einzelnen Buͤr⸗ 
ichtung des. oͤffentlichen Gottes⸗ 

4 om Staate ab; der befonbre 

\ jeden fren, fo fange derſeibe im 

t d: bie Öffentliche Ausübung deſ⸗ 

1 He vn ohne Furcht, entweder 
" 3 in 
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in Hinſicht der Geſezze, oder in Hinſicht derer Pers 
ſonen, welche dabey zugegen find, denn beydes ber 
wirket eine Art von Zwang. 

Mm der Macht willen wuͤnſchen ſich die Menſchen 
insgemein Ehre, denn dieſe läßt, das Daſeyn ber 

.Macht vermuthen. Warum aber Gott von uns Mens 
ſchen veredret feyn will, davon läßt ſich Feine andre 
Urſach venfen, als die, daß er und wohlthun koͤnne. 
Wir find zu feiner Verehrung verpflichtet, und diefe 
‚muß eben fo, wie Mächtigere von minder, Mächtigen 
ſchon nach ven Regeln der gefunden Bernunft Ehre 
‚empfangen, auch von uns, zur Abwendung des Dr 
fen und Zuwendung des Guten, gegen Gott geleiftet - 
werden, Unter den Eigenfchaften, welche wir Gott 
nach der Dernunft zufchreiben müffen, "ift- tie erſte 
Das Dafeyri; wie müffen alfo befennen: es ift ein. 
Gott da. Das, von deffen Dafeyn wir nicht übers 

zeugt find,. koͤnnen wir unmöglich ehren. 

Die zweyte Eigenfchaft ift die Alimacht, unb 
Daß er dee Schöpfer und. Regierer aller Dinge ſey. 

— 

Die, welche behaupten: die Welt fen ewig, verſagen 
folglich Gott die ihm gebührende Ehre eben fo, als 

hen Scikfale bekuͤmmere. | 

Drittens, entzichen diejenigen Gotte einen Thell 
der ihm gebüßrenden Ehre, welche ſich ihm, als ein 
eingeſchraͤnktes Weſen vorftellen. . Denn was eins 
geſchraͤnket iſt, kann erweitert werden. Der Ehre 
Gottes ift es daher ganz.zuwider, wenn man ihm eine 
Seftalt beylegt; weil Geftalt etwas_eingefchränktes iſt. 
Aus gleicher Urfach ift es auch wider die Ehre Gottes, 

. wenn man fagt: man-begteife ihn, bilde fich ihn ein, 
oder. Habe von ihm in der Seele eine ellung. 

y 

— 

bie, welche leugnen, daß ſich Gott um die menſchli⸗ 
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Alles, was wir ja begreifen, iſt eingeſchraͤnket. Hier⸗ 

her gehoͤret auch, wenn man das Wort ganz auf 
tt anmwenbet; denn ganz kann nur von endlichen 

Dingen gebraucht werben. Ferner, wenn man Gotte 

einen beftimmten Drt des Aufenthaltes zuichreibf, da. - 

alles, was fich in irgend einem Orte befindet, einges 
fchränfet und endlich it. = 

Viertens, behaupten, daß es mehrere Goͤtter 
gebe, iſt eine Verlezzung dee Ehre Gottes; denn es 

kann nur Ein unendliches Wefen flattfinden. - 

Fuͤnftens iſt e8 der Gott fehuldigen Ehre nady- 
theilig, wenn man teldenfchaften (im eigentlichen Sin⸗ 

ne des Wortes), welche eine Stöhrung ber innern 
Ruhe andeuten, ald Neue, Zorn, Barmherzigkeit 
bey Gott annimmt; oder auch folche, die ein Beduͤrf⸗ 

de, und jede andre Leidenſchaft, die ein Leiden anzeigt. - 

Denn Leiden iſt eine Einfchränfung ber Mächt , die 
von einem andern wirkenden Weſen abhänget. Wenn 

wie daher Gott einen Willen zufchreiden, fo muß 
Darunter nicht ein auf Vernunft gegründetes Verlan⸗ 
gen, wie hey und Menfchen, verftanden werden, fon» 
dern die göttliche Macht, die alles, was gefchichet, 
wirfet. &o auch, wenn man von Gott fagt; er fie 
‘bet, empfinder, weiß, verfteber; fo ehret man 

Gott nicht, man müßte fi denn dabey Überhaupt 

niß austrüffen, als Verlangen, Hofnung, Begie 

Sottes unbegreifliche Macht denken: weil diefe Eigens . ' 
ſchaften bey ung Menfchen nichts anders find, als eine 
Unruhe, die von auffenher durch die Förperlichen Sins 
nenwerkzeuge in der Seele hervorgebracht wird. 

Ber von Gott feine andre als-dergleichen Bene _ 
anngen gebrauden wollte, die der fich ſelbſt gelaflenen 
Vetnunft gemäß find, müßte Dazu nur ſolche wäßlen, 



3 En und dreiſſigſter Abſchnitt. 
die entweder verneinend, als der Unendliche, Ewi⸗ 
ae, Unbegreifliche, oder ausſchlieſſend, als der 
Boͤchſte, Der Groͤßte oder aber unbeſtimmt find, als 
der Guͤtige, Heilige, Gerechte, Schöpfer; und 

| :sivar in dem Stan, daß wir dodurch nicht beſtimmt 
. angeigen wollen: was Gott fey, fondern wie fehe 

wir ihn bewundern und-verehren. Don Sort laͤßt ſich 
nach. feiner Natur nur allein ſagen; er if - , 

Was dle zum Gottesdienſt gehörigen Handlun⸗ 
en berrift, jo müflen di.e norhivendig Zeichen ber 

J 8hee fenn. Zuvoͤrderſt muß dazu. gerechnet werden 
das Gebet; zweytens, der Dank, welcer von dem 

Gebete nur in fo fern unterfchieden ift, daß das Gebet 
vor der Wohlthat, der Dank aber nad) dem Empfang 
berfelben ftattfindet; Ducch beydes aber wollen wir zu 
sekennen geben, daß wir Gott ala den Urheber der 
ſchon empfangenen und noch zu hoffenden. Wohlthaten 

gnſehen. , Drittens find Geſchenke, d. I. Opfer und 
-BGaben, wozu immer das Beſte in feiner Art gewaͤhlt 

werden muß, Zeichen ver Verehrung und ein Theil 
des nafürlidyen Gottesdienſtes. Viertens fordert die 
Verehrung Gottes, daß wir bey Bott allein ſchwoͤ⸗ 
ven; denn varurch befennen-wir, daß er allein Die 
Herzen der Menfchen erforfche. Fuͤnftens gehoͤret Das 
bin, daß man von Gott nicht anders ald mit Ueberle« 
gung fprehe; denn dies iſt ein Beweis der Ehrfurcht 

und folglich ein Bekenntniß von der Macht Gotfes, 
Der Name Gottes muß daher nie leichtfinnig und ohne 
Noth gebraucht werden, folglich nur. einzig von Buͤr⸗ 
gern, um eine Wahrheit gerichttich zu erbärten, oder. 
von ganzen Bölfern, um Kriege zu verhüten. Jeder 
Streit über das Weſen Gottes ift der Ihm’ fchuldigen 

Edhrerbietung entgegen; denn man nimmt an, daß 
man von dem; was göttfich iſt, weder Durch ‚Die ſich 

ſelbſt gelaſſene Vernunft, noch durch natuͤrliche Grund⸗ 
ſaͤzze 
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ſotzze etwas wiffen koͤnne. Dieſe reichen 
Kin, den Menſchen mit ſich ſelbſt fo we 
er Natur andeer noch fo geringer Ding 
annt zu machen; geſchweige benn, ‚daß 
pe. wären, uns über das Weſen Gpftes bi 

täffe zu ‚geben, Bey den göttlichen u 
muß baher nicht ſowol auf die wahre X 
vabey gebrauchten Worte gefchen werben 
auf die daben geheste Abficht, Gott zu e...... 

Sechstens, muß nad) dem Ausſpruch Ver Ver⸗ 
nunft beym Gebet und Dank, Ben Gaben und Opfern 
jedesmal das Beſte in feiner Art ausgewaͤhlet werden. 
Beym Gebet und Dank darf man ſich daher'&eine fols: 
che Ausdruͤkke, Worte und ganze Neben erlauben, die 
aus Mangel der Vorbereitung leichtſinnig oder poͤbel⸗ 

haft finds denn beym Gottesbienft muß alles mit: ger 
briger Auswahl und mit Anftande gefchehen; weil: 

ſonſt Gott von uns wicht nach Möglichkeit geehret 
Wird. Die Heiden handelten unvernänftig, wenn fie - 
Bildern göttliche Ehre erwieſen; daß fie aber Gott‘ 
burch tieber und Muſik ehrten, war loͤbenswerth. 

Siebentens, fordert bie Vernunft, daß wir Gott. 
nicht blos im Verborgenen, fündern auch und ganz 
vorzüglich Äffenelich und wor Menfchen ehten; denn- 
Ohne dies gehet Das, was dabey Gotte das Ungenehm⸗ 
ſie iſt, nemlichk, daß auch andre dazu ermuntert wer 
den, gänzlich verlohten. EEE J 

, Endlich iſt ner Gehorſam gegen die Geſezzer hem⸗ 
lich die vet Natur, da hier die Rede von der natuͤrib 
chen Gottesverehrung iſt, der hauptſächlichſte Gottes⸗ 

djenſt; denn iſt Gotte der Gehorſam wohlgefaͤlliger, 
als alle Opfer; fo iſt auch die Verachtung feiner Gebo⸗ 

tt die größte Geriuoſchaͤtzung gepen ihn. Sit 
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Sieb find die Geſezze, welche uns die Bernunft 

im Betreff des Sottesdienftes giebet. Well aber‘ der 

Staat als Eine Perfon anzufehen ift, fo kann in Abe 

fiche deſſelben auch mur eine einzige Art der Gottesver⸗ 

'ehrung flattfinden, . und zwar eine folche, welde its 

den bürgerlichen Geſezzen vorgefchrieben wird; dies iſt 

dann der dffentliche Gottesdienſt, der feine Abänderung 

‚ erlaubet. | ‘ \ 

Da übrigens afle Woͤrter durch den überall uͤbli⸗ 

chen Gebrauch der Menfchen ihre Bedeutung erhalten, 

fo müffen aud) die Wörter, durch weiche man bie goͤtt⸗ 

lichen Eigenfchaften andeuten will, auf eben die Weiſe 

Zeichen der Verehrung werden. Was aber in einem 

folchen Zall, wo wir auffer der Bernunft fein anderes 

Gefeb haben, durch den Willen ber Menfchen möglic) 

gemacht werden kann; muß aud) nach dem Willen des 

Staats durd) bürgerliche Geſezze bewirkt werden koͤn⸗ 

nen. Was nun dem Staate möglich ift, muß auch 

sem Oberherrn möglid) fegn. Diejenigen Zeichen der 

Gottesverehrung alfo, welche ber Oberherr vorfchreibt, 

= müffen ats ſolche in dem öfferftlichen Gottesdienſt von 

jedem ärger angenommen werden. Weil aber nie 

alle und jede Handlungen von den Menfchen für eh⸗ 

venvoll erflävet werben fonnen, indem manche berfeb 

ben fhon an und für ſich Zeichen der Ehre oder dee 

Schande find; fo kann det Staat daher nur in Pine 

ſicht der Handlungen, welche ihrer Natur nach weder: 

Ehre, no Schande ausprüffen, entjcheiben, ob fie 

beym Gortesdienft anwendbar find; und was der 

Staat hierüber veſtſezt, muß ‚allgemein gelten. 

J Sowelt von dem natuͤrlichen Reiche Gottes und
 

deſſen Berehrung. Bon ben natürlichen Strafen aber‘ 

führe Ih nur dies an: daß diefelben auf d
ie. Sünden‘ 
war 

“ 
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zwar nicht nach einer vorhet deſtgefezten Orbnung, aber 
doch fd folgen, wie es die jedesmalige Beſchaffenhelt 
ber Umſtaͤnde mir ſich bringet. Denn es giedt faſt 
Feine menſchliche Handlung, welche nicht das’ erfte. 

‚ Wlied gu, einer Kette von Folgen werben Eünnte, die: 
ſich Jo weit hinaus wrflteft, bag Feines Menfchen Auge 
bas Ende derſelben adzufehen vermag. Die angeneh⸗ 
men Ereigniſſe find Aber mit den unangenehmen ſo uns 

zertrennlich verbunden, daß, wer jene wäßlet, ich auch 
diefe damit verknuͤpften und ihn wrerwarter treffen 
den nothwendig gefallen faffen muß. Gewaltthaͤtigkei⸗ 
fen werden burch eine anderweitige Macht beitraft, 
Ummaͤßigkeit durch Krankheiten u. ſ. w. und dergleis 

* 

"hen nenne ich Hat rliche Strafen. — 

reine Gedanken über die Einrichtung eines 
Stadtes, über die Gerechtfame bes Oberherrn und 

Aber die Nfichten ber Bürger, inſofern fie aus beit 
Grundſaͤzzen ver Vernunft hergeleitet Yoerben muͤſſen, 
habe ich in ihrem ganzen Umfange fo vorgefragen, daß 
ich hoffen darf, jeder Selbſtdenkende wird fie gruͤnd⸗ 
lich, deutlich und, feines Beyfalls wuͤrdig finden. 

Erwege ich aber, vie fo ſehr vielen Daran gelegen 
feyn müfle, dag diefe meine Gedanken. als ungegrüm 
bet verworfen werden möchten? ſehe ich ferner, daß 
biefenigen, welche ganz entgegengefezte ehren behaup⸗ 
ten, ſelbſt durch das Elend des bürgerlichen Krieges, 
welcher dadurch erregt wurde, micht gebeffert worden 

u find; werde ich endlich gewahr, daß die beiten Köpfe 
in den. aufrührifchen Lehren der älteren Griechen und 
Roͤmer frühzeitig unterrichtet werden: fo muß ich als 

lerdings beforgen, daß man mein Werk der Republik 
bes Plato, dem fände Utopien und andern ſolchen 
Schriften gleichachten werde, Indeſſen gebe ich den⸗ 

Aev. Erſter Cheil. y he 
— 

v 
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noch nicht alle Hofnung auf , daß, wenn ebeibenfenbe 
Sürften über ihre Serechtfiame, unb wenn lehrer über 
ihreeignen und der Bürger Prlichten reiflicher nachdens. 

ken werden, man auch diefe meine Grundſaͤzze mit 
der zeit weniger anftöffig finden, und einſtens noch 
zum Wohl der Skaaten allgemein annehmen werde. 

x 

N 

I 

Ende des zweyten Theiles. 
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2 Da diefem ziwehen Bande des Kediakhang 
tritt Hobbes.nt ande des g MM 

es von ihm ali 
datf, der nad. I 
terher erſt die 
will ·. 

2 
in ihr f 
unten 2 

Er fa 
nur we 
weg. .....ı 
Landsleute, nicht . 
tigkeit der Einmwürfe einzufehen, welche feine 
Gegener, zu welchen. vorzüglich die, Roͤmiſch⸗ 
katholiſche Geiftlichfeit gehörte, wider ihn auf: 
ſtellen würden. Diefe..Einmürfe waren nun _ 
freylich non Befonderer Art, _ Sie beſtanden aus 
willfistich.angenommenen , ‚aber‘ 
günftigen .Säzzen, woben' £ Ben 
griffe zum Grunde lagen, u ). mit 
dar Zeit zu wichtigen, den € niten 
gleichgeachteten Lehren dadt oben 
worden, daß man aus der wel⸗ 
he damalß ein wenig bekauntes Buch war, 
biele Stellen nahe und ferne kuͤnſtlich dahin zu 

b dem 



1 Borerinnerung 5 
deuten“ geroußt batte, Je meniger man mın im 
jenen Zeiten zum eignen Denken fähig und auf 
gelegt —F um ſo mehr mußte Hobbes Kr ö 
gen, da erafitofen nee um BD dem Bey⸗ 
“ftande ihre akt Anfhene b duch wies 

isfcheinenden 
dahin ringen 
erentwillen er 
hes Bud) ald 
Biefer Urt ſach 
Gegine in 

Haudizwech 
eſtiumie mit 
yar ein guter 
nd des jedes: 
vahren Ging - 
lte bie Haupt · 
uete, die bier 

in. Betrachtung famen; hierand zog er Se 
gucte näher, und seit fo. mit: der dei Schutt 

. felöft feine Gegener murhig an 
. Freylich hat er mancherin Sachen wit 
eingem̃iſcht, welche um feiner Sean m willen int 
feinem Werke nicht nöthig waren, - Biele feis 

nee Behauptungen find irrig, übertrieben und 
) unſtatthaft, daß er manche Dinge 

j will, die doch offenbar auffer den. 
! er menfchlichen Vernunft Hegen: 
‘ de find. oft ſeicht, und feine Schrifea 
| nicht felten willfürlich, Bei dem 
‘ er jedoch in vieler Hinſicht meht 
! Betanntſchaft mit den J 

ı 
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Diagchafun und einen kiefoen /Scharfblick. 

Arls niamin-feinem Seitetter enmarten darf. Die 
„ Wdenshähmtiche Pirt, mit der et Ach Sen Bear⸗ 
\. a: der wichtigen Moterien henimmt, reizt 
In Arfmertigmbgit.:. Und. Die Hauptabſicht, 
ie be feine Warte haste, nach feiner beſten 

Erkenutniß einen Weg. ausſendig zu: machen, 
auf weichem nicht blos. feine Laodeleute, fone 
Bern uch alle WirWliche Staaten zu einem dau⸗ 
erhaften inneren Sticken gelangen kännten, iſt 
fü autzeichnend gut, daß, wenn gleich fein Bow - 

.. 

ſchlag wie ein heroiſches Mitte) mus dann erff 
- —E werben darf, wenn. hie fonk ge⸗ 

- , Wönlichen ohne Wirkung: bleiben, dennoch ein 
zu Aber au Diefer Urſan seen wanches 

wird, 
‚u: Bu einem Sefebwche auf Hofenfäuien, vn 

. — ehriftliche Netigiondiehrer darnach zu 
bilden, kann Diefer Band. eben fo wenig, ei 
en «inem. Erbauungsbuche einpfohlen merdem 

An fü anf, 

. Dein X 
ſen Bandı 

dusgetund 

Pflanzen : 
die man ı 
Unterredu 

und ea! 
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te Vorerinierung | 
Anderen Meinung feyn muß 5 wird man. deghals 
diieſe Reife vergeblich gemacht zu haben waͤhnen? 

Ich meine nicht! Vielmehr wird Die mehrmalen 
gemachte Bemerkung, Daß Manche Gegenſtoͤnde 

 berhaupt. noch: länge nicht genugſam ukterfucht 
find, und daß noch dieſe und jene Luͤcke in unſ⸗ 
rer Erkenntniß ſich findet, unſre Aufmerkſamken 
und unſer Nachdenken auf die nuͤzlichſte Ars 
veizzen. — Ohngefehr. ſo, ſag ich, wird ed dem 

denkenden Leſer des Hobbes als Theologen. er⸗ 
gehen. Er wird finden,” daß man noͤthig hat, 

Aber die Beſtimmung mancher chriſtlichen Glau⸗ 
benslehren tiefer nachzudenken, als bisher ges 
ſchehen war, und mancher ſpaͤterhin gemachten 
philoſophiſchen Entdeckungen mehr Aufmerkſam 

keit zu widmen. Es fen mir erlauht, von je— 
sen erſteren Eine auszunennen. Sollte wol in 

‚ anferen chrifllichen  Lehrdüchern: die: Art, ‚mie 
. eins fein Fönigliches Amt von feiner Himmel— 

- fahrt an bis. an den jüngften Tag verwaltet, 
gruͤndlich, beſtimmt, und für Glauben und Le—⸗ 

ben allgemeinbrauchbar genug ‚abgehandelt wer⸗ 
dren? — Gewiß eine ſchriftmaͤßige Unterfuchung dieſer Art 

wuͤrde das halbwahre und halbfalſche Hauptſyſtem des Sobbes 
als Theologen leicht berichtigen, und — anwendbar machen. 
Den bey: ven ſpaͤtern Ausgaben des Keviathans ber 
findlichen Anhang habe ich darum unüberfezt gelaſſen, weil 

dieſer theils zum Werke ſelbſt nicht gehoͤret, und twahrfiheine 
Ih ans der Keder bed Verfaſſers nicht gefloffen feyn mag; 
theils die darin Seſpraͤchsweiſe ohne allen Schmuck abgehau⸗ 
delten Materigg fuͤr unfre Zeiten wenig Anziehendes haben, 
und weil auch Die in dem lezteren Abſchnitte befinnlichen Ab 
worten auf die Einwuͤrfe, weiche man vielleicht gegen mandhe 
Etellen im Leyiathan zu den Zeiten ded Hobbes machte, 
nicht viel auf fi) haben, und über das Werk felbft Fein größ 

ſeres Licht verbreiten, 6 | 
— Der Ueberſezʒer. 

Kurze 
—* 
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; &efenitnißanelen der e oe: em; 
i verfaflung, ie . 

Bu, gezt leiteten wir die gieche dee chf \ 
FR fedetUet, und tie Obliegeripeiten «tier Märger, 
aus%los natuͤrlichen Erkeuncnißquellen, nemlich aus all, 
gemeinen «genommenen Erklaͤrungen der Worter ‚ers 
Sol aber von. der Einrichtung und den Rechte! des: 
chriſtlichen Staates gehandelt werden; ſo muͤſſen/ weit⸗ 
deſſen Erkenntniß fat nur veinzig «auf Äbernatärkiche Dfe 
fenbarung des goͤttiichen Willens ſich ſtuͤtzet, andre Ei’ 
tbenmnißsroͤnde angewendet werden; „metal wos 
phetiſche Wort. mie 

— 

So oft wie deher auf Grein formen, welche 
iger Dunkelfeit: wegen Er unrſachuns fen . 



"334... Zwey ob drehßlg ſter u 
muͤſſen wir, weil die göttlichen Geheimniſſe für uns un⸗ 
ergrändlich find, unfern Berftand den jedesmaligen Wor⸗ 
ten, ohne eine phlloſophiſche Unterſuchung erſt anzuſtel⸗ 
Ien’, unterwerfen, und auf die Urt gefangennehmen. 
Es können diefe Geheimniſſe fäglich mit Pillen verglk 
‚chen werben , welche die: Aerzte ben Kranken verordnen. 

Mimnmt dieſe der Kranke fo ganz, wie fie find, ein, fo 
. wird er geſund; zermalmet er fie-aber mit den Zähnen, 
ſo giebe er fie meiftens wieder von fi). 20. 

"> > Die Unterwerfung des Verſtandes Aft aber nicht 
fo zu verfichen, ald wäre: man verpflichtet, der Mei⸗ 
mung irgend eines andern beyzutreten; denn unfte Sin⸗ 

ne, Gedaͤchtniß, Verſtand und Vernunft hängen keines⸗ 
weges von unſter Willkuͤhr, ſondern von den jedesmalb⸗ 

gen Gegenſtaͤnden und deren Wirkungen auf uns ab. 
Wedann unserwerfen wie unfern Berftand, ‚wenn wir 
denen, deren Sache es iſt, die Lehren veſtzuſezzen, nicht 
widerſprechen. | nd 

Gott redet zu ben Menſchen entweber unmittelbar,. 
oder durch einen andern Menſchen, welchem er ſich zus 
vor unmißtelbar geoffenharet hat.‘ Wie Gore aber un⸗ 
mittelbar zu den Menfchen vede, kann denen. nur bes, 
kannt fiyn, welchen es wirklich wiederfuhr; jedem ame, 
dern aber wird dies, wo nicht völlig unmöglich, dach ger 
wiß ſehr ſchwer ſeyn. Geſezt, es behauptete ‚jemand, 

von ſich, daß Gore unmittelbat ‚und übernatürlich mit Im geredet habe, und ich bezweifelte diefe Behauptung: 
ſo fh Ic ‚nicht ab, durdy welche Gründe er mich da⸗ 
‚von Überzeugen koͤnnte. Behauptet dergleichen jemand,, 
dem Ich Gehorfam fehulbig bin; fo muß ic) ihm audj, 
hierin gehorfamen,‘ und zwar in der Urt, daß ich weder 

durch Wort, noch That darthue: ich fen andrer Mel 
mung. : Zum Glaube kann er mid) aber nicht zwingen. 
Bin id) hingegen dem, der bies von ſich behauptet * 
rin. a —— | gehors 

> 

— 
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Erfennmmißguel. d. chtiſtt Eaatuverfaſng 35 — 

Born ze Derpflichrees fo ͤbin ih formen. unn 
BSlauben; als zum Gehorſam derbunden. 2x » CR 
Tue Er DE Be EEE *— BEE ee 1737: ee 

© Ze der heillgen Schrift veber Gore Jh en Mei: 
ſchen oQnd Uinteefchteb: aichr uimittelbar⸗ ſonven Butrdi 
bie Proheben. Behauptet jemand, Gott habentien Erais 
me zu Ihm gerebec; ber ſagt Agenciich nur es; habkehan 
Zettraͤumet, vaß Gott mie Ihn gereder habe: ERS ass 
dern Train told ſchwerlich Janand für- Sottec wort an⸗ 
neheen, zumal wenn er weiß, das Traͤume geößtentheils 
im natuͤrlichen Urſachen / ja nicht ſelten in nen Anmaaſ⸗ 
fürigen uud dem Stolze des Traumenden gezruͤnbre ſeyn 
koͤnnen. Gebt jemand vor! er habe eine Erſcheinung 
von Gort gehabt, oder deſſen Stimme: gehoͤrt zng wird 
man vor ihm aunehmen, er habe getraͤumetz·wei ſowol 
keichsfinntge,- As gedanfenkofe Menſchen haͤufig von Traͤu⸗ 

men hintergangen werden. Sagt jemand? ihm Jeh vom 
Gott eine: neue Lehre übernatilefich eingegeben Wworden⸗ 

von dem werden Verſtaͤndige urtheilen: er ſch dutch Ei⸗ 
gendineef'wereätt worden. Kann daher Berrafmälhtige - 
Gore allerdings in einem Traum, oder Seſichte wurch 
Worte oder durch Eingebung zu einem Menſchen reden; 
ſp iſt doch niemand verbunden, demjenigen, veſcher ber» 
gleichen von ſich behaupter, Slauben beygumeſſen; weil 
‚vo cn Menfch iſt, imd folglich leren / ja? was noch 
. über iſt, luͤgen kann. Durch welche Gruͤnde witd man 
alſo, ohne göttliche Offenbarung, darthun koͤnnen: wer 
ein. wahrer. Prophet · ſey, und wer nicht? — Umer den 
vierhunvert Propheten, weiche der König in Iſtael bey 

deim Vöhgabehden Kriege wezen Ramoth in Ghend zu 
Rathe zog, war Micha der sinzige wahre Prophet: Ders 
jenige.aber / wrſcher von Sott-abgefihift vone , um wider 
den: itat, den Jerobeam Batte erbauen laſſen, zu weile 
fagen ‚war ein ‚göttlicher Prophet, und wervichtete vor  - 

den Augen des Königes Wunder ; dem ohngeachtet wur⸗ 
de er · won einem andern. Propheten, der ben De 

.. 



26 ang: ide rxetſigfter: döſchdi —R 

sbrauchte botropen. Verkennet un Ew 
ſogar. den ‚andern wie wird mög fer 

aus andern als aus Vernunftgränden den göttlichen 

AMttlen · mit Mewißheit zu eufeomın ? a dier⸗ 
aka Wa au heiligen Schtift werden 
ehren einzeln, nd * 
—— —— egpiehnen zu * 

dZFVDir ein en; Wr — und das Zachen ber 
NE geſagt Dede 
olgen „; ie-ipenicht.Benner; 
u gicht gebocche van 
‚Tränmersy.. fc Den 
r,. ſoll ſterbeu/ —R 
urem Gotth· abzufollen ger 

elle muß zweyerieh bemerke 
*. — Wun / 

al eines. mabnen Pronhe⸗ 
er laͤßt pergleirbeuinungig, 
u prüfen. ¶ So verrichte⸗ 
1.sbenfalle Wamdery; ohna 
en. Zielet, zweytens, ein 

wer auf Emrdrung gegen 
{all dadurch nur bik Teeua 
So gab auch Zefut- Chris 
Büngemny fo: baldı ar · von 
anerkannt. Worben wut - 

r die —S 
23 UND gap. BRNO. 
üfdye —ãES—— 
nder thun / haß wetdbeet 
»o ed möglich wire) auch 
aus ergiebt- ſich⸗ dañ auch 

richten koͤnnen/ ohne daß 
darum 
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Eelmuniſbuilia dichrit Siaatsverfaffung. 337 
e ſeals Gotieswort angenoamen werden 

moͤſp. ——— ten fo lehrt der Ap. Paulus Gal. 1, 8. 
MSo auch md ein Engel; som Himmel euch wuͤr⸗ 

nie: Enpk iprebigem, onders, deun das-ıwir euch‘ 
aa nen der ſey ſuerflucht. ¶NPaulus hatte : 
dire aid Ripders geprediget, als "rap nsegenue 
der «König ber Guben fey.s doß folgtid). jede Medigt wi⸗ 
der se e Ber king Uregell nad, mit EN ni — 

zukuͤnftiges vorhergeſagt hat, konnen wir wiſſen, ob 
es eintreffen Ba — aa ja etwas vor⸗ 
herfagen, welches erft in fehr langer Zeit fi ich zutragen, 
oder überhaupt nur ſich irgend einmal ereignen foll. 
Dies Kennzeichen kann alfo gar nichts entfcheiden. Soll - 
daher jemand als ein Prophet anerkannt werben, fo muß 
bad, was er vorherſazt, entweder ſogleich oder "nö 

r 
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338 3000 ũ . deeri Ani. Oröinmeigee 
wqhher Arten: Erfels Bufkäiiget: nanbehı.: lea 
folgt nun, daß die beyben — fewöt das. Pie 
digen fihon angenommenen Religionsbe, ais das | 
Derrichten der Wunder, nicht.eingeln, ſe 
„einander erwẽgen werden quüffen, um zu. euchdwiben; eb 
jemand Lin wahrer Prophet, d. I. ‚cn felgen‘: u 

: welchen Gott unmittelbar · geredet bat 2 

Da abrigens die Wunderwerke Tängf aufsehd⸗ 
vet haben, fü giebt es fein anderes Kennzeſchen, wonach , 
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weöffen —— ein. ich — 
ber Koͤnig das Oigechell gebleten ber, von bym 

Bott ———— Gellbrſam iſt hier nicht 

55* ya am 2 meh —* € geboten Harz: und dies —A 
deine bernaturuiche Offenbarun⸗ 
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HE. aufte Kam Be um Zrieden / und Oerech en 
Kr oberßen tfon haben 
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" Drey und Dresfigfer tiſchnitt. 

Bas Vacch der Bl De fü 
. Pa — in die Gefautzeiſchaft geſchrieben 
pe, —X Pa en nd , 
Nathan: unk-feine.: on SPriefter . 
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vefuͤhret worden. : Lab 
n Yu, 2 da 

Bo Shi “iR, wie man au Rap Tr, 1. 
Pe ) : Hs, uch ber, 9 — * —*32 
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Schriſcen ver: 1 weiche Erw de 
bee anderer ae on ge in zu 

So des 2* u.0. m, Mmocen ı bes 

6 die Bucher Esra und Welemla nach vr 
—E aus der Gefangenſchaft verfertiget worden figdz 
erhellet aus den Büchern feibft , indem fig die Wieder⸗ 
Berftellung der Mauern und Häufer in Iſrael, die Er⸗ 
neuerung des Bundes und verſchiedene gemacke Grat 
einticheumgen eraͤblen. 

Das Buch Eſther if —* möecab ober u 
| der Gefongenſchaft gefihrieben worden. 

. 17, Mon ver Zelt, in welcher das Buch Hiob emgefeer . 
tigt w finde ich in dem Buche ſelbſt Feine Spur. IR * 

— 

gleich aus Heli 14, 14 und Jacob. 5, 11. klar iſt, 
daß —* keine erdichtete, ſondern eine wahre. | Derfon | 

geweſen iſt; To fcheint das Buch ſelbſt doch Fein Hiftorle 
Üben Buch, fondern eine Abhandlung über die uralte 
Frage zu ſeyn? Warnm ee dem Gottloſen in dier 

"md im -Schhuffe. 

fen Leben wohl, dem Srommen aber gemeinige 
lich uͤbel ergehe? Dies wird dadurch um-fo wahr« 

ſcheinlicher, ai diefes Buch vom Anfange bis auf Kap. 
3, 3, wo fich Hiobs Wehklage anhebt, im Grundzepe in 
ungebundner, von ba aber bis Kap; 42,6. in gebundner, 
uud von ba bis Enbe beffelben in ungebunbner Rede abe 
wefogee ift; fo daß folglich in der, km. Geſpraͤche abge 
ten Abhandlung .felbft durchaus eine gebundene Rede 
— elne ungebundene aber blos in der Einleitung 

Der gebundenen Rede aber‘ pflegen 
fich leidende, wie Hiob, eben fo wenig zu bebienen, ale 
Diefenigen, welche, wie des Hiobg Freumde, ihnen Troſt 

| di rechen wollen; die. alten Welewe ſen waͤblten nur 

ci . . 
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Dur ¶ Dich und brexticier Mehdi 
„Dis Pſalmen End groͤßtantheila zum goctesdieuſt· 
lichen Gebrauch vom David verfertigt worden. We⸗ 
vige derſelben ſind von andern DBrefaffern, als vom Mo⸗ 
fes und andern frommen Maͤnnernvon dieſen lebtetz 
einige nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft, wie Pſ. 
137 uhb 126’ beweifet::: Pf. 79 aber. ift gu den Zeiten 
bes’ Antiochus gefehtieben wordenn. \ 

Decr größte Theil der Sprüche Salomos iſt von 
hm ſelbſt, manche, aber davon haben den. Agur zum 
Verfaſſer, noch andre aber find von der Mutter des Kb- 
uiges Sammel. Daß fie aber Salomo follte gefammelt 
Baden, iſt niche wahrſcheinlich; folglich iſt das Buch erft 
nady den Zeiten des Salomo verfertiget worden. * 

- Der Prebiger und das Hohelled Salomos i ganz 
obnſtreitig von ihm. Dem” 5 

Zephanja, Jona, Amos, Hoſea, Jeſalas und 
Micha find unter den Propheten bie älteften, und lebten 
zu den Seiten der Könige in Juda, des Umazia, und - 
des Azorla, der auch fonft Uſias genannt wird. Das 
Buch Jona iſt nicht:forol eine Welffagung deffelben, 
die nur in den wenigen Morten enthalten ift: „Es find 
„noch vierzig Tage, fo wird Minive untergehen; ſon⸗ 
dern eine ausfüßrliche Erzählung feiner mundetlichen 
amd eigenfinnigen Denkungsart. Cs Farin folglich der 
Bee ſelbſi der Verfaſſer des Buchs nicht ſehn⸗ 

as Buch) Amos. If eine Weiſſazung von ihm; “ob er 
aber es felbft verfaßt habe, laͤßt ſich nicht beſiimmen. 

akuk weiffage - 
fen hungen aber 
feief ß man nicht, 
Eb⸗ ıt und Zachas 
via, ten. 

wege ; 
Sen, erhellet aus ihren Weiſſagungen nicht. ch 
— (] 
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Rolle ätrelfin Die gell: Bicheiäen heprik fbeunem 
— holun⸗ſen riißılginanhie Mittehr 
an der Mabeloniſchant Wr pts ns Da 
Zeiten spe, Pitandis: Priilanelp ent} ch. being ’ 
—— fi. Wean dem apaßryehikhen: 

— — El Rz en 
| —— unlap-heißt.chr Mein Deſetz iſt ver⸗ 

daber meiß atemand, was· frtWerf u 9 braum,, babe * —5** u 
wareuhlfied; vaer noch gmage erwen Galle 

— ——— ——— 
Bi und) will — 

—* und: nach: ‚die en en ou 
——— lege öffentlich. auf, daß ch. leſen 
Adige und. Unwuͤrdige. Dile fiebenzig’tegten aber * | 
maaß Bu ie den Beifan Me Voils uͤberanßvorteſt. Mia 
24 hr : ya] 

kr Die Verfaſſer den Bicher bes Neuen 8ſtemenes 
haben alle „zu. ben‘ Zeiten Chriſti gelebt, und Ihn von 
Befon gekannt ;nar den Paulus: unychlassausgenoms 
nen.” » Doch: wurden Sieſe erſt nach Sen Lebzeiten dee; 
Apoſtel von der chriſtlichen Kirche als Die Mderfaffer der⸗ 
feiben anerkannt und angenommen.Mie wir aber bie‘ 

VBuͤcher des A. T. keinem Yelceren / als dem Göra zus; 
ſchreiben konnten, der ſie, nachdem fieseriohlen gegan⸗ 

gen waren, unter dem Bryſtande bes Heiligen Geiſtes 
—— eben ſo Lonnen wir auch: nicht von ben: 
Schriften des N. T. mit: Gewißheit fruͤher etwas aufs; 
finden, als vom. der Beit:an, da fie von den en Borfagren? | 

‚ bee’ Kiuchen an ‚genehmigetz; und ais Schriften, 
ber Aoſtel und Juͤuger Cueini Bann NMawenſe füge, 
yon Zn 
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u. Deine —E 
Sun; 'wwih: pſohlen worben ſucn Oas eriie erieich 
aißz der Buͤchrs Beh: Alten: fomel,, als des Meuen —* 
ments —— ee en 6 * 

‚ Ude erſten Mömikten: Bifchef‘ m De 

ERSTE gd ammmiung 4” 
muß die öffentliche. Annahme der heiligen vol 
wir fie jezt haben, Der Kiedienverfuminkung. in —* 

oo augeflieben, weiten, welche. im Jahre 364 gehalten 
gieich fchen damals ber:&tolz der 

Rliechemhe er ſo veald giefig, daß Re ach rne Rabe ° 
fer nicht unter die Hirten, ‚fondern unter bie 

zählten; und dienicht Ehrifien waren, für Wolfe hiel⸗ 
sen; auch ihre elgtte Jehhren nicht etwan als guten: Rach, 
ſondern ganz als Geſezze angeſehen wiſſen wollten; a 
fogar auf fromme, Betruͤgereyen zu< denen anſingen 
ſo kann ich döch wicht annehmen, daß fie die —** — 
een des Neuen Teſtaments, in deren Beſitz fie faſt aus⸗ 
fließen waren‘, verfaͤlſcht Haben follten: Waͤre dies 

igre Abſicht gewefen, fo. würden ſie diefelben gewiß fa 
eingerichtet hubra, daß fie ihren: Lehren günftiger gewor⸗ 
den waͤren. Daher find auſſer allem Zweifel die 
Schriften des Alten und Meuen Teſtaments, wie wir 
‘ge jest haben, aͤthte Denkmaͤler von den Reden und 
Thaten der Mop Apoſtel und der andern 

— | e vin am 
ser von den Juden aufnehmen koͤnnen, welche, wenn 

fie gleich nicht Mebräifeh ‚nefcheicbeh waren, Feine dem 
enthielten; Aabrigen Buͤchern zuwiderlaufende Lehren 

Denn nicht dns deu Sprache, in welcher ein Verfaſſer 
ſchrieb, ſondern and deſſen tchre, gewiſſermaaßen auch 
aus der Zeit, in weicher er ſchrieb, muß beurtheilet were 

dena vob ein Much in die. Samnilung der — 
cher aufgensfümze: zu erden verdiene. eh gab aber 
"yater Rem: Bot fg Miu, nee. —* 
Bi x j 

.' 

| 



Anzahl, Oktettheim Bet, Anfehen it. 3473 
‚in Sprache, volltkommen maͤchtig waren. 

tder —2 an, und 
ottes biß 

‚ten fort; die Übrigen vier 
n der Eintichtutig und den 
3. Die Bücher Joſua, 
jamelis erzaͤhlen uns Die 

9V bis ju den Zeiten ded Kb⸗ 
higes Saul, wo fie, ünzufrieden mit det Regierutig 
Gottes, nach Art anderer Bhlter einen König Yocs 
berten. Die Übrige Seſchichte des Alten Teſtamentt 
‚giebt dd won den Rachkommen Davids, welche iM 

uda regiert, haben): bis aiuf- die Gefahgenfchaft 
achricht; aus Befar: Mashfaminenfchaft folte der 
iederherſteller bes Himmelreichs, unſer Heiland, 

BGottes Sohn, abſtammen, deſſen Ankunft in dent 
ohne der VPropheten waphergefagt wird. ein ker‘ 
«ben a Thaten pejähraiben die Evangeliftens 
‚And eiklich zeugen Die Ggfchiehte find Briefe der Apor 
‚ftel von bet geſchehenen ug bes Heiligen Geiſtes, 
(Med von ’bem bürch ihn der Kirſhe mitgeteilten Au⸗ 
feheit, auch von der Ginobe, Ang He durch Ihfe Drei 

\ die Menſchen ju dem Heil ih Eprifto einladen ſollten. 

keswyenm, — La: Be 

IX 



348 Drey und dreyßigſter Abfchnitt. 

Die chriſtlichen Religiondparthegen unterfuchen 
in ımfern Tagen die Frage: -woher die heilige Schrift 
ihr. Anfehen habe? Man wirft diefe Frage gewoͤhn⸗ 
ich fo auf: - woraus wiflen wir, daß die heilige ° 
Schrift Gotteewort fey,? und nur aus biefer Art 

‚ der Eintletvung der Frage entftehet alle Schwierig⸗ 
keit. Daß Gott felbit der Licheber der Heiliger: 

Schrift ſey, erfennen- und glauben fe ja alle Sie 
könnten dies aber nicht, wenn- es ihnen nicht von 

“Sort übernafürlich geoffenbaret wäre... Andre tragen 
dieſe Frage fo vor: warumıdlauben wir, Daß Die 
heilige Schrift Gotteswort ift? Auf dieſe Frage 

aber kann wegen ber Verſchiedenheit der Gründe, 
durch welche fo verfchiedne Menichen ed zu glauben 

. bewogen: werben, Feine allgemeine Antwort ſtattfin⸗ 
den. Am richtigſten wärbe die Frage fo ausgedrukt 

.. werden: wodurch erhält die Keilige Schrift Ihr geſez⸗ 
liches Anſetzen. on, u 

| Sn ſefern die heilige Schrift von den Naturge⸗ 
ſezzen nicht verſchieden iſt, iſt fie unſtreitlg ein goͤtt⸗ 

iüiches Gefes und hat ein Auſehen, welches jedem vers 
nuͤnftigen Menſchen einleuchten muß. Aber dieſes 
Anſehen iſt eben daſſelbe, welches eine jede 
Sittenlehre beſizzet. 

Wenn Geſezze, nemlich geſchriebene goͤttliche 
Geſezze, von Gott ſelbſt kommen, ohne daß ein 

menſchliches Anſehen dazu mitwirke; ſo haben fie nur 
fuͤr diejenigen eine geſezliche Kraft, welchen Gott fie 
auf eine ſolche Art bekannt gemacht hat, daß dieſe ſich 
mit der Unwiſſenheit nicht entſchuldigen können, 

Es werden daher diefenigen, welchen Gott nicht 
uͤbernatuͤrlich geoffenbaret hat, daß die heilige Schrift 
= vom 

/ 
N 
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hingahhannerthum, Zesek, Anfehen:sc:n 349 
bon ihm gen; Aid doß · bie lehrer · darſelben Fine Bo · 

ten find; zun Annahme derſalben aicht auders ala 
burn das Anfeßen des Oborhegen ins Stoate ‚ger 
bracht werben. Forinen; . iveiß: bleferı den gileinige Ge⸗ 
ſezgeber iſt. Wäre dad, Anſehen des Staaes nicht 

- BB; durch wilches die Heilige Schrift: ihr gefegi⸗ 
3 fir. mußte Dies: anderweitis 

a der. durch einzeine Perfonen ge 
J n Fall wird nur dei zum. Ge⸗ 

on, dem Gott die Schrift auf 
Beife als fein Geſetz bekanͤt ge 
ſollte jeder gehalten ſeyn, das 
nzune haten, wus ihm jemand 
einer Eingebung ober: Öffenda rt‘ 
te; fo wäre es fehr.fchwer; ir⸗ 
göttlidy anzuerkennen da fo 
aus Eigenduͤntel oder aus Un⸗ 
Einblibungen und Hirngeſoinſte 
ufchteiben ¶ ‚ thela aus Stoll 
n ruͤhmen· Wenn min aber 
cht hne ee Öffeneliche Macht, 
rhalten kann; ſo muß es ent⸗ 

weder durch ‚ben. Giant, oder durch die Kirche 
erheben. Stellt nun die Ziteche, eine Perfon vor; 
fo ift fie quch ‚mit dem Staate einerien, und wird, 
in fofern fie aus Menſchen beſtehet, Staär,.in je . 
fern ſie aber aus Chtiſten beſteht, Kirche g& 
hannt,. Alle Chriſten zuſammengenommen, wenti 
fie in Einem Staate verbunden find, machen Feiite 
Perfon aus, und es giebt auch keine allgemeine Kies 
che, von deren Anſehen dle beitung derfelben abhaͤn · 
gen muͤßte. Es kann folglich die heilige Schrift 

durch das Anſehen “einet allgemeinen Kirche nicht 
jum Gefetz werden; _ Wäre die allgemeine Kirche 

sein ducch die ganze Welt auögebieiteter Staat; ſo 
\ “oc Bas win 
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356 Deey a. Dreöfigft; Miphrt. Anzahl, At. x... 
wuͤrden · Koͤnige und vegierenbe Geſellſchaften als Pri⸗ 
vatperſonen geachtet, und von einer allzemeinhoͤchſten 
Gewalt durch die ganze Chriſtenheit gerichtet, abge⸗ 
ſezzet und beſtraft werden fonnen. Jeue Frage über: 

eingekleid⸗t werden muͤſſen: ob die chriſtlichen Koͤ⸗ 

Staaten He: hoͤchſte Gewalt beſizzen, in dem 
ihnen zugehoͤrigen Gebiete frey ſind; oder aber 
unter irgend einen Statthalter Chriſti ſtehen, fo 
daß fie. von: demfelben vor Bericht gezogen, 
verurcheiler , abgeſezt und getödtet werden koͤn⸗ 
sten, je nachdem ea dirſem Statthalter des all» 
gemeinen geiftlichen Beſtens wegen noͤthig zu 

BE Zu BE DE 

..:&8 läßt fich dieſe Frage nicht. cher hinreichend 
beantworten, ‚bevor wir ‚nicht die Gerechtſame des 
Reiches Gottes näher Fennen gelernt haben, um zu - - 
wiffen , wer bie heilige Schrift auszulegen. berechtiget - 
fey. Denn wer die rechtmaͤßige Gewalt hat, irgend 
eine Schrift. zu einem Geſezze u erheben, bey dem fies 
bet es auch, die Auslegung einer ſolchen Schrift. gu 
genehmigen oder zu venberfel. © —. 00.0700. 
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¶ Var and epflafter Abſchaitt. 
Biblifche Bedeutung der Wörter: 
Eu Geiſt, Engel, Eingebung. 

= Die Richtigteit eines jeden Schluſes ruͤndet 
Fch auf die Bedeutung der Woͤrter; die. Erflärungen -. 

derſelben aber ‚Hängen. hen Glaubenslehren nicht, wie 
28 fonft in den Wiſſenſchaften ver Fall Kt, von menſch⸗ 
liches Willkuͤhr oder vom einmal eingeführten Ger 

brauch ab: fordern nur einzig von derjenigen Bebew 
&ung, In welcher fie.die Heilig: 

muß daher vor allen Dingen 
die Bedeutung der Wörter v 

was ich daraus folgern wer 
bleiben würde. Den Anfang 
gern Rörper und Geiſt, v 

kern insgemein koͤrperliche 4 
ſen genannt werben. zu 

Nürper bedeutet aͤberhaupt alles dad, was einen 
geroiffen Raum erfülles oder einnimint, und haͤnget 

ZJircht, wie der Raum ſelbſt, von unſrer Verſtellungs⸗ 

“et ab, ſondern if ein wirklicher Theil von dem, wel 
ches wir dad Metall nennen. Denn das Metal hat, 

wweil »e& ber. Zunbegriff aller. Kheper.ift, feinen einigen, 
Theil, der nicht andy: ein Körper fegn:follte, und es 
giebt feinen eigentlichen Körper, dee nicht ingend ein 
Theu des Weitalls waͤro. Melt aben Körper unter 
wannichfottigen. Deränderungen ericheinen, fo fügt 

wean auch von ihnen: daß) fie: mannichfaltigen zufällis 

gen (igenfchaften unterwurfen.finb ; fe zuhen gumweb 
den; find Satd warm ; bald kaitz ändern oft Farbe, 
Serudy, Gefcmat Schall m. £w. , und beehalb heil _ de ge 

J 

J 
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383 Vier und dreyßigſter Ahfepnitt. 

Erfcheinungen, ——— aus her yekſchiebenen 
drpei Wirkung der Auferlichen e auf unſre Sinnen, 

werfjeuge Ma beranlaffet, daß wir fie den Ders 
— ie Br —3 
und fie für zufällige Eigenſchaften der Körper’ fell 
halten. - Safe Beventung R Wortes Körper Pr 
mög, if s Weſen elnerlen; folg⸗ 
lc, ſagt Wort unkoͤrperliches 
Weſen ? fo, als wollte man ſa⸗ 
gen; ein r) und wird eben fo wer ' 
nig, als das Wort unmarerialifch in der heiligen - 
Scrife gefunden. 

ſondern diejenigen Thelle deſſelben 
entweder durchs Gefühl . 

> n, oder durchs Geficht, v 
empfindet, daß fie unter 

yerden in der gemeinen J 
e Weſen, nicht als Körper 

” u ee etwas von ihrien leider, 
Gelft genands,’ z.B. Kebensgeift, thier iſcher Geiſt. 

. Was aber die Geſchoͤpfe unferer: Borfkellung, oder die 
Einbildungen betrift, welche zwar. ſcheinen da zu ſeyn, 
aber. nicht wirklich find, als man. in Spiegeln und 
Träumen, auch wol im Wachen bey: einer erhizten 
Ginbildungskraft ſiehet; ſo iſt alles dies Gefpeoft und 

\ &was der Apoſtel überhaupt von den Goͤtzenbildern 
ſagt) nichte. Ueberall nichts, ſage ic), wo derglei⸗ 
chen zu ſein ſcheint; auch im Gehirn ſelbſt sl: nichts: 
‚anders, als eine durch die in Bewegung geſezte Sin⸗ 
nenwerkzeuge entſtandene Unordnung. Laute, die ans 

"Hält man 'nicht das ganze Weltafl i 

‚berweitig ‚befchäftigee find, forfchen ſalbſt wen Urfachen 
der Dinge uhhe nach, wiſſen dergleichen nicht richtig 
du benentien, "ud. koͤnnen bafer van fokden, deuen fie. 
eine tiefere Venntniſz zutrauen, leicht. bahin gehracht 

rs wer 
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Bibl, Bedeut. d. Woͤrt. Geiſt, Engel, Eingeb. zz3 

werden, daß ſie ſo etwas nicht Erſcheinungen, ſondern 

Kaſper nennen, und dafür halten, daß es von einer - 

gewiſſen übernatürlichen Macht durch zufammenger 
draͤngte tuft Gernorgebracht ſey. Auch Eünnen andre ; 

eichtlich verleitet werben, dergleichen für Gelfler zu on 

"Halten, weit fie da, wo fie zu fenn fiheinen, durch $ib 
fe des. Gefühle nichts entbeffen koͤnnen. Die eigentse 

fiche Bedeutung des Wortes Geift in ber Bolföfpen 
che iſt entweber ein feiner, flüßiger und unfichtbarer, 

Korper, oder eine Erſchelnung, ein Bild oder Bor 
ellung. Der  uneigentlihen Bedeutungen dieſe 

ortes aber giebt es, fonderlich in der heiligen Schrift, 

viele. Zuweilen wird es flatt Streitfucht oder fi, 

eines Hanges zu irgend etwas genommen; als wenn un 

gefagt wird: Geiſt des Widerſpruchs, unreiner,. 

" perfebrrer Geiſt, Geiſt Gottes, um einen zänfie 

ſchen, unreinen, verkehrten und ſolchen Menſchen an⸗ 

zudeuten, der Gott zu dienen entſchloſſen iſt. Oft 

wird es auch fuͤr eine beſonders auffallende Eigen⸗ 

ſchaft, oder auch für eine ungewoͤhnliche Seelenkrank⸗ 

heit gebraucht; als wenn eine vorzuͤgliche Meisheit 

Geift der Weisheit genannt, oder von verrüften 

- Menfchen gefagt wird, daß fie von einem Geiſte be 

feffen werben. = 

Andre Pedentungen des Wortes Geiſt finde ih . 
in der Heiligen Schrift nicht. Kann daher feine vom. 

diefen Bedeutungen auf irgend eine ihrer Steffen an⸗ 

- "gewendet werben; fa muß man von Ber Stelle auneh⸗ 

men, daß fie unfre Begriffe. überfleige ie Fans. — 

man ſich auch darüber wundern, da ort nach ſeinen 
Weſen uns unbegrelffich iſt, und ihm ‚folche Damen , u 

bengelögt werben muͤſſen, Die mehr ber ihm ſchuldigen 

Epre, als feinem Weſen angemeflen find. — 

3 Mofı 1, 2: „Und der Geiſt Gottes ſhwebete _ 

maf dam Baffer.,Galte unter Gef &eties One 



‚354: Vier und dreyßigſter Abſchnitt. 
© wuͤrde demſelben eine Bes 
gunnefhnichen, welches doch 
eſen nicht ſtattſinden kann. 

ie Erde, wie vor ber erſten 
hedekt war, und Bott diefe 
volltes ſo heißt ed. 1 Moſ. 
if Erden fommen, und bie. 
an in der zuvor angeführtert 
der Wind gemeynet wäre, 
und Wind mit einem ung 
ww? Zu 

1 Mof. 41, 38. nenpt Pharao die Weisheit def 
Joſepha den Geiſt Gottes; denn al ihm Tofepg den 
Rath gegeben hatte, über Aegypten einen weiſen und 
thätigen Mann zu feggen, ‚antwortete Pharao; „Wie 
fönnten wir einen ſolchen Mann finden, in dem der 
Geiſt Gottes ſey!“ Ferner wird. eine vorzügliche 
Geſchiklichkeit, obgleich nur in Verfertigung der Klela 
dungsftüffen 5 von Gott. mit dem Mamen Seif Got⸗ 
tes belegt, / wenn es 2 Mof. 28, 3. heißt: „Und ſou 
„reden mit allen, die eines weiſen Herzens ſind, die 
ich, mit dem Geift der Weisheit erfüllet habe, daß fie 

dem Aaron Kleider machen zu feiner Weyhe, daß ek 
„mein Priefter Bedeutung wich. - 
‚das Wort Gelf 31, 3. 4 5; 6. 

. Rap. 35,31. fü 7 2.2 Auf Ihm 
Gelſt der Weis⸗ 
E des Raths und, 
iß unb der Furcht 

t r weder Erſchel⸗ 
noch u ſondern auflerors - 

je Gaben yerftanden, welche ihm Bott zuſagt. 
In dem Bude der Richter wird ein vorzuͤglicher 
uch Mannheit in Verteidigung des Volkes 

- :3 Geift Gottes genannt, als Richt. 8, 20. Kup. 
, 34. 
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"BIS Daran. d. Wott. Geſt Enge, Ringe 355 
8,34. Rap. 11, 29. Kap. 13, 25: Rapı.14, 6229 

is dem Saul von der Durch die Ammoniter den Eins. 
wohnen zu Gabes In Gitead iugefügten Schmach 

ehe erthellt wurde, tdird von ihm geſagt: ı Sa⸗ 
47,6 „da gectei 

walß ex ſolche orte hhrete, und fein Zorn grarimmen 
“yfe fegr;* . Schweilich Fanirpier eine Exfcheinung ger 
Reyne ſeyn, fondern Eifke, die Gtaufamfeit der Am⸗ 
Moniter zu rächen, (Eben fo wird unter Geift Gottes, 
er Über den Saul gerieth, ald er in Gefellichaft der 
ropheten mit Geſang und Galtenfpiel Gott lobte, 

" A 19, 20.0, f., feine Erſcheinung verftans 
e n; ſondern ein fchneN erwelter Trieb; Gott’ zu ehren. 

igt der falfche Prophet Jeder 
iſt der Geift des Herrn von 
mit Die vedeg ?U Dies kann 
Erfihelnung genommen wers 
he aus Eingebung, fondern 
in Ausgang des Treffens yon 

Eben fü entftand bey denen, welche in den Be: 
\ dern der Propheten durch den Geiſt Gottes, odet 

Kraft einer aufferordentlichen Gabe Gottes weiflagten, 

der Geift Wortes über ihn, ..' 

Ihre Kenntniß der Zukunft nicht. daher, daß ihnen ein 
unkoͤrperliches Weſen eingegeben.märe; fonbeen auf - 

bett das teben gegeben habe. · ( heiffen beym Hiob 
27,3. „fo fange das Schwan ‚Gott in meis 
"mer Mafe ifty’ nichts anders als: fo lange ich von: 
eo - j d 



956 ‚Bier mb dreyßigſter Abſchnitt. 

‚Und Heſck. 1, 202 „Es war ein lebendiger Wind üe 
„den Raͤdern“ heißt: die Raͤder maren lebendig; fer⸗ 
ner Hefe. 3, 3: „Und Ba er ſo mit mir redete, kam 

| „der Geiſt wieder zu mie, ud ich trat auf meine ZH 
fe” d. h. ich wurde erquikt, nicht aber, als wenn 
ein unförperliches Weſen in {pn gefahren fey. nn 

4 Mof 1a, 17. „Ich will deines Geiſtes, der 
„auf die. ift, nehmen und auf fie legen, daß fie mic bie 
bie taft des Volkes tragen, damit du fie nicht allein - 

| ‚trageft.” Es ift Hier die Rede von den ſiebenzig 
Aelteſten. Bald nachher heißt es, daß zween von’ ie 
gen Im -tager geweiflaget hätten, und als Aofüa dem 

Mofes hiervon Nachricht gegeben, mit dem Zuſazze: 
er möchte es ihnen unterfagen; fü ließ e8 Moſes ifnen 
Dennoch zu. Hieraus erhellet, Jaſua hat nicht ges | 

. wußt, daß fie von dan Mofes zum Weiſſagen bevolle 
- märhtiget wären. GSeiſt heißt folglich Hier fo viel ad 
Vollmacht. In eben dem Sinne finden wir. bie ' 
Wort Moſ. 34, 9: „Joſaa aber, der Sohn Mun, 
ward erfuͤllet mit dem Heiligen Geiſt der Velaheit; 
bern Mofes hatte feine Hände auf ihn gelege, und 

die Kinder Iſrael gehorchten ihm. 7 ‘Denn Joſua 
wurde vom Mofe bevollmächtiget, pas Iſrgeliti 
Volk nach ihm zu regleren. | . 

2 Rom. 8, 9: „Wer Chriſtus Geiſt nicht. bat, ber 
„iſt nicht ſein.“ Hier wird. nicht eine Erfcheis 

nung von Chriſto verflanden, fondern feine Lehre. 
Eben fo ı Joh. 4, 2:. „Daran folt ide den Geifk 

„Gottes erkennen: ein jeglicher Geiſt, der da beken⸗ 
„met, daß Jeſus Chriſtus iſt in das Fleifch gekommen, 
zdee iſt von Gott... Geift bedeutet hier nicht ein uns 
Förperliches Weſen, fondern den chriftlichen Glauben, 
oder ein — dieſer GOlaube 
re: Jeſas iſt der Thriſt. 

A 
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Bibl. Bedeut. d. Woͤrt. Geiſt, Engel,Eingeb. sag 

MDie orte fur. 4, rn: „Jeſus war voll hellgen 
„Geiſteg! müffen natuͤrlich von dem Eifer verſanddsdsdss 
werden, das.ihm von feinem Vater aufgetragene Wet 

zu vollenden ; denn wie fdnnte man von Chrifte ſagen /// 
Fran -erfüllet mit einem ukörperlichen Wefen. I | 
em bis jet angezogenen Stellen bebeutet Geiſt übers - . 

- haupt Hein unförperliches, fondern, entweder ein eigent⸗ 

ic) fogertanntes und wahres Weſen, oder uneigentlich 
gie gewiſſe aufferordentlihe Gabe. 

x \ 

+» As die Jünger Chriſti ihn Matth. 14, 26. ung 
Marc. 6, 49. auf dem Meere mandeln fahen, fo füge 
ten fie: es ſey ein Geiſt; nicht -als wenn fie ihn. für | 

ein Geſpenſt gehalten hatten: benn es Heißt, fie haͤt⸗ 
ten ihn alle gefehen, welches der Natur der Geſpenſter 
nicht gemäß. iſt. Sie Fonnten aber doch In den Ges 

vdanken ſtehen, daß es ein. von tuft zufammengepräng« 
tee Korper foy. . - Eben dies fünnte auch von denen 
selten, welche meguten, daß ver aus dem Gefängnig ' 
yon Gott befrente Petrus fein Engel wäreı ‚Denn in 
ben Schriften dar Juden werben unförperliche Weſen 
gar nicht erwähnt, fondern dieſe Lehre uͤberhaupt flant« 
met einzig von den grieshifchen Philofopgen ber. Dod 
iſt nicht zu leugnen, daß bey manchen Erfcheinungen 
etwas Weſenartiges ftatffinden koͤnne, — denn was 
Gott unmoͤglich? — nach, daß dies vielleicht Engel 

“find, deren fich Gott, fo oft er es für gut findet, bex U 
dienet. Indeß haben fie Groͤße, nehmen, da ſie be 
grenzet ſind, einen Raum ein, und ſind einer Bewe⸗ 

gung fähig; es folgt daher nicht, daß fie unkbrperlich, 
pder an feinem Orte find, ober nichts wären, da fie 

'etwoga zu fern ſcheinen. - Bu 
Das Wort Engel iſt griechifchen Urſpr | 
And bedeutet bey geiftlichen und weltlichen Sceiftkee | 
lern einen Boten; in der heiligen Schrift aber gu .- | 
weni einen Boten yon Gott. Darunter DUB 2 
EN | be ’ | 
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388 Vier und brenßigfter Abſchnitt. 
Isa alles das verſtaͤnden werben, wodurch Gott feine: 
Segenwart oder Allmacht uͤbernatuͤrlich offenbaret, 

und befonders in Träumen und Geſichten. 

Von der Schoͤpfung der Eugel wird in der hei⸗ 
ligen Schrift nichts deutlich angegeben, und deshaih 
iſt man auch. in Hinficht der Natur der Engel verfchies 
dener Meynung ; da einige von den angefebenften Kin 
chenvaͤtern ihnen Körper bengelegt, andre hingegen fie 

. fuͤr unförperlich gehalten haben. &ie bekommen au 
ie in der — Schit den Namen ir — 

„woerunter ſowol bie griechiſchen als. ſuͤdi 
"Schrifefteller bald zarte Körper, als Luft, Wind, 
Odem; bald Erſcheinungen verftehen, welche weder 

etwas wirkliches ſind, noch auch länger dauern, ale 
der Traum oder das Geſicht, worinn fie ſich uns Dam 

ſtellen. Sind diefe Bilder ober. Erſcheinungen gleich 
Seine felöft beftehende Weſen, ſondern Eigenfchaften 
unnſerer Sinnenwerfgeuge; fo werben fie. dennoch, fo 

bald fie.von Sort, um feinen Willen uns zu offenba⸗ 
ten, übernatürlich hervorgebracht werben, ganz el 
‚gentlid) Boten Gottes oder Engel genannt, | 

Die Heiden waren ber Meynung, daß die Bil 
ber ber Träumenden wirkliche Weſen wären, woraus 
fie ihre Lehre von den guten und bbfen Geiſtern her- 
leiteten ; und eben fo glaubten, ohne daß nur ein ent⸗ 
fernter Grund dazu im Alten Teftamente nachgewiefen 

werden fonnte, faft alle Juden — die Saducäer aus⸗ 
‚genonrmen: - daß dergleichen Exfcheinungen Engel 

waͤren, die nicht von der Einbilbungsfraft abhingen, 
ſondern folche Gefchöpfe Gottes wären, welche forts 
dauerten; und fie - nad) dem Beyſpiel der Griechen — 
"zum Theil für-gute, und Gottes: Engel, andere aber 
für böfe Engel hielten, wie den Python und den Geiſt 

‚eines Berräften, eines Mondfüchtigen ober eines Men⸗ 
Pen, - der mit der fallenden Sucht behaftet. if. hen Ä 
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SSIDL Vadent di Miet. Beifrngel;@inged. ang 
Einnne Aut toben bei) bett Juden fir Beſeſſene ze⸗ 

alten. \ b \ re ! 

"ent wie, bie Stellen des Alten Teſtaments, 
* In welchen der Engel Erwähnung gefchieht, näher er _ 

wegen: fo werben wir finden, daß unter dem Worte 
Engel, wo nicht immer, doch insgemein ein von Gott 

in der Einbilvung zu dem Ende aufgeregted Bild ver⸗ 
. fanden werde, damit er durch baffelbe feine goͤttliche 
Gegenwart bey einer uͤbernatuͤtlichen Wirfung zu er⸗ 
Bamien. gebt. oo J 

vird ein und eben t 
ala Gott genannt; ' 
beten, aber Vers ı 
ir: „Ich will deinel 

weiche nut Gott a 
vol in dleſer Stelle 
eine göttliche Erch 

ne Stimme vom Himmel eine 
vart Gottes zu erkennen gab, 
tot erfchlenen, und ı Mof. 19, 
werben ‚. die abet lot, ob Ihrer 

— moch als Eine Perſon antebet 
und Herr nennt, waren nur Bilder, die Gott in det 
Einbildvung des fot6 bewlrket hatte, und ſo wie jene 
Etſcheinung, die der Hagat vermittelft der Stinim⸗ 
geſchah, Engel genannt wurden. Der Engel, welche 
1.Moj. 22, 11. dem Abraham erſchien, als derſeibe 
feinen, Sohn Iſdae opfern wollte, wat eine Stimittez 

und dennoch wird bad Wort Engel hier im eigentlichen 
Sinne gebraucht, weil dem. Abraham dadurch Fund 
gradtninde, daß. ee den Iſaae nicht töten ſolle. 

te Engel, wehhe Tacob ı Moſ. 28, 12. auf der kels 
rer auf, und adfteigen ſah, waren zwar Traumbilder, 
well ſie hjm im Schlafe erſchienen, aber ae ug 
Sngel, da fie auf cine Abernatäsliche We — 

“urn 
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g60Vier imd dreyßlgſter aAbſchnitt. 
gegenwart Gottes zeugten. Eben fo. HE das zu vit⸗ 
Reben, nos * en, 11. A ee 

Gottes erſchien mir Im Traum.’ Aber. eben der; 
doeldyen Jacob Bier einen Engel henht, neitnt fich 
Telöft Gott, wenn er Ders 13 fagt! „Ih bin dek 
zı Bott zu Bethel." Cs fäßt ſich aber hieraus feiness 
iweges der Schlug machen: Gott Ebnne von Teumens 
ben oder Warhenden gefeheh werben. \ 

- Der Engel; - weicher ben d 
‚ Sfraeliten durchs rothe Meer anf 

inen folgte, .wied : 
ant, er etſchlen a 
ſondern in ber eiı 
ke, des Nachts at 
felbſt war indeß ? 
Moſes zur teitung 
ke heißt es auch: d 

zogen und vor der Stiftshuͤtte mit 
be. Folglich werden Bewegung 

Lewonlich den Engeln zugeſchtiebet yon 
olke beygelegt, fo bald fie ein Zeichen ver Gegenwart 

“ Bottes iſt; und die Molfe war eben fb gut ein En—⸗ 
gel, als wenn derſelbe in der Geſtalt eines wohlgebils 

” beten Ruaben oder mit Flügel, wie Engel gewoͤnlich 
. abgebildet werben, erſchlenen waͤre: denn nicht die Ge⸗ 
Tale, Tondern das jedesmalige Geſchäft macht etwas 
zu einem Engel. Das Gefchäft ift aber immer von 
et Urt, daß dadurch die Gegenwart Gottes bey gött 

lichen Wirkungen den Menſchen etwiefen werde: ' 

EMof. 33; Hatte Mofes Gott gebeten; daß er bus 
Heer det Iſraeiiten eben fe begleiten moͤchte, wie er 

dor Anbetung des goldenen Kalbes daſſelbe immer be⸗ 
gleitet Battes Gott antwortete ihm darauf: Mein 
Angeſicht ſoll gehen, damit will ich dich leiten, ſag⸗ 
te aber nicht: ich wili einen Engel fehiffen: m x 
. — 2 

| 
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Bibl. Bedeut. d. Woͤrt. Geiſt, Engel, Eingeb 36: = 
N Ba Leon a 
Moſes feine Bitte wiederholte, fo verſprach ihm Sort, 
Einen zu fenden, der das Heer führen follte Und als 

Mofes die Stiftshütte nad) Gottes Vorſchrift aufe . _ 
geführt hatte; fo ließ Gott uͤber der Stiftshätte die _'- 

. Wolfe erfeheinen , welche, den. Afraelifen durch iht 
“ Bleiben ober Fortrüffen das Zeichen zu ihrem Biel 
ben ober Fortrüffen geben follte, PER Er BE 

Me die Stellen des Alten Teſtaments, in deß 
nen der Engel Erwähnung gefchieht, Hier anzuführen; 
würde zu weitlaͤuftig ſeyn. Ich will daher nut —* 

haupt ſagen: im ganzen Alten Teſtamente glebtes 
keine Stelle, woraus man ſchlieſſen koͤnnte: daß um. 

- ‚ter. Geiſt oder Engel etwas verſianden werde, weh 
hkhes Feine Gröfle hätte, oder von unſerm Derftande 

Nicht. konnte nad) feinen Theilen betrachtet werden; 
Ka ein. Theil davon in einen Orte, ind der naͤchſte 
Theil In dem nächften Orte ſich aufbalte, kurz, weh 

| ches nicht ein Koͤrper ſey, oder etwas Wirkliches, und I 
irgend wo Daſeyendes. Das Wort Engel bedeutet 
Lielmehr überall in der heiligen Schrift offenbar einen | 
Boten. So wird Johannes der Täufer ein Engel - Mu 
genannt. Chriſtus heißt der Engel des Bundes. Ohne _— 
Zwelfel koͤnnen auch nach blefer Aehnlichkeit die Tanhe rn. 

- and die feutigen Zungen In den, evangelifchen Nach⸗ | 
tichten, da fie doch Zeichen Ber ‚göttlicher Gegenwart 

‚ Maren, allerdings im. eigentlichen Sinne Engel gs 
hannt werben. Was von den Eigeln Michael und 
Gabriel Dan. 8, 16. und ı2, ı, fleht, war ein Ge fiht; dent es wird gefägt: „, Gabriel, lege blefemi das 
/„„Geſicht aus, daß er es verfiche.’ Gott hat ja | 
nicht noͤthig, feine himmliſchen Diener verſchieden zu 7— “benennen, wie es bey uns Menſchen, um unſerm Ge⸗ 

ze bächtniffe zu Huͤlfe zu kommen, geſchehen mu, un 

So giebt es Ins Dieuen Teſtamente fine 
teile, weraus erwiefen werben koͤnne daß Enz  — —— - 

J 
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die Träume und übernatürlichen Geſichte ſelbſt verſtan⸗ 
den. | 

Wer deromegen die Eingebung fich fo vorftellen 
wollte, als wenn Gottes Geift, durch welchen ge⸗ 

weiſſaget wird, fich, im eigentlichen Sinn genommen, 
in die Menfchen hineinbegebe; oder als wenn boͤſe 
Geiſter fih der Wahnfinnigen, Monpfüchtigen, 
oder mit der fallenden Sucht behafteten Menſchen 

mittheileten: der wuͤrde biefen Ausdruf nicht der hei⸗ 
ligen Schrift gemäß gebrauchen. Geift Gottes wird 
ftatt Gnade oder Macht Gottes gebraucht, welcher 
Deren auf eine uns unbegreifliche Art wirffam iſt. 

So muß auch der Wind, welcher nad) Apoft. Geſch. 
2, 3. dad Haus erfüllte, in welchem die Apoftel. am 
Pfingſttage verfammelt waren, nicht fo verſtanden 
werden: ald wenn der heilige Gelft, d. i. das goͤtt⸗ 
liche .Wefen felbit ein Wind fey, fondern vielmehr 
als cin Aufferliches Zeichen der Gegenwart Gottes, dee 
in ihnen die zu den apoftolifchen Verrichtungen noͤthi⸗ 
gen Kräfte hervorbrachte. nn 

2 
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Si und drehhiglter free 
— — Be! 

Biriiſche Bedeutung ver, Wörter: - ; 
72 Gottes, heiltg, ) geheiliget und S 

krament. 

J I 

| Reich Gottes wird In den Schriften der So | 
teögelehiten,, fonderlic) in Predigten und' in Ei 
bauungsbüchern von dee ewigen Seligfell gebraucht, 

- welche die Ausermählten nach diefem Sehen Im Himmel 
gestiegen follen; welches fie bas Reich der Herrlich. 

keit nennen. Es wird aber auch von dem Berfiches 
‚eungspfande biefer Seligkeit, oder, von: der, heiligen⸗ 

den Gnade gebraucht; und dies nennt man das Reich 
‚ der Gnaden. Bon einer eigentlichen weltlichen Mo- 
narchie, d..i. vom derjenigen hoͤchſten Gewalt über die 
Buͤrger, gu welcher ein Menfch mic ihrer. Bewilligung 
gelanget iſt, und welches ſonſt ein Reich heist, wird 

dies Wort aber niemals gebraucht. Doch finde ich, 
daß in der. heiligen Schrift Reich Gottes faſt immer 

. ein. gewifies Meich im eigentlichen Berftande bedeute, 
nemlich das jenige Neich, welches mit Einwilligung des 
Sfraelieifchen Volks, ba baffelbe dutch einen fürmiis 
hen Berteag ſich Gott zu feinem Könige erwaͤhlte, 
weichtet werden iſt. Dieſer Vertrag aber ging dahin, 
daß Sott sen Afrgeliten das. Land Canaan zum ewis 
gen Defizge übergäb; die Iſraeliten hingegen Gott 

einen unverbriichlichen Gehorſam leiſteten. Von der 
Schoͤpfung an hat Gott nicht allein auf eine natürliche. _ 
Art, oder vermoͤge feiner Allmacht, über alle Mens 
ſchen geherrſchet; fonbern es gefchah auch dies ganz 
beſonders in Anfehung einzelnes Menfchen, denen er. 

feine Befehle woͤrtlich hefanst machte. So berichte 
ner den. Adam, indem er gm verbot: bon den 

Bba Baum 
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366 ganf und Derofigeer Asfänitt: \ 

Baum dep. tniffes des Guten und Bhfen zu 
fen, und ige fir a ex vleſem rn 
gehandelt, ober m. a. IB. fich angemaßet hatte, über 

Gutea und Boſes, nicht dem Befehl feinen Gchhpfers 
. gemäß; fondern nad) feiner'eigenen Empfindung ent, 

Heinen ‚ig wollen; deu er-mijeg ihn das ergige Ser 
ben, zu — er durch den —X tebens hätte 
gelangen fönnen. 0 Ba 

rrſchte Bott über den Noah und feine 
venn auch Ihrer insgeſawmt nur acht 
» fo machten fie denhoch im eigenstie 
in Neich Gottes aus. 

Mochher redete Gott mit Abraham, und erzichte 
‘tea Mof. 17, 7 und 8. einen Verttag in der Art} 
Ich will. aufeichten meinen Bund zwiſchen mie und 

nie und deinem Saamen nad) bir bey ihren Rach⸗ 
‚nfommen, daß es ein ewiger Bund fen, aiſo daß ich 
Fein Sort fen, und deines Saamens nad) Die. A 
elll die und deinem Saamen nach dir: geben das 
„fand, da du-eln Fremdling tunen biſt nenmich das 
nsanze ſand Canaan qu eriger Beflszung.“ Bey 

Biefem Vettrage verfpsicht Abraham für ſich und ſelte 

Nachfommen: dem Este zu gehorchen/ ber zu im ve» 
» beta; Gott aber: fagt ſeinerſeits dem Abraham zu, bag 

ex if das Sand Eamaan zu ewlger Befiizung geben 

solle, Zum Denkmal biefes errichteten Vertrages 

fejiet Gott: Ders ı1. das Sakrament der Boſchne⸗ 

Dutg ein. Died wird nun der Alte Bund ober das 
Ute Teftament genannt. Ann wied In- diefem Dane ' 
tage feines Königes auedrůtlich —— 

im. Orunde aber gefällcht es doch der ade. nach⸗ 

As unter dem Mofes diefer Mertrag wieder etneuert 
"würde ; kommt auch Die Benennuns Reich ausprüfe 

Tich vor. ° : Lebrigens war das Sakrament ver Des 

chueidung eben fo, wie das Sakrament ben. Taufe: 
Ne , 8 

de 
2m ing nd" ame, 
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368: ¶. ZÜnf und Brepßiger Agfnit, 
nicht blos hie Seremonial« und gottesdienſt ſon⸗ 
bern’ auch re buͤrgerlichen Geſezze, damit bie Aſrae⸗ 

ev 

nöchten, welche Pflichten fie gegen 
aͤtten. 
Sam. 12, 12. Samuel das Bolf 
ten an: „Da Ihr aber. ſahet, daß 
ig bee Kinder Ammon, wider euch 
zu mir: nicht. du, ſondern ein Kb 
herrſchen; fo doch ber Bert, euet 
ig war." Hieraus erdellei, daß 
r König geweſen. 
n Ort betrift, two ſich Diefes Reich 
o ſagt Jeſalas Kap. 24, 23.: „De 
chaͤmen und die Sonne mit Schans 
an ber ‚Herr Zebaoth König eyn 
tge Zion und zu Serufaleim, 7 di. 
Und Mika 4,7: „Und der Herr 
' fie ſeyn von mun an bis in Emigs 
ge Zion,“ d. i. auf der Erde. He⸗ 

ſek. 20, 33.1. „,&o waht, ic) febe, bricht der Here 
„Herr; Ich will über. euch herrſchen mit ſtarker Hand 
„und ausgeftreftem Am und mit ausgeſchuͤttetem 
„Grimm.“ Vers 37: „Ich will euch wol unter die 
„Ruthe bringen und eud) in die Bande des Bundes 
„wingen, *.d. 1. ihr follt genöthiget werden, den Vers 
trag. zu Halten , welchen ihr durch den Mofes mit mie 
gerichtet. habt. 
+ Im Meuen Teſtamente fagt der Engel Gabrid 
bon unferm Heilande-fuc. 7, .32-und 33: „Er wird 

bes’ Höchften genannt ‚werden, 
r, wird ihm den Stuff ſeines 
m; und er wird ein König ſeyn 
eob ewiglich, und feines Könige 
ve ſeyn.“ David war aber ein 
Kierzu fommt, daß unfer Er⸗ 
zum Tode verurtbeilet wurde} 

ee u 



Bibl. Bebeut-d. Woͤrt. Reich Goties ıc. '369 : J 

well er nach ber Oberherrſchaft über die Juden zum 
MachtHeil des Kaifers gefrachtet haben follte; Daher 
Pilatus. auch zur Ueberſchrift an deſſen Ereuz die Wor⸗ 
te ſezte: „Jeſus von Mazareth, ver König der Ks ' 
„den;“ daß er ferner aus Spott mit Dornen gekrhs 

Er x 

net wurde; und daß, endlich, feine Tünger; Up. Ges 
dicht. 17, 6. und 7. vom gemeinen Volke mit folgen, 
den Worten angeflaget würden: „Dieſe, die den gan⸗ 
„zen Weltfveis erregen, find auch hergefommen.. Die . 
herberget Jaſon; und diefe alle Handeln wider des. 

u Kaiſers Gebot, fagen, ein anderer fen der König, „nemlich Jeſus.“ Die Folge aus diefem allen iſt das 
her die: daß das Wort Reich Gotten in der heiligen 
Schrift nicht in unelgentlicher, fondern in eigentlicher 
Bebeutung gebraucht werde. Und wird auch von uns 
anerfannt, wenn wir.im Vater unfer fagen: ‚Dein 
‚Alt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit. ’ 
Daß Sefus ein König fey, wird durch die Verkuͤndi⸗ 

- gung der Apoftel’ befräftiget: „Das Himmelreich iſt 
‚bserbenfommen;’" und von allen Ehriften, wenn fie 
beten: „Dein Reich tomme.! | 

Stellen der Art giebt eö in der Geifigen Schrift u 
fo viel, daß es fehr auffallend feyn würde, wenn man 
eine anderweitige Erklärung derſelben annehmen wollte; 
fonderlich da fie den hriftlichen Königen ihre Gerecht⸗ 
fame in Anfehung der. Kirche deutlich genug angeben. u 

Wir machen folglich. Daraus den Schluß: das 
Reich Gottes iſt ein eigentliches und bürgerliches Neich, 
und. zwar guförberfi bey dem Afraelitifchen Volke, als 
daſſelbe durch den Mofes bürgerliche Geſezze bekam ; 
ferner Daß Mofes der erfte Statthalter Gottes gewe⸗ 
fen und nad) ihm ein jeder Hohepriefter bis auf Die 
‚Zelt, da durch die Erwählung des Sauls zum Könige 
diefes Reich aufhoͤrte. Die Propheren weiffagten aber, 
daß dieſes Neich dereinſt wieder hergeftellt werben. | 

ſollte; 

— 
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a10. ünf und trepßlafer Mbiuit. 
follte; als warum wir. Gott 

anrufen, fo oft wir quite | 

beten: „Dein Neid) Fomme, ’'. und ihm das Recht 
dazu zufchreiben, wenn wir fagen: „Dein iſt das Rei) 
„und die Kraft und die Herrlichkeit in Emigfei.! 
Den seirflichen Eintritt biefes. Reiches fändigen bie. 
Apoſtel on, und durch die Predigt des Evangeliums 
folen die Menfchen zur Annahme deſſelben fähig ge 
macht werben. Wenn ferner das Meich Gottes, wel 
ed wegen ber Hoheit des göttlichen Thrones auch 
das Himmelreich genannt wird, von den Statthalter 
und Stellvertretern deffelben auf Erden nicht verwal⸗ 
tet werben müßte, fo wuͤrde über Entfihelbung der 

Frage: wer der, fen, durch welchen Gott zu den Mew 
ſchen sede? weder mit. ber Feder, noch mit. dem 
Schwerdte fo viel und heftig. gefteitten worben ſeyn 
Auch würden die Diener der Kirche nach ver geifklichen 
Oberherrſchaft nicht fo ſehr geftrebt haben, als es wirk⸗ 
lich der Zall iſt, und Fein König würde ihnen dieſelbe 
sugeflanden haben, Er 

Aus dieſer buchſtaͤblichen Crflärung bes Wortes 
Neich Gottes ergiebt ſich auch die Bedeutung bes 

Wortes heilig. Was beym Reiche Gottes beilirg 
beißt, wird in weltlichen Staaten Sffenrlich genannt. 

In einem jeben weltlichen Staate iſt der König 
eine öffentliche Perſon; im Reiche Gottes wird Gare 
der Heilige in Iſrael genannt. In jebem Staate ge 
oͤrt das Volk dein an, der die Öffentliche Perſon vor⸗ 
üts die Iſraellten aber, welche Gott. zugehoͤrten, 

‚werden 2 Moſ. 19, 6. ein beiliges Volk genanut. 
In der heiligen Schelft wird vie Benennung heilig 
entweder nur von Gott ſelbſt, oder von dem gebraucht, 
welches Gott ganz beſonders zugehoͤret; ſo wie das 
Wort oͤffentlich nur entweder dem Stelwertreter bes 
Staats ſelbſt, oder einer ſolchen Sache beygelegt 

wird, bie ihm fo eigenthuͤmlich zugehoͤret, daß feine 
Privatperſon darauf Anſpruch machen kann. go Ir 

| — 9 
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an Yalliger T der Tempel des Seren, als Hat 
DSoties ein — Saus; Opfer, Zehnden u 

‚al Gott gebährende Steuern, find heilige 
Pfuchten; geſalbte Priefter,; Propheten und Knien 
als Gottes ar , beilige Maͤnner; die amt 

Dieiner des Herm ‚Boten Gottes hen 
und heilige Engel Kurz, Überatl, wo das Wort 
heilig im. ganz eigentlichen Sinne genommen wieb, be⸗ 

met es # allmal mas ‚ welches Gott abenthumtich 

(psofan) wird in ber be Das Wort unbeilig: 
fm n Sa von dem gebraucht, was gemein Hi, und 
—* it heilig umd eigenthoͤmlich ein und daſſel⸗ 
he; Unelgentlich aber wetden auch die frommen Moͤn⸗ 
wer Heilicge genannt, welthe ber Welt entſagt und fich 
I Gott vewidmet Haben. Mon dem, was man 

m Dienſte Gottes weihet, ſagt man ebenfalls: es 
Seo geheiliget: fo wird Im britten Bebote der fie - 
au Tas In jeder Woche, und die Auserwaͤhiten im 
Neurn Teſtament⸗ ihrer Frömmigkeit: wegen, hei⸗ 

gensmmt. - ' Wüheliget ifi-beer ates das; wa 
ft son ben Menfchen: gegeben, gewidmet, ober 

una Eigenthum geweißet iſt, daß %6 nur zur Ver⸗ 
255 Sotted angewendet werden foll; als: Kirchen 
ab Bethaͤuſer a mm Igren Geraͤthſchaften, Dienern, 
‚Dofernund Ga 

Ha ® der Sabbath, als ein Tag eh 
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ner war bas,ganze Tüdifche fand ein helliges fand, aber 
die Stadt darinn, welche befonders zur Verehrung 

Gottes beſtimmt war, war nod) .beiliger; Heiliger als - 
dieſe war der Tempel; und beiliger als der Tempel 
‚war der Theil deffelben , welcher das Allerheiligfie ges . 
L 

nannt wurde... 
Ü 

Saframent: ift eine heilige Handlung, welche — 
entweder ein Zeichen der Aufnahme ins Reich Gottes, 
und des’ erhaltenen Bürgerrechtes. in demſelben, ober 
ein Denkmal diefer fo großen Wohlthat feyn fol. Ein 
Zeichen diefer Aufnahme war tm Alten Teftamentp . 
die Befchneidung,; und im Menen Teflümente iſt es 
Die Taufe. Die Juden erneuerten ben dem Genuß des 
Hfterlammes das Andenken an jene merkwuͤrdige Nacht; 
in welcher fie aus der. Knechtſchaft Aegyptens befreyrt 
worden waren; und uns Chriſten foll: die Beyer Bes 
heiligen Abendmahles eingedenk erhalten, daß wir 
durch bes Erlöfers Tod am Creuze aus ber Skla⸗ 
veren ber Sünde errettet wurben. Das Saframent, 

. welches ein Zeichen der. Aufnahme ins Neid, Gottes 
ft, wird nicht wiederholet, weil ein jeglicher nur eins 
mal aufgenommen wird. : Bell. aber die große Wohls 
hat Gottes In Erföfung ber Menſchen und unſre ſchul⸗ 
dige Treue gegen Gott uns-oft vor Augen geſtellet war 
‚den muͤſſen; fo ift auch nothwendig, daß das zu dieſer 
Abſicht verordnete Sakrament oft. wiederholet werde 
Dies find die beyven wahren Saframente, welche wir 
als fegerliche Berficherungen unferer Treue gegen 
Gott, als unfern König und Erloͤſer zu betrachten ha⸗ 
‚ben; denn ed kann zwar eine jede Handlung, durch 
‚welche Gott etwas geweihet wird, ein Saframent ges 
nannte werden: aber eigentlicheer Saframente, ober 
DBerficherungen der Treue im Reiche Gottes ,. gab.et 
im Alten ZTeftamente nur zwey, nemlidy die Befchnels 
dung und das Ofterlamm ; und im Neuen Teflomente 
gieht e8 auch nur zwey, nemlich die Taufe und das heis - 
Vige Abendmaßl, * ————m—mmn Sechs 
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RK. u dreyßigſter Such, 

Bari Goͤttes, gap, * 

In dem in griechiſcher Sprache geſchriebenen 
Ofen Teftamehte wird Wort: Gottes nicht von dem; 
weag Sort felßfk:geredet: Hat, ſondern von:dem, was 
von Gott und feinem Neiche gelehuetistich, aber, 
der chriſtlichen tehre, gebraucht: 
— 

Die 
logie ein 
'erdelet, ı 



Ira Sechs und dreyßigfter Abſchnitt. 
Wort Gottes ift bier nichts anbresatd chriſtliche lebte. 
Eben fo Apoſt. Geſch 5, 20. wo der Engel, die Apo⸗ 
ſiel fo anredeg.:. — * n, and tretet auf, und re⸗ 
det Im Tempe fe alte Worte Akon — 

te dieſes eb Sppeuten,_ch 
X wie un6 dem fi jede, ku en np 

Weis 42. gethan haben, —8 ches hörten nicht 
wauf d Zage im un K- Jeßren — su prebigen - 
das Epangelium von 0.” Chriftus war al 

ber Gegenfland des Wortes dei Lebens. . Ap. Gef, 
"19,7. wird das Wort Gottes daS Wort des Evan 

ellums genannt, weil es die fehre vom Reiche" Sorn 
ſich faſſet, und Roͤm. 10, 8 und 9. eißt es dab 
ort vom Glauben, d. i. nach bet eigenen Erflä 

. tung dafeloft, die fehre von bemi erwarteten und vor 
den Toben aufermeften Heilande Matth. ı3, 19. beißt 
eben daffelbe das Wort vom Reiche, d.1. die teh⸗ 
se, welche Gott in Anfehung. feines Reiches bekannt 
gemacht hat. Endlich wird Ap. Geſch. 12, 24. von 
w diefem Worte gefagt:. es fe) gewachſen und har 
e fich fehr gemeßretz von. der. evangelifchen lehre ge 

nommen, iſt dies nun leicht zu verftehen, nicht aber, 
wenn man es von der Nebe Gottes ertfären tool, 
Ba, wenn Paukıs x Ehn..4, 1. ben Lehren det Teu⸗ 
fel redet, fo .ntegnt er darunker nicht das, was iß .- 
vond ein Dämon :gelehret hatte); hndern die Dean 

. Für Damenenie us 
2. 



. Bart Bott, Morhe. #73 
— Augbrut Wort Gottes bon dem 

Braucht wich, vs Bote geredet dat, % ſteht es zu⸗ 
w in ftzuͤrlicher Bedeu⸗ 
gram tt, wenn. er 
eigentliche aber, went 

gbecfpen Weisheit over, 
v Matdfchlufi Gottes ig / 
left. diefem Sinne | 
jiße: es werde licht, 
nd Metrfchen sachen.’ 
Worte Gottes gefugt? 
be gemacht, und ohne 
va8° gemacht iſt. Und 
velchen er die Welt ger 
Dinge mit fenem kroͤß 
. 21,3. „Durch den 
die Let durch Gottes 
n dieſem Sinne genoms 

ſo Gott geredet, das 
Welt von ihm aus ge⸗ 

rochen wurde. Auch bie —* latelniſchen 
cchriftſteller haben das Wort: Gotterausſpruch Cha: 

in): in den ‚der Vedeutung gebraucht, 

en. Särife oftmais 
ges eines Wortes 

ir 

enigen, was durchh J 
verſprochen 

15. erzaͤhlt: er 
n, „bls daß ſein 

Erfuͤllung ging, 
8 Pharag- von.dee 
3 Amt vorher ger 
6. Etias zu Gore 
rte gethan, N 
am, u 



376 Sechs und dreyßigſter Abſchnitt. 

ſteht: „Wo iſt denn des Herrn Wort? flat: wo 
iſt das Uebel, welches det Herr gedrohet Hat? „Und 

Heſek. 12, 28. heißt es: „Wab.ich rede, foll nicht 
länger verzogen werben, fondern fol geſchehem 
welches offenbar auf die Thaten zielet, die dem Volke 
von Gott verpeiffen waren. Eben fo verſichert im 
Meuen Zeftamente unfer Heiland Matth. 24,.35- 

- „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
1 Worte werden ‚nicht vergehen, 7 d. i. was ich, vers 

. — habe, ſoll erfuͤllet werden. Der Evangeli 
ohannes Kap. ı,.1. nennet in dieſem Sinne Cpri . 

um felbft Gotteg Wort, und kurz darauf ſagt er? 
das Wort ward Zleifch. Denn Epriftus wurde 

id ‚war im 
h von Ewig⸗ 
mmen, nd 
alb wird Yet 
weil derſelbe 
ene Sache, 
es in feinem: 
es tebens, 
welches. bey 
Joh.19,13. - 
‚ d. der, dep 
sic befchloffen, 
ochen hatte, 
Menfchwers 
fonbern bie, 

bſt gemeinet,, 

gen Shift, 
nftigen Wore 
yer von einen 
ke Ha 
Pojgendien 
ließ; ae 

ihm 
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Wort Gottes, Piophet. 377 

ihm Gen feinem Feldzuge wider Carchemis nicht entgd ı . ° ” 
gen feyn möchte; fo werden feine Warnungen „Worte 

aus dem Munte Gottes” genannt: Auch wurde 
Foſias, welcher den. Warnungen nicht Gehör gab, int, 
Treffen getödtet, wie 2 Chron. 35, 20 bis 24. erzähle 
wird. u 

Wort Gottes wird auch oft genommen von 
dem Ausfpeuch der gefunden Vernunft, wenn z. D. 

ſ.37, 32. Jerem. 31/33. und an mehreren Orten ges. 
fagt wird: daß es in bie Herzen. der Menfchen gefchries 

. ben ftebe. \ s 

Prophet bezeichnet in der heiligen Schrift zu⸗ 
weilen einen Wortfuͤhrer, und zwar fo mol einen - | 
folchen‘, der im Namen Gostes mit den Menfchen, 

als aud) den, der im Namen der Menfchen, mit Sort 
redet. Zuweilen bedeutet aber Prophet auch einen 
folchen, der zufünftige Dinge vorherſagt. Jedoch 
nicht ſelten auch einen folchen, ber als ein Berrüfter 
Worte ohne Zufammenhang verträgt. Am häufige 
ften ſteht es indeſſen fr einen folchen, der im Namen 
Gottes zu‘ einem, Bolfe redet. In diefer Bedeutung 
waren Mofes, Samuel, Elias, Zefalas, Jeremias 

" and andere Propheten. Auch war in diefer Bedeutung 
der Hohepfiefter ein Prophet, wie Joh. 11, 51. 
vom Caiphas geſagt wird: „ſolches redete er nicht von 
sich ſelbſt; ſondern, dieweil er deſſelbigen Jahres 
„Hoheprieſter war, weiſſagete er.“ Nicht weniger wird 
von denen, die in ben chriftlichen Gemeinden lehrten, 
3 Cor. 14, 3. geſagt: fie hätten geweiſſagt. Und in‘ 
eben dem Sinne fagt Gott zum Mofe 2 Mof. 4, 16. 
vom Aaron: „Er fol für dich zum Volke reden; er 
„fol dein Mund ſeyn, und du follft fein Gote feyn; 
auch heißt es Kap. 7, 1. Siehe, ich Habe dich als 
einen Gott geſezzet über Pharao; und Aaron, dein 

‚ ‚Bruder, fol dein ‘Prophet ſeyn. Abraham wirb g | 
= | x Mo 

— 
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1 Moſ. 20, 7. um deswillen ein Prophet genaunt, 
| Weil er-zu Sant 

Gott offenbarte fish nemlich dem. Abimele ins 
en eines Menschen fich an Gott waud⸗ 

® Trayme und foräch zu iin: „ft fe gieb nun dem 

tin für dich Bitten.” Hieraus I 
daß auch die, welche in den —2— Gemeinden 
zur Verrichtung des oͤffentlichen Gebets angeſtedet 

- 

| einzigen Begebenheit, welche fie. vorherfagten, ein ſo 

ber thun durften. 

Weiſſag gung, in ſo fern man darunter Bas r 

„fein Weib wieder, denn er iſt ein Die phet und faß 
t 

wicht uneigentlich Propheten genannt werden find, 
koͤnnen. Auch diejenigen, zu denen Saul r Samuel 
‚20, 10. ſich gefellete,, ‚waren Propheten; und in Bels 
ner andern Bedeutung wird der Mirjam 2 Mol] zz; 
20, diefelbe Benennung beygelege. In gleichem. Sinne 
muß das genommen werben, was Paulus ı Cor. 11, 

4 und 5. fagt: „Ein jeglicher Mann, det da betet 
„oder weiffäget, und hat etwas auf dem Haupt 

Toben; welches in den. Verfimmmlungen auch bie 

N 

fügen . Sesorflehenber sufälliger Begebenheiten vers 
n a wird niche den wahren Propheten allein, fons 
dern auch zuweilen Beträgern zugejchriehen, welche 
vorgeben: daß fie durch Huͤlfe gewiſſer Geifter und 

dermittelſt einer abergläubifchen Weiffagungsfunft anf 
meht denn. Eine Art, wie bereits, fiehe Theil s. Ab⸗ 
ſchnitt 12, ausführlich angezeigt tuorben ff, Fi | 

8 tige Dinge vorberfagen. koͤnnten. Und, folche 
(Chen verſchaffen fich. durch die zufällige Erfüllung. einet 

ſich ſchlieſſen, 

BR ſ. w. Unter Weiffagungen wird nichts anders ver⸗ 
alten als mit. Pfalmen und heiligen Uedern 2* 

großes Vertrauen auf ihre Kunſt, zukünftige Ense - 
vorherzuſagen, daß felbft hundert andere nicht e 

ber, - 
. I. 

’ on > 

troffene | orherjagungen ihre Ruf nicht —8 
u J kbanen. Weſcrng, 1 B bald Veegerſeoe darunter, 



verſtanden wird/ iſt Feine auf Regeln ſich flägjehbe 
kurzbauernder ‚und aufferordentlicher, laͤſtiger Auftrag; _ 

ben Gott gewoͤhnlich vechtkhaflenen Maͤnnern, zumels | 
len aber auch fchlechten Menfehen gab. Das Weis  ' 
zu Endor, welche der Schatten des Samuels durch / 

Huͤlfe eines Zaubergeiſtes Als dem Grabe hervor⸗ 
gerufen haben ſoll, und den Tod des Sauls weiſſagte, 
wat deshalb noch Feine Proßhetinn: denn fie befaß me. 
der die zü bergfeichen Dingen nöthige Kenntniß, noch 
that fie ed, wie mai ſieht, auf Gottes Befehl fürs 

dern Gott lenkte ihre Beträgerey dahid, dag Saul 
in Schrekken geſezt, verzagt wurde, und nach ver, 
lohrner Schlächt ſich felbft entleibte. Dis SHehben 
bielten auch Neben ohne Allen, Zufammenhang für . 
Weiſſagungen, denn bey ihren Goͤtterausſpruͤchen weiſ⸗ 

ſagten ihre Propheten nur erſt dan, wenn ein Je 
wiſſer Dampf je ſinnlos gemacht hatte; fo daß fie . 
zwar Wörte hbten lieffen, die aber ganz und gar nicht 
— iengen, und aus weichen, wid aus einem 

rſtoͤffe jeder ſich Bilden konnte, was er wollte. | 

Wenn nun auch dad More: Prophet, in bei 
heiligen Schrift unter mancherley Bedeutung vor⸗ 

7 Tommts ſo wird es doch am häufigften fo gebraucht, 
daß ein ſoicher darunter zu verſtehen iſt; dem Gott 
unmittelbar dasjenige offenbarte, was derſelbe nachher 

Kunſt, auch Fein fortdauerndes Geſchaͤft; fſondern ein 

Einem öder mehrern Menfchen bekannt machte: Aber; 
möchte jemand einwenben‘, wie kann man von Gore 

igentlich behaupten! daß er geredet habe, da doch we⸗ 
Ber eine Zunge, noch andere Sprachwerkzeuge, wie 
66 bei dem Menſchen der Fall iſt, ſich bei) Gott den⸗ 
‚Een laſſen? Indeſſen, dei das Arge gemacht bat; 

‚fast David, Jollce der nicht jeher? der das Obe 
gemacht bat, follte der niche Hören? Ob daher 

Sort. gleich nicht / wie ein Menſch, ſiehet oder höre; 
Av. zweyter Banb. NEE ſo 

J 
⸗ * 

— 
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ſo weiß .er dennoch, was mir fagen oder thun. Ue⸗ 
brigens follen die Worte Davids uns keinesweges eis 
nen nähern Begriff von der Natur Gottes beybrins 

gen, ſondern unfern Vorfaß, Gott ehren zu wollen, 
ausdrukken. Denn Sehen und Hören find ehren» 

: solle Eigenfchaften, und. können Gott beygelegt wer⸗ 
den; wollte man hingegen fie ganz. eigentlic) und den 
Worten nach verftehen, jo würden auch von den übri 
‚gen Gliedern unferes Körpers auf ähnliche Weiſe die 

"übrigen menfchlichen Handlungen Gott zuaefchrieben 
‚ werden koͤnnen, deren wir uns zum Theil felbft fchäs 

. men; 'umd. wodurch folglich das höchfte Weſen gefchäns 
. bet werben müßte, wenn. wir fie vemfelben beylegten. 
Die unmittelbare Stimme Gottes an die Menſchen 

‘ . beftehe nun, worinn fie wolle, fo muß ‘fie doch ims 
mer fo befchaffen fenn, daß fie feinen Willen hinlänge _ 

lich verfländlich macht. Dies gefchieht .nun auf eine 
vielfache Weife, welche man nur allein in der heiligen 
Schrift auffinden kann. — | 

Pr 

2. Mit Mram Eva und Cain redete Gott durch 
. eine Übernatürliche Stimme. Auf welche Weiſe Sort 

mit dem Abraham, bevor biefer aus feinem DBaters 
lande nach Sichern im fande Canaan fam, gefprochen 

. Babe, wird nicht auspdrüflich gefagt: nachmals aber 
beißt es ı Mof. 12, 7: Gott fey ihm erfchienen. Er- 

ſcheinung alfo oder Geficht war ‚eine von ben Arten, 
duͤrch welche Gott feine Gegenwart zu erfennen gab. 

Nach 1 Mof. 15, 1. gefchah das Wort des Herrn 
abermals zu.ihm in einem Öefichte, d. i. er bemerfte 
ein Zeichen der ‚göttlichen Gegenwart, Nachher ers 

ſchien ı Mof. 18, 1. Gott dem Abraham in dem Ger 
fichte der drey Engel: dem Abimeleh ı Mof. 20,.3. 
im Traum; zum lot fam er 1 Moſ. 19, ı. vermits 
telft der Erfcheinung zweyer. Engel: und zur Hagar 
1. Moſ. 21, 37. durch die Erfcheinung eines einen 

\ 
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IN. 

Engels. Ferner 1 Moſ. 22, 11. kam er zum Abraham 
‚Durch eine Stimme vom Himmel; und ı Mof. 26,24. - 
zum Iſaae des Nachts im Traum; zum Jacob Moſ. 
28, ı2. Kap. 32, 1. in einem Gefichte der Engel; " 
zum Mofe 2 Mof. 3, 2. in dem Gefichte des brennens ' - 

den Buſches. Auch redete Gott nady ven Zeiten des“ 
Mofes, wenn im Alten Teftamente die Art der unmits - 
telbaren göttlichen Offenbarung angezeigt. wird, allemal’ 
Durch ’ein. Geſicht oder durch einen Traum; wie zum 
Gideon, Samuel, Elias, Elifa, Jeſaias, und den 
übrigen Propheten ;, fo wie auch im Neuen Teftamens 
te, zum Joſeph, Petrus, Paulus und dem Evange⸗ 

! 

liſten Johannes in deffen Offenbarung, ° | 

Aufß eine qufferorbentliche Ast aber rebete Gott, 
nur allein mit DEM Mofes auf dem Berge Sinai und 
in der Stiftöhltte, und mit dem Hohenprieſter in der 
Stiftshuͤtte und Im Allerheiligſten. Aber Mofes und 
bie Hohenpriefter nad) ihm waren Propheten einer his 
beren Art, als die übrigen, und fanden bey Gott mehr 
Gnade. Bon dem Moſes bezeuget dies Gott felbft, 
4Moſ. 12, 6 bis 8. wenn er fagt: „Iſt jemand uns 
ter euch ein Prophet des Herrn, Dem will ich mid) 
fund thun in einem Gefichte, oder will mit Ihm reden 
„in einem Traum. Aber nicht alfo mein Knecht Mos , 
„ſes, der in meinem ganzen Haufe freu if. Minds . 
lich rede ich mit ihm, und er fiehet den Herrn in feld 
„ner Geſtalt, niche durch dunfle Worte oder Gleich 

gif. So auch 2 Mof. 33, 11. „Der Herr redete 
„mit Mofe von Ungeficht zu Angeficht, wie ein Manu. 
‚mit feinem Freunde redet.“ Dennoch aber hat Gore 
ben Mofes nie anders angerebet, als durch einen oder 

mehrete Engel, wie man aus Up. Gefchicht. 7, 38. 
deutlich erfichet, wo Stephanus vom Mofes fagt:: 
„Dieſer ift ed, der in der Gemeinde in dee Wuͤſte mit 
„dem Engel war, der mit ihm rebete auf dem Berge 
2 Bea. Sinai 

— 

\- 
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382 Sechs und dreyßigſter Abſchnitt. 
„Sinai. u Wenn Paulus Gala. 3, 19. von dem 

Geſezze ſagt: „Es iſt geſtellet von den Engeln durch 
„die Hand des Mittlers;“ fo war dieſer Mittler Mo⸗ 
fes. Bon der Art und Weiſe alfo,. wie Bott mit dem 
Mofes geredet hat, kann nichts weiter beflimmt gefage 
werden, ald daß es durch ein Geſicht flets geſchah, 
welches aber deutlicher. wat, wie diefenigen, welche den 
Übrigen Propheten zu Theil wurden. In der Stelle 
3 Moſ. 13, 1.: „Wenn ein Prophet oder Träumer 

„unter euch wird aufſtehn,“ ift das zulezt gebrauchte 
Wort, Träumer, nur eine Erflärung des erſten. Joel 
3, ı. ſagt Gott: „Und nach dieſem will ich meinen 
„Saft aus gießen über alles Fleiſch, und enre Söhne 

„und Töchter follen weiſſagen; eure Aelteften follen 
Traͤume haben, und enre Sünglinge füllen Gefichte .. 
„ſehen.“ Auch Hier wird Weiffaging durch Geiſt, 
durch Träume und durch Oeſichte erklärt. Als ferner 
Gott dem Salomo Weisheit verſprach, fo geſchah 
dies in einem Traum, wie aus ı Kom 3, 15, erheller, 

‚mo es heißt: „Und da Salomo erwachte, fiehe, d& 
‚war es ein Traum. Es iſt daher offenbär, daß: 
ch Gott den aufferorbenelichen Propheten des Alten 

Teſtaments auf. feine. andre Weife geoffenbarer habe, 
als durch Träume, und Gefichte, d. i. durch Pilber, 

\ 

die uͤbernatuͤrlich in ihrer Einbilbung etregt wurden, -- 
Diefe werden aud) Geiſt Gottes genannt, wie Zachar. 
7, 12, 106 Gott fügt: „Sie flelleten ihre Herzen wie 

_ peinen Demant, daß fie nicht hoͤreten das Gefetz und 
Worte, weiche der Herr Zebaoth fandte In feinem 
AGeiſt durch die vorigen Propheten,’ | 

>" Unter den. Ptopheten des Alten Teſtaments aber, 
welche fortdauernd im Dienſte Gottes ſtanden, gab 
ed. einige von einem hoͤhern, Ahdte vor einem niedri 
gern Range. Zu jenen gehört Mofes als der erſte 
kon allen, nach ihhm aber die Hohbenpriefter, und ei 
nn un nn many» 
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vdhtend ber Zeit, als das Prieſterthum mit ber koͤ⸗ 
Würde verbunden war, fo lange ein jeder. 

lebte. Machdem fich aber die Sfraeliten von der un. 
- mittelbaren Herrfchaft Gottes Tosgemacht hatten, und 
das Amt eines Hohenprieſters eine Staatsbedienung 
geworben war; fü legten die Priefter ihre heilige Kiei- 

‚ bung alddann an, wenn Gott follte um Rath gefragt. 

“ “ 

1 

werden, und trugen ihre Fragen nicht nach ihrer Will⸗ 
kuͤhr, ſondern den Befehlen der Könige gemäß, Gott 
wor; weiche Könige fogar zuweilen fie Ihres Amtes. 

Denn ı Samuel. 13, 9. giebt Saul den 
Befehl: ihm Branbopfer herzubri gen; und 1 Sa⸗ 
muel. 14, 18. gebletet ey dem Prieſter, die Bundes-⸗ 
lade herbeyzubringen, und verbietet, Verd 19, fie nicht 
wieder weg zu fuͤhren. Ja, in eben dem Kapitel fragt 
Saul ſelbſt Gott um Ratt. ‚David machte ed nach J 
ſeiner Salbung, ee vor der wirklichen 

mung feines Reichs, eben fo; er fragte ı Samuel. 
23, 2. | den Seren: 06 er uber die Philiſter In Kısiia. = 
iehen folle, ober nicht? Er befahl, Vers 10, dem 

iefter, daß er Im den feibrof herlange, damit er 
‚den Seren fragen fünne. Auch verſtieß ber König 
Salomo ı Kön. 2, 27. den Hohenpriefter Abjathar, 

. und feste den Zadok in deſſen Stelle. Folglich waren 
Fear die Hohenyrteſter und ‚frommen Könige, wel⸗ 

in. wmißlichen Umftänben Gott immer. um Nach 
| Bi Propheten von höherem Range Wonder 

Gott mit den auflerorbentlichen Pronßeten 
. "geredet habe, ift bereits gehandelt worden, Wie res 

dete aber Gott mit biefen Propheten, deren Amt tes 
benslang forfdauerte? Wollte man fagen: Gott habe 
mit ihnen a gr ſey ihnen erſchienen, ſo wie er 
ſeinem u fo. wärde man dadurch gewiſ⸗ 
fesmaafen fagen: Ark in wicht unendlich, oder uns 

Br ſichtbar, oder unbegreiflih. Wollte man aber behaup⸗ 
tn: : eu habe durch Mathellans bes beiligen Geiſtes 

gere⸗ 
— 
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geredet, in ſofern heillger Geiſt die Gottheit ſelbſt be⸗ 
deutet; ſo wuͤrde man den Moſes Chriſto gleichma⸗ 
chen, in welchem doch nad) Coloſſ. 2, 9. allein Die ganze 
Fuͤlle der Gottheit leibhaftig wohnet. Wollte man 
ſech endlich dahin erklaͤren: Gott habe durch ben hei⸗ 
ligen Geiſt geredet, in ſofern heiliger Geiſt die goͤttli⸗ 
‚chen Gnadenwirkungen bedeutet; fo wuͤrde ja auf Die 
Weiſe dieſen Männern nichts übernatärliches zuges 

ſchrieben. Denn zur Gottesfurcht, Gerechtigkeit, Er⸗ 
-barmung, Wahrhaftigkeit, Treue und zu. jeder Bol, 
kommenheit, ſowol des Verſtandes, ald des Herzens, 
füpret Gott felbft die Menfchen durch tehre, Denfpiel 

und andre natürliche und täglich daſeyende Mittel an. 
Auf welche Art alfo Gott mit ven Propheten, deren 
Amt tebenslang fortdauerte, redete, fo oft er von ih⸗ 
nen beftagt wurde, darüber giebt die heilige Schrife - 
keine nähere Ausfunft; daß alfo Gott mit den Hohen⸗ 
prieftern in dem Allerheiligften durch eine Stimme, 

welche zwifchen den Eherubimen: hervorfam, tool gere⸗ 
‚detihaben muß. Uebrigens Fann diefe Stimme fo 
gut als: alle Äbrige Zeichen: der ‚göttlichen Gegenwart, 
‚wie übernatürliche Träume u. d. 9. m. ein Engel ges 
Nnannt werden. nn 

Daß Gott aber zu den Vropßeten, die zwar 
auch fortdauernd in feinem Dienste ftanden, jedoch zu 

denen von niedrigerem Range gehörten uͤbernatuͤrlich 
ſolite geredet haben, findet ſich in. der Schrift an kei⸗ 
nem Orte; vielmehr gefchah- es nur auf eine natürliche 
Weiſe, eben fo wie er die Auserwaͤhlten zut' Froͤmmig⸗ 
Teit, Zreue und Gerechtigfeit erwekket. Ob nun gleich: 
Sott dies durch Erziehung und Unterricht bey den 

. Menfchen bewirfet, fo kann dies dennoch mit Grun⸗ 
be Wirfung des heiligen Geiftes genannt . werden; 
benn eine jede heilige und tugendhafte Meigung in dem 
Menſchen wird von Gott hervorgebracht. Wenn * 

J er 
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Ber von einen ſolchen Propheten gefagt wirb : et rede 
durch den heiligen Geift, ſo heißt Das: er rede fo, wie 

: Gott durch‘ einen feiner Höheren Propheten, nad) wels 
chem der ımtergeordnete Prophet fich zu richten, bers 

N 

' 

"bunden ifl, ihm zu reden befohlen hat, - 

Als Mofes lebte, waren auffer ihm in dem Iſ⸗ 
raelitiſchen tager fiebenzig Männer, welche: weiffagten. | 
4Moſ. ı1, 25. wird angezeigt, wie Gott mit ihnen ' 

geredet'habe: „Da Fam der Harr hernieder in: der : 
„Wolke, und. redete mit. Mofe, und nahm des Geis 

tes; der auf ihm war, und legte ihm auf die fiebens 
ig ältefter Männer. Und da ver Geift auf ihnen 

,ruhete, weiffagten fie, und Höreten nicht. auf.” Zur 
-  obrberft ergiebt ſich ans diefen Worten, daß ihre Weifs 
ſagungen an das Volk den Weiffogungen des. Mofes 

zu feiner Unterſtuͤzzung untergeordnet gewefen finds 
indem ſie durch deſſen Geiſt weiſſagten, d. h. ſo wie es 
Moſes gaben wollte. Dies wird in Vers 29 dadurch 
beſtaͤtiget, daß, als Joſua zum Moſes geſagt "hatte: 
",WDebre ihnen!“ Moſes dies nicht thun wollte, ſon⸗ 
dern ihm antwortete: „Eifre nicht für mich!“ 
"Smentens ſieht man aus dieſer Stelle, daß darim 
Geiſt Gottes nichts anders bedeute, als den Willen, 
ihm zu gehorchen und in feinem Regierungsgeſchaͤfte 
behuͤlflich zu ſeyn. Bon dem’ göttlichen. Weſen kann 

/offenbar der Ausdruk: Geiſt Gottes, nicht verſtanden 
—werden, weil dieſes nur allein in. Chriſto leibhaftig 

wohnet. Geiſt bedeutet alſo hier das. goͤttliche Gna⸗ 
dengeſchenk, vermoͤge deſſen ſie mit dem Moſes, deſſen 
Geiſt fie empfangen hatten, zu Einem Zwek wirkten. 
Denn dieſe ſiebenzig Männer waren ſchon vorhin, ee 

> "fie den Geiſt des Moſes erhalten. haften, von demſel⸗ 
ben dazu auserfehen worden. Eben die Bedeutung 

hat auch Geiſt Gottes ı Samuel. 16, 13 und 14. 
alls derſelbe dem Saul genommen und dem David, gu | 

\ 
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geben wurde; denn, weil Gott ihn zum kuͤnftigen Dies 
genten ſeines Volkes beſtimmt —** ſchenkte er (pm 

auch den hierzu nörgigen Quapendenftand, 

Zuwellen aber bat Gott auch durchge foo& geres- 
det, welches immer yon venen veranftaltet wurde, bie 

die hoͤchſte Gewalt im Polke beſaßen. So machte 
Gaott durch dastoos, welches Saul ı Samul. 14, er 
veranſtaltete, die Verfchuldung des Senatkand, bes ‚be 
Sohnes Sauls, effenbar. Und of. 18, 10. vers 
‚. theilete Gott dad fand Cangan durch dag Loos, „wel⸗ 

„hes Joſua vor dem Herrn in Silo warf.“ Wie 
es ſcheint, fo hat auch Gert durchs toos Joſ.7, 16. 

den Diebſtahl des Acham entdekt. Auf die bisher 
beſchriebenen Arten hat Gott im Alten Teſtamente fe 
nen Willen kund gethan. | 

N 

“ m Neuen Teſtamente bebiente fi dh Sort eben 
der Mittel. Zur Aungfrau Maria redete er durch 

die Erfcheinung eines Engels ; zum Joſeph durch einen 
Traum; zum Paulus auf der Neife nad) Damaskus 
in einem Geſichte; zum a in der Erſcheinung 

eines großen leinenen Tuches, weiches vom Himmel 
- berabgelaflen wurde ; zu ebendemfelben im Gefaͤngniß 
durch einen etfchlenenen Engel; und zu den Apoften 
und Verfaſſern dee Bücher des Neuen Teftamentes 
durch Ertheilung mancherley Gaben des Geiſtes Got⸗ 
tes; endlich, zu. den Apoſteln auch noch, als ſie den 

Matthias, an bie Stelle yes Judas durchs Loos er 
“wählten. Foiguch ſezt eine jede Weiſſagung zum vor⸗ 
aaus entwedaer ein Geſicht, oder einen Traum, oder ir⸗ 
gend eine- vorzuͤgliche Gabe von Gott. Da aber der⸗ 

gleichen Gaben, ſo gut.als Träume und Gefichte nicht. 
blos auf eine übernatärliche und unmittelbare Art, fons 

been auch auf eine natürliche Art durch Mittelurfs 
‚Yen entſtehen Pannen; fo it allerdings Urtheilskraft 

‚und 

n 
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gab Verſtand noͤthig, um jene orſtere von dieſenzu 
Anterſcheiden; und wir muͤſſen foiglich mit Vorſich⸗ | 
tigkeit dem. Geherſam leiften, der fich einen. Propkes 

- en nenst und verlangt, daß wis, um. felig. zu wer 
den, ihm Folge teilten follen Denn wer fh, 
\ zum Führer anf, dem Wege zur Gkhäcieligkelt an cc 
bietet, der will auch regieren und herrſchen. 9 nn 
aber nicht dieſer Hang allen Menfchen von Natur 
eigen, und machen fie folglich nicht fich einer Ans 
maa und eines Betruges mit’ allem, Grunde 
verdächtig? Und folglich müflen wir einen foldyen, . 
‚benor. wir ihm wirklichen Gehorſam Feiften, wohl 
prüfen; — Dder, er müßte entweder im Staate die 

u chſte Gewalt befljzen, ober you dem, Der fie bes; 
. sat, Sbevollmächtiget worden fenn.. Gewiß, wenn _ 

- Die Prüfung ver Propheten und Geiſter nicht einem 
geden im Volke freygeſtellt ſeyn ſollte; fo. hätte eg 

gar. keiner Kennzeichen und Merkmale bedurft, wo⸗ 
Dusch die wahren Propheten von ben falfchen un. 

 gerfchieben werden koͤnnen. Werden nun bie Dierk 
male zur. richtigen Benrtheilung ber Propheten‘ und 
Geiſter 5 Moſ. 13, 1.0. ſ. w. ı Joh. y,ıunfm 
angegeben, wurde, ſowol im Alten als im Meuen 
Zeftamente, gegen falfche Propheten fo Häufig. geeis 
fert; und. iſt insgemein die Anzahl der falhen -_ 

. geöffer, als die her währen Propheten: fo auch 
- jebweber um des Wohle feiner Seele willen ver⸗ 
pflichtet, die fehren der Propheten forgfältig zur prüs 
fen, bevor er denſelben wirklich, folge. Zu ben Zei 
- sen des, Königes Ahab gab e& ı Koͤn. 22, 6. vier⸗ 
hundert falfche Propheten, und, nur einen einzigen 
wahren, nemlich den Micha, Ueber ſolche Elage 
auch der wahre Prophet SIeremias im Namen Got.  . 
tes Jerem. 14, 14: „Die Propheten weiflagen falfch 
‚in meinem Namen; ich habe fie nicht gefandt, 
md ihnen nichts hefohlen, und nichts- mit. ihnen 
ES SE ngere⸗ 

\ 1. 
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„geredet; fie prebigen euch falfche Gefichte, Deutums 

‚gen, Abgoͤtterey und ihres Herzens Truͤgerey.“ Und 
Jerem. 23, 16. warnet Gott ſelbſt vor dem Gehorſam 

. gegen diefelden: „Gehorchet nicht den Worten der 

Propheten, fo euch weiffagen. Sie betruͤgen euch; 
denn fie predigen ihres Herzens Geficht, und nicht 

+ 

ans des Herrn Munde, " 
+ 

Benk vaher bie Propheten und Seher im Alten 
Teſtamente ſo haͤufig gegen einander auftraten, mit 
einander ſtritten, die Frage aufwarfen: „Wenn eher 

iſt der Geiſt des Herrn vor’ mir gewichen, daß er 
mit die rede? und ſich einander der Unwahrheit be⸗ 
Fönligten; ja auch, noch im Neuen Teftamente' unter 
enen , bie fich des heiligen Geiſtes rühmen , fo viele 

Streitigkeiten obwalten:. fo war ſchon damals, und 
tft noch gegenwärtig ein jeder verbunden, feine Ver⸗ 

nunft dahin zu gebrauchen, daß er die von Gott. vor 
geſchriebenen Regeln, nach welchen ver wahre und 
falſche Prophet unterfchieden werden koͤnne, bey. ven 

- Lehren der Propheten auch in Anwendung bringe. 2% 
dleſen Regeln gehörte im Alfen Teftamente zuvoͤrderſt 

. die: daß die Lehre eines Propheten derjenigen gemäß 
wäre, welche der erfte aller Propheten, Mofes, als 
der Innhaber der Höchften Gewalt bey den Afraefiten, 
gelehrt harte; ferner auch: daß ein folcher Wunder 

verrichten fonnte, wie aus s Mof. 13, ı u. fi erheb 
let. Im Neuen Teftamente ift und nur diefe Eine 
Unterfcheidungsregel gegeben, : nemlich ber Prophet 

muß lehren: „Jeſus fey der Chriſt,“ d. i. Sefas'je) 
der König des Juͤdiſchen Volks, deffen Anfunft bie 
Propheten des Alten Teflamentes vorher gefagt has. 

: "ben; wer aber biefe Lehre Teugnete, wäre, ob er glei 
. fcheinbare Wunder verrichtete,. dennoch ein falſch 
Prophet. Denn wenn der Evangelift Johannes, 

. ‘2 30h, 4, 2.0. f., von der Pruͤfung ber Beifter, * 

—— 
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u Wort. Gotteb, Prohhiti :.", 39 
fie aus Gott wären; ober nicht, redet; fo fagt et: 

Daran ſollt ihr den Geiſt Gottes. erfennen: ein jege 
licher Geift, der da bekennet, daß Jeſus Chriftus iſt 

r,,tn das Fleiſch gekommen, der iſt von Gott,““ ober 
m. a. WB. der Berfündiger des Evangeliums, welcher: 

bbekennet und fehret: Jeſus fen der Ehrift, ift ein goͤtt⸗ 
Sicher. Prophet; es mag derſelbe Übrigens ein frommer _ 

Mann feyn, oder aber nicht. Denn nicht'blos frame 
- mer Wandel und eigne Ueberzeugung, ſondern geſez⸗ 

. mäßige Vollmacht macht. jemanden zum Propheten. 
Gott brauchet oftmals verworfene Perfonen als Pröds 
pheten, wie den Bileam und bie Zauberinn zu En- 
dor. Hingegen fügt Johannes, 1 Joh. 4, 3: „Ein 

iegticher Geiſt, der da nicht bekennet, d. i., der niche 
„annimmt, Jeſum, der iſt nicht von Gott, und das 
ist ver. Widerchriſt.“ Dieſe Regel beweiſet daher 
fowol, daß der ein wahrer Prophet fon, welcher leh⸗ 

ret: der Meflias fey in der Perfon Jeſu bereits in 
‚bie: Welt gefommen; als auch, daß der: ein falſcher 

Prophet fey, welcher behauptet: er fey noch nicht ger 
Wommen, und denſelben alfo noch in der Perfon eines _ 
kuͤnftigen Betrügers erwartet. Folglich muß einem 
jeden Epriften , dem das Wohl feiner Seele am Her⸗ 

. zen liegt, daran gelegen feyn, ſich zu Überzeugen, und 
wohl zu erwägen: wer in feinem Staate der höchfte 

- Prophet; oder, mer. der-Menfrh oder, die Geſellſchaft 
iff, die er in dem Staate, in welchem er lebt, als 
Gottes Stellvertreter anfehen muß; und hat er fih 

Hiervon unterrichtet, fo muß er auch diejenige Lehre, 
welche von jenem, im Namen Gottes zu lehren, vers 

. ordnet ift, als Negel annehmen, nad) welcher er die 
Lehren beurtheilet, welche von den Propheten, entwes 
‚der mit, oder ohne Wunder, vorgefragen werden. 
Geſezt nun, er hörte irgend einan Propheten viefer 
Megel entgegen lehren; fo kommt ihm es nicht * 

ze... ı e 3 * 
⸗ 
se 
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deſes zu ahnden, fonberm ex maß ed gerabe fo ı 
chen, ie es diejenigen machen, bie im fager 
Fre einige weiflagen un Garten; e muß es 

| der höchften Eewal E engeigen 
es überlaflen, wie er es bamit zu bal 

Beſitz der hoͤchſten Gewalt 
— ottes: * mehr fe fie —* ihre *7 
Traͤume und Einfälle für Gottes Geiſt halten und 
dieſen Ten: oder zum Rachtheil ihres Staals ſich 
won auswaͤrtigen Moͤchten, oder auch ya von ihren 

Adtigen 9 Mitbärgern leiten offen, welche bei 
ngen fe 8 —*5 teigen, ohne ihre 

‚zen body Dusch irgend ein Wunder zu hr men 
‚müfite denn einen über alle Ä 
ohne alle Apnbung bleibenden Yusgang ser Uns 

 ehmang hahin rechnen wollen, 
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Wunder und deren Anwendung. 

> Mnter Wunder werden uͤberhaupt Wortes ut 
begreifliche Werke verftanden. Weil aber die Men⸗ 
ſchen / wenn fie fich ihrer Vernunft blos Aderlaffen, 
oft Zweifel hegen: ob das durch die Propheten vor " 
Fündigte Wort Gorted aud) wirklich von Gott Toms 
me, ober rise: fo werden -in der heiligen Schrift 
die eichen ‚genannt, datum, teil fie Zei 
8 des —* Willens fine Ja, heivniſche 
Sc let neinnen fie aus eben der Urſach Bunter. 

eufungszeichen (ostehta et portehta:) Um aber 
m Begrif eines Winbess beftimmter anzugeben; fü 
bemerke man nur, was das fuͤt Werke find, die von 
den Menſchen mit Verwunderung ängefehen werden. 
Died bewirken zwei) Umſtaͤnde; nemlich Anınal, wenn 
etwas ſelten geſchlehet, eder auch wol debgleichen noch 
Ba währgenomihett worden iſt; und ämehtens,; ., 

baffelbe hinterhet nicht as natuͤrlichen Urfachen 
etflätet, ſondern nie det unmittelbaren Wirkung Gute 
te zugeſch 3 wer man bie 
Natürlichen nur weiß, fo 
mag er ſich r wenn man voft 
etwas aͤhn mag man inie, 
merbin in deſſelben undes 

kannt ſeyn d weder In uns 
- Bun; gang ſelbſt ein 

under 9 

Sefezt aſo, 4 redete ein Ochſe ode Derd; 
„db wuͤrde allerdings. als ein Wunder angefehen tverz- : 

den, theils weil dies etwas feht —— iſt, 
Yello teil wie die · natuͤrliche Utfach vavon id 
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zufehen im Stande find. Eben. fo würde hey Erzeus 
sung der Thiere jede ungewöhnliche Abweichung Der 
Natur für ein- Wunder gehalten werden. . Bringt 
Hingegen der Menfch oder.das Thier Seinesgleichen 
hervor, fo wird, ‚wiewol aud) hierbey das Wie? 
nicht eingefehen werden kann, dennoch dies Fein Wun⸗ 
per genannt. Würde ferner ein Menfch In einen. _ 
Stein verwandelt; fo würde dies wegen der Seltenheit 
ein Wunder ſeyn. Die Verwandlung des Holzes im 

Stein aber iſt darum fein Wunder, weil es oft ges 
ſchiehet. In beyden Fällen aber koͤnnen wir nicht bes - 

greiffen, wie es Gott, ſowol bey dem Menfchen, als 
bey dem Holze bewirkt, v. 

Die Erfoheinung des erflen Negenbogens am 
Himmel war ein Wunder: denn ed war ber erfte in 
feinee Art und folglich etwas ungewöhnliches, und Gott 
wollte ihn als ein Zeichen am Himmel angeſe⸗ 
hen wiffen, daß die Erde nie wieder in Waſſer uns 
tergeben follte. Jetzt aber, da diefe Erfcheinung fehe 
gewöhnlich iſt, wird fie auch nicht mehr als ein Wuns 

. ber angeſehen. So bringt ebenfalls die menfchliche 
Kunſt fo mandyes Wunderbare hervor; weil man aber 
hinterher die Art und Weife ver Entftehung defleiben 
einſiehet, fo halten wir dergleichen nicht für Wunder, 

. Daß die Menfchen etwas bewundern, . hängt 
gemeiniglich von ihrer Einficht und Erfahrung fo ab, 

Haß der Eine etwas als Wunder anfıehf, was der 
Andere feinesweges dafür erfenne. Daher flaunen 
unwiſſende und abergläublfche feute manche Dinge als _ 
größe Wunder an, welche einfichtövollen und erfahrnen. 
Männern faum auffallend find. Der gemeine Mann 
Hielt die Verfinfterungen der Sonne und des Mon« 
Des. für etwas übernatürliches; gelehrte Männer hin⸗ 
gegen, welche die natürlichen Urfachen davon einfas 

- Yen, kuͤndigten fie lange, Zeit vorher, an. Liſtige und 
a, | eh ums 

\ - . 
* - 
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unnter fch einverftandene Dienfchen Fundfchafteten oft. 
“ ‚Die geheimen Handlungen eines: Unvorfichtigen und, 
AUnbedachtſamen aus, und erregten dadurch, daß fie 
dieſelben ihm nochmals erzählten, bey ihm eine große 
Bewunderung; kluge ‚und vorſichtige Menſchen aber 
wuͤrden ſich nicht fo leicht haben hintergehen können. 

} n 

Zu dem Degeiff eines Wunders gehört auch: dag 
es in der Abficht verrichtet werde, dem Diener, Pos 
ten und Propheten Gottes bey dem Bolke Glaubs 

wuͤrdigkeit ‚zu verfchaffen, und fie dem Volke als Ab 
geſandte Gottes darzuftellen. Daher waren zwar die 
Schöpfung ver Welt und nachher die allgemeine Sänds 
flut Werke, welche die hoͤchſte Bewunderung verdie⸗ 
nen; : weil fie aber nicht irgend einem feiner Diener 

Glaubwuͤrdigkeit verfchaffen follten: fo werben fie des⸗ 
halb nicht eigentlich mit dem Namen Wunder belegt, 
Bas. aber Gott in Aegypten durch . Mofen that, 
das waren allerdings under; weil es alles in den : 
Abſicht gefchah, daß das Sfraelitifche Volk fich überzeus ' 

- gen folte: Mofes fen weder aus eigenem Antriebe; ⸗ 
"noch feines Vortheils wegen, fondern einzig auf Des 

fehl Sottes zu ihnen gefommen, . Als ihm daher lot . 
den Auftrag gab, die Iſraeliten aus ber Hegnptifcheg 
Knechtſchaft zu befreyen; gab Mofes ‚jur Antwort?! 
„Sie werden mir nicht glauben, fonbern. fagen, der 
Herr fey mir nicht erfchienen.”’ Deshalb verlieh, - 

. Bott ihm die Macht, den Stab, welchen ‚er in der 
Hand Hatte, in eine Schlange r und bie Schlange - 

wieder in den Stab zu verwandeln; feine Hand aus.. 
‚Nie, und wieder gefünd zu machen; alles In den; .. Abſicht, daß die Iſraeliten glauben follcen : der Gott iyrer Vaͤter ſey ihm erſchienen. Als er nun dieſe 
Wunder vor dem Volke verrichtete, fo heißt es: das Dolf habe ihm geglaubt. Doch hehoͤrchte das 
Volk ihm nicht fo gleich, aus Furcht vor Dies. 

_ oo) | J tt 
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Bote verrichtete daher mod, andere Wunder, und zwak 
zum großen Machtheil der Aegyptier; aber blos zus 
Dem Ende, daß bie Sfraeliten dem’ Möfes glauben 

. Polten. Betrachten wit überhaupt Alle bie Wunder, 
welche Gott durch den Moſes und durch bie übrio 

- gen Propheten bis zur Babhloniſchen Gefangenſchaft 
verrichten ließ, und die, welche unſer Erloͤſer Und 
beſſen Apoͤſtel verkichteten; fo leuchtet ans allen 
ber einzige Zweck hervor: fie —8 dieſen Perſonen 
Glaubwuͤrdigkeit verſchaffen und die Wahrheit befräfs 
tigen, daß fit nicht aus eigenem Betriebe gekommen, 

ndern von Gott gefandt wären. Konnte num gleich 
er Zweck nicht bey allen und ̟  jeben etteicht werben; - 

fo wurde er doch bey Auserwählten, vbet bei beiten, 
bie zur Seligkeit gelingen ſoliten, wirklich etreicht: 

So konnte Phatao durch die Aeghptiſchen Plagen 
nicht auf andre Gedanken gebracht werden, da Gott 
vorher geſagt hatte! er werde das Herz deſſelben vers 

kten, daß er das Bolk nicht ziehen lieſſe; und als 
rao endlich in ihren Abzug willigte, ſo wurde ee 

wicht dürch die Wunder, fondern durch die druͤkfen 
den Plagen dazit bewogen. Eben fo heißt ed Matth. 

13, 38. von unſerm Erlöfer: er habe ini ſeinem 
‘ Harirlande nicht viel Zeichen gerbän, um ihres 

bene willen. Und Mate. 6, 5. lefen wir? 
Er fönnte allda nicht eine einzige That tut oh 

Awenig Siechen legte er bie Hanse auf und heitetd 
fit: Unb er verwdunderte fich ihres Unglaubens.“ 

6 wenig man nun hierbey Antiehinen. kann, Daß, 
8 ihim an der dazuhabenden Macht gefehlt habe: 
Gen ſo wenig läßt fich auch denkan, dab er ben feinen 
Wundern einen Anderweitigen Zweck gehabt, als den, 
die Unglaͤubigen zu bekehren“· Ale Wunder, weiche - 
VMoſes, die Propheten, Chriſtus ſelbſt und feine 
Mpöftel verrichtet Haben, : hatteti zum ällgeineinen 
wert die Menſchen zur Kirche au fuͤhren. Kor 

0. - ° N) 

- 



- x oo F r fi 
\ ' " , J - x , , . \ - 

* = T ” tt \ \ı N ' g2 rs J , \ F un. . " \ , . 

Wunder, und deres Blanenbul. 895 
4 u 2 

\ ‘ ' * 
ur J ' u 7 

N N Fe: 

i 

muſſen folglich. ol. ansgernaißt annehmen: Daß unſer 
e 

— 

vom Vuter geſendet 

‚blos zur Bekehrung derer, die der Vater nicht nersing 

fen hatte ”). Wenn aber einige Ausleger Diefeti@te des Marcus. annehmen: die Rebensart, er konnte 
nmnicht, ſtehe ſtatt der: er wollte nicht; 

dies ‚nicht blos ohne zureichenden Grund, ſoubern auch 
. wider allen griechtſchen Sprachgebrauch), Das biöher 
.. Sefagte vorausgeſezt, läßt fich von einem: Wunder * 

rk gende Erklaͤrung geben: Ein Wunder iſt ein AB 
Spttes, welches von. dem. in ber Schöpfung beige * 

ten, faufe her Natur. abgehet, und zu dem Ende ge⸗ 

töfersfeine-vom Vater empfan⸗ gene Macht nicht anders habe / brauchen koͤnnen/ al 

ſo geſchieht 

u; , 

t 
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ſchiehet, daß die Auserwählten einfehen: es fen jemand - 
." als. auffesordentlicher Bote von Gott ihrer Seligkeit 
wegen an ſie geſandt worden. 

u Aus dieſer Erklaͤrung folget: einmal, ein Win -· 

& 

Mer tft feine Wirkung, die irgend einer Kraft im Pro, 
pheten ſelbſt, auf deflen Wort es vollbracht wird, zus 

- gefchrieben werden fünnte; fondern es iſt ein unmit⸗ 
telbares Werk Gottes. En 
rn Berner folget zweytens : Fein Teufel, Fein Engel‘ and. überhaupt. Fein erſchaffener Geift kann Wunder 
thun. , Denn wenn fie auch durch eine tiefere Kennt. 

l 
U 

4 

niß der Natur, oder durch Beſchwoͤrung und Zauber⸗ 
worte dergleichen bewirken; ſo wird es doch kein Wun⸗ 
der genannt werden koͤnnen. Koͤnnte nemlich ein Be⸗ 
ſchwoͤrer dergleichen aus eigner Kraft möglich machen, 

*) Mas dev. Verfafler bier und an andern Orten von den Auserwäblten dußert, wird denen nicht auffals 
len, welche mit den Kehren der reformirten Kirche in Anſehung der Bnavenwahl Überhaupt bekannt 

find, und welche die Verbindung wiffen, in der Enge land mit der reformierten Kicche Reber, 
. \ u PER © d. Ueb. 
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be ez eine gewifle Mocıt, welche von Gott 
— wee doch fein Menfch —** Kann; ge Be ne dentli N e 

— durch ihn diefes Wunder. * pas | 

en. Eben fo sieng 

Berta nicht beynahe auf die Bermuthung Fommen, 
6 durch den bloßen Schall der Worte Wunder könn 

ten hernängebranht auerden.? Doch unterrichtet uns die 
Schrift an teinem.Dyfg, was bie Beſchwoͤrung eigente 

lich fey. Wenn daher eine Beſchwoͤrung ‚nicht, vole 
viele mennen, ein durch Worte, und Töne. bewirftes 

wurnderbares Exreigniß, ſdudern ein Betrug, und eine 
durch natürliche Mittel veranlaßte Taͤuſchung, folglich 

ben weitem: feine äbernaflirfich hervorgebrachte Wirkung, 
iſt: fo hätten diefe Betruͤger nicht einmal eine:tiefere 
Kenntnis der NMaturkräfte, oder fonft. etwas anders 

hierzu noͤthig; und dürften nur die unter den Mens 
ſchen herrſchende Unwiſſenheit, Dummheit und Aber 
glauben zu — Vortheil benuzzen; auth muͤßten die 
Stellen, welche die gewoͤhnliche Meynung von Zaube⸗ 
zen und Beſchwoͤrungen zu beguͤnſtigen ſcheinen, einen 
andern Sinn haben, als der iſt, auf welchen man 
beym eriten Andi fälle. nn 
Wborte können unftveltig nur auf benjenigen eine 
Wirkung haben, der fie vernimmt; jd auch auf or 

| BB0 nitht 
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wicht einmal, weil er den Redenden nicht verfieht, - 

Sieht man daher, daß durch Bezauberung ein Stab 
zu einer Schlange, ober Waſſer zu Blut wird, oder 
fonft ein Wunder; fo wird, wenn dergleichen bey dem 
Wolke Gottes nicht Glauben herporbringen foll, wer 
Der der Stab, noch das Waſſer, noch fonft etwas bes 
syanbert, fondern nur allein derjenige, welcher es ſiehet: 

» and das ganze Wunder des Zanberers beftehet darinn, 
daß ein Betrüger Hier einen Menschen täufchet, web \ 
ches denn doch gewiß fein Wunder iſt. 

Die Unwiffenhelt der Menfchen und Ihre Borfie 
be zu Serthömern ift ſonderlich ben denen, welche mit 

. den Maturfräften und mit den geheimen Anfchlägen 
‚andrer unbefan«t find, fo groß, daß ſie jeden Augen 
bᷣſik Gefahr laufen, betrogen zu werden. - Du es aber 
zu weitläuftig feyn würde, von dergleichen Wundet⸗ 

“ Männern uͤberhaupt pumitändlicher zu handeln; fo will: 
ich von den Aegyptiſchen Zanberern nur das ſagen: fe DO " 
bewieften alles durch eine vorgügfiche Behaͤndigkit. 

“ Handeln aber dergleichen Beträger In Verbindung mit 
/einander; fo ift alles, was nur zu glauben fteht, ihnen 
- möglich. Geſezt, baß nur zweye ne dahin verbänden: 
pa der eine lahm zu feym fich flellte, der andre aber 
Ihn durch Beſchwoͤrung gefund machte; fo wuͤrden 

Diele durch fie hinfergangen werben. Verbaͤnden ſich 
aber mehrere, fo daß der eine ſich lahm ftellte, ver a . 

- dee ihn gefünd machte, und die übrigen fämmelic, dies 
als Zeugen befräftigten; fo würde ber Betrug fich un⸗ 

. 
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gleich weiter erſtrekken. | | 

Herrſcht num unter hen Menfchen eine folche 
“ ‚bnbe Anhänglichfeit an Wundern; fo ift offenbar - 
das, was Gott, wie fchon angeführt, 5 Moſ. 13. 

Ishrt, Die beſte Barfichtigfeitsregel: diejenigen für kei⸗ 
ne Propheten zu kalten, welche eine andre Gottesvet⸗ 

eytungſ ehren, als; bie ‚ver Stellvertreter KBnttes] in 
” 5 u 20. Dd⸗ En . jedem = ; 

» l 
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398 Sieben, und dreyßigſter Ynfehnitt.. | 

jedem Staate gefezmäßig eingefuͤhret Bat *). Sollte 
Daher jemand uns eine neue Glaubenslehre aufdringen 
wollen; fo dürfen wir denfelben nicht für einen Pre 

pheten Halten, es fey denn, daß: er ein unleugbares 
Munder verrichtet. So wie alfo dem Mofes und 
Aaron und deſſen Nachfolgern die alleinige Beſtim⸗ 
mung ber Öffentlich vorzutragen)en lehren zukam, ſo 
Hänget zu allen Zeiten unter ten Chriften nur von bew 

Oberherren, ald den DOberhänptern der Kirchen, üles 
auch ab, und fie müffen zuvor befragt werben,:che iwle 
Wundern oder. bis daher noch unbekannten Propheten , Stauben beymeflen. Auch iſt es unſre Pflicht, pie 
Wunder, auf welche man fich bey neuen Lehren beruifi 

mit eignen Augen zu fehen, nach) Möglichkeit zu beo 
‚achten, zu unterſuchen und nach öffentlichen Gründen, 
oder nach dem Öutachten des oberſten Befehlshabers 
im Staate über das Wunder felbft zu urthellen. 
Wenn 3. D. jemand behaupfet, daß, nach, gewiſſen 
von ihm ausgefprochenen Worten, Brodt nicht‘ mehe 
Brodt, fondern nunmehro Gott oder: ein Menſch fen, 

. obgleich noch immer wie vorhin nur Brodt gefehen 
wird; fo it, fo lange durch den Stellvertreter Gottes 
im Staate die Wahrheit diefes Borgebens noch nicht 
unterficcht wurde, auch fein Grund vorhanden, mess 
Halb man dies für wirklich gefchehen anfehen, und ihn 
für einen Propheten annehmen müßte Sollte nad), 
der Unterfuchung diefes Borgeben als unwahr befuns 

. „ben werden, alsdann folget das, was 5 Moſ. 18, 22. 
- Mofes füge: „Der Prophet hat es aus. Dermeffenheit 
geredet, darum ſcheue dich nicht vor ihm.’ "Mirb 
es ‚hingegen ald gegründet erkannt, fo muß ein jedes 
dem beypflichten. Eben fo muß bey den Wundern, 
‚die wir nicht: felbft gefehen, fondern nut aus dem Ges 

| ruͤchte Fennen, auch die Kirche des Staats oder ber 
| . — Ober⸗ 

®) Dies HE bekanntermaaßen eine von den Unterſchei⸗ 
dungslehren der bifchöflicheh irch⸗ in England. 

r od, ed, 
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Wunder und deren Anwendung 390° 

wie weit man diefem Gerüchte frauen dürfe. Dies hat 
aber ganz befonders auf diejenigen Bezug, welche in 

chriſtlichen Staaten leben. Denn ſchwerlich wird in uns 
fern Tagen jemand gefehen haben, daß durch Zaubers 
töne oder Worte etwas hervorgebracht fey, daß von 
einem nur nicht ganz einfältigen Menfchen als übernas 
türlich.angefehen wäre. Deshalb entſteht jezt miche 
mehr die Frage: ob.ein Wunder, welches wir gefehen, 
oder von dem wir gelefen oder gehdret Haben, in dee 

That geſchehen fen; ſondern vielmehr blos: ob die 
Wunder, von denen wir etwas geleſen oder gehoͤrt ha⸗ 
ben, Erdichtungen ſeyn möchten. Bey dieſer Frage 
entſcheidet das Gutachten oder das Gewiſſen eines Pri⸗ 
vatmannes nichts, ſondern, wie ſchon geſagt, nur das 
Gutachten derjenigen Perſon oder Geſellſchaft, von de⸗ 
zen Entſcheidung alle Fragen der Art abhängen muͤſ⸗ 
fen. Weil aber das eigne Denken Feinem verwehret 
„werben fann, fo ftehet es einer jeven Privatperſon frey: 
den öffentlich. anerfannten Wundern. Glauben beyzu⸗ 
meſſen, oder aber nicht, und über den efwanigen Vor⸗ 
theil, welchen die Erzähler davon ſich verfprechen moͤch⸗ 

ten, in der Stille feine Gedanken zu hegen. Soll aber 
Dies zu einem Theil des Glaubensbekenntniſſes erhoben 
werben, fo findet fein Privaturtheil mehr ſtatt, fons 

- dern man muß fich nach dem fügen, der unter Gott 
die höchfte Gewalt in der Kirche Hat. Wer dies num 
fey, wird weiter unten unterfucht werden. Wer übris- 
.gens mit den Kunftgriffen fihlechter Menfchen under! 
‚Tanne ift, wird der nicht feichtlid von einem Gaufler,, 
oder von einem gefchitten Bauchtedner, oder von einem 
verfchlagenen Betrüger, oder von einem unverſchaͤmten 
Legendenerzaͤhler, der jede feiner Ervichtungen mit einem 
Schmwure.begleitet; und endlich von einem Scheinheis 
ligen irre geleitet werben koͤnnen, fonderlich.wenn meh⸗ 
rere folcher fehlechten Menſchen fich mit eitiander vers 
‚bunden haben ? nn J 

— Acht 
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Acht und dreyßigter Abſch 
Biblifche Bedeutuns der Wörter: . 
Ewiges Leben, Hölle, Selisfeit,- kuͤnftige 

Welt, 

. Die Erpäftung 
det von ber Gered 

- Macht über teben uı 
dern geringern Stra 
w diefe kommt den 
Staate beſizt. Der 
ſtehen fennen, in we 
aͤbe, welche mit der 
— Strafen j 

x. oder höhere Belohnu 
iR. Da nun das er 

Male biefes Erdentel 
ßere Strafe als ber 
£ ‚welche, um die 

x Bürgerfrieges zu ve 
- verbanden, vor aller 

richten füchen: mwaı 
ewiges Leben und 

und um welcher Bei 
. um weldjer Thaten n 
Adam wurde, 

Sott ſo erſchaffen/ t 
uͤbertrat, er im Paı 
anfaͤnglich zu ſeinem 
heben fortieben fhnn 
Baum bed febens, bi 
war, ala er ſich vi 

. — — des Erfenntniffe 
Sbbald er bahet bi 

x 

und Erlöfung. 

nit. 
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Bribl.Berent. BL Pe x. 401. 
Baumes gegeſſen vertrieb - Ihm Bart: aus 

dem Daradiefe, n ii derſelbe nicht, wie Gott 

. faste, „ſeine Hand ausſtrekke und auch ‚von A 
BE Baum bes Lebens breche, und eſſe mit be 
elich. Folglich war Adam wicht Yon: Matut unfter 

ich, ſondern durch eine anderweitige goͤtekiche Bo 
hat ; wenlich durch den Daum des bebens um fo 

vr ſich en oraen die Sterbtichkei u; 
Di fag' ich, zog er fich damals für 
ich zu, nicht aber den Tod left. Denn er Set 

asch lange Zeit hindurch gelebt und vor feinem Tobe 
N 107 MR omme 

Wenn es aber heißt: „Welches Zages du dabon 
_ ef wirſt du bes Todes ſterben;“ ſo iſt dies nice 
Won dem an bemfelbigen Tage gleich zu erwartenden 

itüchen Tode, fonbern von der Gewißheit des Se 
bes, di von ber Sterblichkeit zu Arm Das: 

Mt nach des —*8* Auslegung fo. zw. — 
wenn du geſtorben ſeyn wirſt, „fo wirft du nie wieder 

‚ga teben zuräffehren. Da alfo durch die Gürte 
. das ‚ewige Leben verlohren gegangen er, 0 mußte 
auch offenbar der, welcher idieſe Suͤnde hinwegnet⸗ 
men würde, dem Menſchen das verlohrne ewige tes 

„den wieberbringen. Mun aber hat Jeſus Chriſtus 
Die Sünde des erſten Menſchen uub aller derer; die 

- an Ihr glauben, hinweggenemmen, und folglich allen 
Glqubigen das durch den Adam verlohtne eroige Leben, 
vemuch das Fünfeige sehen im Paradiefe von neuen 

soeben. In diefem Sinne fteilt. Paulus eine tref⸗ 
Fade Magie ng u wenn «Nm. 5 18 unb 19. 

ſagt⸗ I 
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402: Acht und dreißigfieg Abſchnitt. 
Fagtr', Wie durch Eines Suͤnde die Verdammniß 
„uͤber alle Menſchen gekommen iſt: alſo iſt auch durch 
„Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens 
„über alle Menſchen, gefommen: Denn gleichwie durch 
„Eines Meufchen Ungehorſam viele Sünder geworden 
find, swf: auch Durch Eines Gehorfam ‚werben 
„viele: Gerechte.“ Und 1. Cor. ı5, 21 und 22. 
„Bintemml: durch Einen Menfchen der Tod‘, . und 
„burd) Einen Menjchen die Auferftehung der Todten 
Kommt; denn. gleichwie fie in Adam alle fterben, 
„alfo werden fie in Ehrifto alle Tebendig gemacht wers 
„den. Was nun ben Drt betrift, ‚in welchem. bie 
Menidyen des ‚ewigen tebens genieflen werben, fo. ge 
ben diefe beyden Schriftftelten einigermaßen zu erken⸗ 

‚nen, daß diefer Ort auf diefer Erbe. ſeyn werde 
Denn hat Adam das Paradies und das ewige leben 
auf der Erde verloren; fo hat Ehriftus denen, die 

m 

an ihn glauben, auch das Paradies und. ewige feben 
"auf derfelben — und: Fein anberes-erworben. Dies - 

wird durch das in etwas beſtaͤtiget, was in Pf. 134, 
3. gefagt wird: „Der Herr fegne dich aus Zion, der 
„Simmel und Erde gemacht hat;“ da es fonft heife 
‚fen wuͤrde, er fegne dich vom Himmel herab. Und Offenb. 
09.8, 7. heißt es: „Wer überwindet, dem will ich zu 
seften geben von dem Holze des Lebens, das im Paradies 
„Gottes iſt; “ dieſes Baumes des Lebens genoß Adam 
auch, aber auf der Erde. Ein Gleiches möchte fi) aus 
Offb. Joh. 21, 2u. 3. ſchließen laſſen: „Und ich, Johan⸗ 
mes, ſahe die heilige Stadt, das neue Jeruſalem vor 
Gott aus dem Himmel herabfahren, zubereitet als 

zeine gefhmüfte Braut ihrem Manne. ‚Und hörte eine 
„sroße Stimme von dem Stuhl, die fprach: fiehe 

7, da, eine Hätte. Gottes bey den Menfchen;’- d. i. 
Das neue Serufalem, worinn fich der Derg Zion, 
der Wohnfiz der Auserwaͤhlten BE , laͤßt fih auf. 

ı# 

vie ‚Erde herab. So fagten auch bie beyden Engel 

‘ 
⸗ 



Bibl. Vahemn. d Wiet. Be HL. 403. 
In. weiſſen Kleidern A: Seſch. 15 31 nDiefer Be 

Aſus, welcher von eush.ift aufgenommen gen Himmel 
. Pa © iznbr ihn gefehen habt gen Himmel 

\ :. Diefe Monte: fcheinen anpudeuten, ‚daß: ee 
5 — das. Wolk Gottes, ‚feines Vaters/ 
Hier zu beherrſchen; nicht: aber,. daß er fie in den Him⸗ 

‚ mel-fühten und fie dort regieren. werde; welches. dent 
guch wol dem noch ;gemäßer ft, daß das .unter- dem . 

- Mofes errichtete. Reich) Gottes wieder herseſtellt were 
wen fol... ,. Diefes Reich Gottes... aber war der auf 

- Erden befindliche Juͤdiſche Staat. . Ferner. find’ die 
Worte unſers Erlöfers Matth. 22, 30: „An der 

durch den Tod Jeſu wieder erworbenen ewigen fer . j 
- bens hiedurch noch größer, daß, wie Adam, ob er 
gleich durch den Suͤndenfall das ewige teben verloh⸗ 

en hatte, doch nachher noch eine geraume Zeit lebte, 
ſo 

"de Xxxfaſſer heine ı Moſ. u a volig aͤberſeben 
P. haben, au 



400 Mr ro deeheichac diſchalct. 
vr die gldubigen Chtiſten wiewol fie Weich 

fü Tod das ewige teben wieder erhaften haben, Dan 
. ‚hoch des elöihen Tores erben, Und eine Zeitlang, 
‚wernlich 616 zur Auferſtehung in biefem ’ Auflanbe 

dee TR am bleiben. Denn ſo wie die Steafe 
Adam nice fo gleich nad) deffen —e— vwr⸗ 

« gen wonde, fordern erſt zu dee eit, als er 
tatb; fo nimmt auch Bas wiederetworbene feberı ben 
den Auserwaͤhlten nicht mit der iebforechung ner Dieb 
gebuns ihrer Suͤrden feinen Anfang, fondern erſt ont 
der Aufetſtehung. 

Daß der Himmel ober bie von ber Erbe een 
eſten Teile der Welt, 106 4. ©. die Btertie — * — 
us über denſelben, was - zwar nicht in 
Schrift = ber Feuerhimmel genanıt wird, Serftige 

lte, in melchemn die Kor gehen [7 . 
z ervig wohnen werben ; wird mi 
v blbůſchen Stelle gelehret *); "on 
26, tbeläher im Himmel iſt/ Beiße awer and 
— aber uber iin dieſem Res 

*) Wenn dei Stellen der Act 
u bat ß ol ea * * 
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Bil Barent d Won. eh. kes Hellen Sel e. 2 u 
as Boh. 3, 13: Niemand faͤhret gen Hummel, Ver 

der, der vom Himmel — — iſt, — 
mes Moenſchen Sohn, der im Himmel iſt 

fahrt Ehrifti zu bewei ef a ‚Himmelfahrt Chriſti zu fen, beruft fich fh Betrug J 
Ap. Geſch. 2; 24. u. f., auf PE 16, 10: 
jmeine Seele nicht in der Hölle laffen, auch nicht w | 
‚geben, daß dein Hettiger die Verweſung ſehe.“ Er 
:bemerfet, daß dieſe Worte nicht: von David, fonbern. 

wvon Chriſto zu derfteßen find, und führet Ders 34 gm 
Bereife bauen an, „daß David nicht gen Himmel, * 
Afahren fen. Bau koͤnnte aber Hier den Ei 

wurf machen: dag, mern gleich Bie-feiber der. 
benen Glänhigen richt vor Eintritt des jünsflen Tas 
38 in din Hinnnel kommen, dennoch vie Seelen ders 
ſeben gleich nach der Trennung von ihren teibern dene _ 
dufgendmm en werben. Dies ſcheiat burch ale Woete 

Atiſers Erloͤſers beftaͤtigt zu wirken, wenn er, kur. 
x 206, 35 und 38. aus dem Moſes bie der 

Todien bemeifer und ſogt „Daß die Zobeen guferſn⸗ 
2 M tet bey dem Buſch, Date 
I ben Seten Bär. er Norden, Gate —W 

Gott Jacob. Gott aber iſt nicht det Todten, —* 
dern der. Lebendigen Gott; denn fie leben igm alle.“ 

ESollen indeß dieſe Werte von bee Unſterblichkett der 
menſchlichen Seeie verſtanden werden; ſo beweiſen fie 
"das nicht, was Chriftus ana denſelben beweiſen wol⸗ 
te, nemlich die Auferſtehung tes Leibes, welche * u 
Unſterblichkeit des Menfthen mit zu — iſt 
will unſer — fügen: jene Erzväter wären 

nunſterbilch, abet nicht vermdge einer in ber men 
chen Matur Vegräseten Cigenichaft; fordern. akein . 

vermdge des Willens Gottes, welter and unverbiens 
Wer Önade den Ausertsäpften das ewige feben verliehen 

gar. Dog nun Chriſtus von den Erzuäfern md vier 
fen andern Ständigen, weiche tängftens verſtorben was 
Te, ie m mt urn | 

r. 
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206 At und dreyßigſter Abſchnitt. 

"daß ihre Namen in dem Buche des Lebens verzeichnet - 
ſtanden. Deshalb fest er auch in den angefuͤhrten | 

Worten hinzu :. „denn fie teben ihm alle.” Warum | 
ſollten aber die Seelen der Serechten vor der Wieder 
vereinigung derfelber mit ihren feibern in dem Himmel 
anfgenommen werden, da ſie vor dem -allgemeirierz 
VBerichtötage ven Lohn ihrer Werke nicht erhalten, wie 
aus fuc 14, 13 und 14. erbellet: ‚Wenn bu ein 
„Mahl macheſt, fo lade die Armen, die Kräppel, bie 

‚ "jnahmen, die Blinden: fo biſt du felig; denn fie ha⸗ 
’ ‚ben es die nicht zu vergelten; es wird die aber ver; 
golten werben in ber Auferftehung ber Gerechten.“ 
Wenn daher auch: die Seele vor der Auferſtehung fuͤr 
:fich allein fortbauerte ; fo würde fie doch keine Des 
Ichaͤftigung im Himmel haben. Das Wort: unfterbs 
Jiche Seele, wird in der Heiligen Schrift niemals, das - 
Hingegen ewiges Leben häufig gefunden. Das gan⸗ 
ze ı4te Kapitel im Buche. Hiob, wo nicht jemand von 
feinen Sreunden;, fondern er ſelbſt redet, enthält eine 
„Klage über die Sterblichfeit der Menſchen; ohne jedoch 
Deshalb die Unfterblichkelt nach, der Auferfichung zu 
leugnen. Vers 7. ‚heißt es: „Ein Baum hat Hof - 
"mung, wenn er ſchon abgehanen if, daß er fich wie - 
„der, verändre und feine Schößfinge hören nicht auf. 
Ob feine Wurzel in der Erde veraltet und fein Stamm 
in dem Staube erflirbet ; fo gränet er doch wieder 
„vom: Geruch des Waffers, und waͤchſt daher, als 
"wäre: er gepflanzt. Wo ift aber ein Menfch, werm 
nee tod und umgekommen und dahin iſt?“ und Ders 
12: „Wenn der Menfch fich leget, wisd er nicht aufs 

ſtehn und wird nicht aufwachen, fo lange der Him⸗ 
mel bleibet, noch von feinem Schlaf erwekfet wers 

:z‚den.'’ Aber, wenn cher wird ber Himmel aufhören 
»zu bleiben? Petrus giebt zus Antwort,: daß dies bey 

der Auferftehung geſchehen werde; denn 2 Petr. 3, 7. 

Wiße.eb: der Simmel jmd mobi Erbe werden 
a ' . n ur 

S 
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Bibl. Bedeut. d. Wirt. em. Leb. Hoͤlle Sel. ꝛtc. M7. 

„durch ſein Wort gefharet:, daß fie zum Feuer beban 
„tern werden am Tage des Gerichts und Dertammaig 
„der gottlofen Menſchen.“ . Und Vers 10: „Es 
„wird aber des Herren Tag kommen als ein Dieb im 
Dder lacht, in weichem. die Himmel: zergehen werben 
‚mie großem Krachen, die Elemente aber werden von ; 
„Hizze zerſchmelzen, und die Erde, und. die Werke, 
pie Darinnen find, werben verbrennen. : Bers.i3:' 
„Wir warten aber eines neuen Himmels und einer. 

- „menen Erde nad): feiner V 
„rechtigkeit wohnet.“ Wenn alfo Ziob fagt: dee 

rheiffeng , ‚in welchen Ge⸗ 

Menſch würde nicht aufwachen, noch von feinem Schlaf 
erweffet: werden; fo ift. das eben fo viel, als Hätteed 

. gefagt :: in der Auferftehung werde ‚das. unfterbiiche tes 
"ben wieder anfangen, und dies habe feinen Grund - 

. nicht in der Natur des Menfchen, fondern in der goͤtt · 
. lichen Berheiffung. . | 

‚bereits gezeigt worden ift, daß das. Neich Gottes ein 
eigentlichee Staat auf diefer Erde fen, über welchen‘ 

Gaott, Kraft des alten Bundes ſowol, ald. bes neuen, 
die hoͤchſte Gewalt beſizt, und denſelben durch einen 
Stellvertreter beherrfchet ; fo wird aud) das Reich uns 
fers Erlöfers, went er in feiner Herrlichkeit erfcheinen 
wird), gleichfalls auf diefer Erde befindlich feyn. 

Mas nun von bem Reiche Gottes und: beim 
- ewigen Zeben erwieſen ift, eben’ das läßt fich auch 
nach einigen Stellen der heilligen &chrift von ven Selm 
‚den Gottes und deren Quaalen fagen, daß fie nemlich 
gteichfalls nach dem juͤngſten Gerichte auf der Erde bes 

- findlich feygn werben. Diejenigen Derter, wo Mens 
ſchen theils begraben, theils von dee Erbe verfchlungen 
‚wurden, werben bis zur Auferfiehung dauern. Sie 
‚werden in der. heiligen Schrift mit dem. Mamen „she, 
ser bie unterſten Oerter der Erden (lei 

, R ’ ‘ “ \ 3 

⸗ 
ro. 

Do übrigens Im fünf und drepffgften Afifnitte 
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u Acht und dreyßigſtet Abſchnitt. 

dar , ein Ort, wo man nichts ſehen Fann,) belegt, 
en Sehe foot an — als I Pr —* der 

1. der Aufenthalt der Gottloſen nad) ihrer 
Auferſtehung wird weder im Alten, nod) im Neuen 
Teſtamente beſtimmt angezeigt. Indeß geben die Mas 
wen derer, welche an dieſem Orte ſich aufhalten ſollen, 
au erkennen, daß fie durch einen aufferorbenclichen und 
gleichfam: wundervollen Tab von Gott vertilget wers 
den. So wird DB. non ihnen gefagt, daß fie in der 
Kölle, in ber Grube wären bey Koraf, Dathan unh 
Abiram, welche von der Erbe verfchlungen wurden, 
Henn die Berfaffer der heiligen Schrift mollten vers 
Anden, daß wir nicht meinten, bie Erdkugel, welche 

- icht bios begrengt, ſondern auch, mit ben weltente 
feruten teenen verglichen, Yan einer unmerklichen 
Gräfe iſt, enthalte einen überaus tiefen’ Brunnen in 
Gh, dergleichen fich die Dichter erhacht und Tartarus 

ahin: wie 

init ben 
ye vo Ye - 
die Mei 
vr Sind 
it werden, 

wie Ih 
Sorter ii 
gemeinen 

Soͤndflut umkamen; fo wurde von den Quben ber 
Aufenthalt her Gottloſen der Aufenthalt der Rieſen 
genannt, z. B. Spr. Salom. 21,16: „Ein Menſch, 
bes von dem Wege ber Klugheit irret, der wird bi 

“ben in ber Todten (Miefen) Gemeine.’ Und Hab 
26, $: „Die Riefen ängften fich unter den Waſſern, 
And ddie bey ihnen wohnen.“ Mac) biefer Stelle fol 
‚Der Aufenthalt der Verworfenen unter den Waſſern 
seyn, ſo auch Ze. 14, 9.: „Die Hoͤlle drunten erts 

fake ar dic, De du ihr ausargen kameſt. Sie 
8 



BIST. Bana.).Eht. m. Sb. Hille Eid.x.ang . 
„wertet Sole die Todten‘! (Riefen), Dieſe teile ik 
weiber ben Koͤnig von Babel gerichtet und giebt eben⸗ 

au erfemen, daß der Anfentels de Sottiofen j 
Ger Herz Waffern fen. 

— 

53 — 

Bat 
ST, 

ven, der Wopnfi 6 deb ', 
t Seuer und Feuer 
u ale je 
und Greulichen, u i 
nd Zauberern, umb Abs 

Wakef) 
Her der Gottloſen Aufenthalt nicht an einem gewiſſen 

veſtimmten Dose, in welchem fie Ihre Quaalen leiten, 
foudern iverfelbe ift eine allgemeine Benennung, bie 
von einer jeden Art der Quaal gebraucht wich. 
Offenb. Joh. 20, 14. wird —* — „Der Tod und die 
„Hblle wurden geworfen:in.den feurigen Pful, das iff 

der andere Tod.“ Hieraus laͤßt fich vermuthen, ba 
Johannes der Meinung geweſen fen: alle Gotiloſen 
würden benm ‚jängften Gerichte berurtheilet werd 
und in dem Feuerfee noch einmal fterben muͤſſen; m 4 
daß er dies den andern Tod genannt gebe 

ee es che in pren MB — auch bey den 

Einferniß-genannt, 

u, 

Udie Cräbte Cotom 
oſigkeit ihrer nn 

der Aufentgakt der: Kerbamımen die Aufierfe . 
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"gro 7 Dh unnd Deepfigfer UHR.” 
\ Endlich, war. ohnweit Jeruſalem ein. Ort, ek 

eher‘ das Thal der Kinder Hinnon hieß· Zn. ‚dem 
einen Theile deffeiben, "der: Tophet genannt :wurbe, 

hatten die Sfraeliten dem Goͤzzen Molody Dpfer. go 
racht ; bier hatte auch Gott ihre Feinde gefchlagen, "and Joſias, nad) 2 Kon. 23, die Mofochspriefter auf 

ihren Gözzenaltären verbrannt. , Deshalb nun wurhe 
vey den Juden auch der Ort, wo die Feinde Gottes 

ihre Strafen leiden follten, Gebenna und, ein im, 
merwährendes Seuer genannt; weil nemlich dort 
ein beftändiges Feuer unterhalten wurde, um die fin 
enden Dünfte zu verzehren, die aus den dahingewor⸗ 
fenen faulenden Sachen fich erzeugen mußten. 

Da aber jert Gwerlich jemand die Bibel fo aus⸗ 
Segen wird, ale wenn die Verdammten bis in alle 
Eivigfeit im Thal Hinnon gequälet, oder unter den 
Meeresgrund, oder in den Tartarus hinabgefchleudert 

" werben würden, oder der fortdauernden Finſterniß wes 
gen fich nicht würden bewegen Fönnen ; fo mäflen das 
her aud) wol die biblifchen Ausdruͤkke von dem Aufent⸗ 
Halte der Berbammten finnbildlich zu nehmen feyn, 
und folglich einen anberweitigen eigentlichen Sinn 
baden. ZZ 

"Die Namen derer , die zu Ihren Peinigern Ges 
ſtimmt ſind, als Satan, Tenfel, Abaddon, laſſen 
uns auch die Natur und Eigenſchaften derſelben ziem⸗ 
lich deutlich erkennen. Dieſe Benennungen zeigen 
nicht, nach Art der eigenthuͤmlichen Benennungen, eiine einzelne gewiſſe Perſon an; ſondern zielen auf eine 
gewiſſe Beſchaͤftigung oder Eigenſchaft ab, und find 
folglich allgemeine Benennungen. So bald fie als 

_ eigenthämliche angefehen werden, fo werden Unerfahrs 
ne verleitet, fi) Darunter Gefpenfter und. Dämonen 
Sorzuftellen, dergleichen die Heyden verehrten. Da 
num diefe Namen uͤberhaupt einen Seind, AnFläger 

me N un 
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| 212 Acht und dreyßigfter Abſchnitt. 

gluͤkliches eben mit Recht Tod in uneigenttichen Des 
ſtande genannt; aber mit dem Namen: der andre 
Tod, kann es noch nicht belegt: werben. - Das den 
Gottloſen bereitete Feuer, oder die. Strafe derfeiben 
nach ihrer Auferftehung , fie. beſtehe, worinn ſie wolle, 
kann ewig dauer und unausloͤſchlich genannt werden; 

daß ſie aber in dieſen Flammen ewig und ohne verzeh⸗ 
ret zu werden brennen und Quaal leiden ſollten, laͤßt 
fich nicht. daraus folgern.. Vielmehr wird Offenb. 
Joh. 13, 14. gefagt: „Und das Meer gab Die Torten, 
„pie darinnen waren; und der Tod und die Hölle 9% 
„sen die Todten, die darinnen waren: und fie wur⸗ 
„den gerichtet, ein jeglicher nach ſeinen Werken. Und 
dee Tod und die Hoͤlle wurden geworfen: in den few 
eigen Pfuhl. Das ift Der andere Ton... . -- 

Die Freuden. des emigen tebens werden in bee 
Heiligen Schrift Heil una Seligkeit ‚genannt; welche 
‚Worte entweder eine, befondre Befreyung von gersiffen 
einzelnen .Llebein, oder eine allgemeine Üirrettung von 

allen Uebeln, als Mangel, Schwäche und der Tod 
‚felbft, andenten, von welchen allen Adam Kraft des 
Genuſſes vom Baume des Iebens ewig. wuͤrde befreyt 

geblieben ſeyn, wenn-er nicht gefündiget hätte: :..: Die 
Befreyung von. diefen Alebeln iſt daher mit; der. Erret⸗ 
‚tung von der Suͤnde unzertrennlich kerbumben, ba 
nach der heiligen Schrift: ˖ Vergebung erlaugen, die 

Errettung vom Tode und Verderben in ſich ſchlieſſet, 
wie aus den Worten. unſers Erloͤſers Matth. 9,20% 

hellet: „Sey getroſt mein. Sohn, hir ſind deine Suͤn⸗ 
Aden vergeben.” Und Vers s.: „Welches iſt leich⸗ 
‚ter, zu ſagen; die find. deine Sünden vergebens ‚aber 
u fagen: flehe auf und wandle?“ Es ifk.auch dar⸗ 
aus Hareiflich: weil Tod und Verderben der Suͤnden 
Stege war; ſo muß die Vergebung. der: Soͤnden auch 

. biefen Tod und dies Verperben aufheben, und alſo er⸗ 
rettet werben, daher Vergebung ber. @rinbennerlangen, 

. * DK a ’ 
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Bibl. Bideut. d. Woört. ew. Leb. Holle Sel.c. 413 
ein und.daffelde ſeyn. Da wir nun die Vergebung der | 

. Sünden dem Tode Jeſu verdanken, fo wird er deshalb 
unfer Erlöfer genannt. I | Ä 
un Die — von gewiſſen Leſondern Lebeln, 
deren Samuel. 14, erwähnt wird, wo es heißt: daß 
Bott.die Iſraellten von ihren Feinden, den Philiſtern, 
befreyet habe, oder Samuel. 22, 2. „Der Herr iſt 

‚ober 2 Koͤn u3, Ss: „Und der Herr: gab Iſrael einen 
Heiland, Ber fie aus der Gewalt der Syrer fuͤhrte.· 

a. acm. darf ich hier nicht weiter Berühren: weil fie 

tells ieicht zu verffepeny:epeils gu unferm Zeoek nicht gehörig ud. > - . | 
In Abficht des Ortes aber, wo:die Miäubiggn im 
Himmetreich in aller Hinſicht errettet und ſeli Fſeyn 
werden, etwas beſtimmtes anzugeben, hat große 

ESchwierigkeiten. Da indeß vabl Himmelryich ein Staat 
dt, wie vhngefehr die Menſchen, um ſich dor ihren 

einden zu fichern, hier. errichtet Haben: fb.muß wahr⸗ 
einlich dieſe allgemeine‘ Sicherftellung gegen alle 

Reinte- auch ‚auf dieſer Erde angenommen werden. 
And dleſe Sicherftellung deutet an, daß das Reich des 

immiifchen Königes nicht durch eine Fünmerliche 
ucht zuwegegebracht, fondern durch einen Sieg er, . 

sungen ſeyn wird. Die zuerwartende: vbllige Bes. 
u Freyung fegt baher einen Triumph, der Triumph einen . 

‚‚@teg, der. Sieg aber einen Kampf zum voraus, wel _ 
:ches afles im Himmel nicht flattfinden kann. Die heb . . 
fge Schrift muß und darüber belehren. Jeſal. 33, 
‚20-24 beißt es: „Schaue, Zion, die Stadt unferes 

AAStifts; deine Augen’ werben Jeruſalem fehen, eine 
: „fichre Wohnung, eine Hätte, die nicht weggeführet. 
‘wird, weldjer Dägel follen nimmermehr ausgezogen, 
„und ihrer Seile keines zerriſſen werden. Denn der 
„Herr wird mächtig daſelbſt bey uns fenn, und wer⸗ 
„ben weite Waſſergraben Krrrdeb dachten ne 
BEE ea „mie 

— 



414 Acht und dreysigſter Abfhnit: 
| „mit Rudern fahren, noch Galeren dahin fehiffen wer⸗ 
„den. Denn der Herr iſt unſer Richter, ver Herr 
zit unſer Meiſter, der Herr iſt unſer Köntg,; der Hitft 
„uns. Aecſſet fie ihre Strikke ſpannen, fie werben doch 

- „micht holten; alſo werden fie. auch das. Faͤhntein ımicht 

zahmen rauben werden. Un wird 

2" zfagen: ich bin ſchwach, denn das Volk, fo darinnen 

„auf den Maſtbaum aufſtekken. Dann wird: vel 

in ex: 

‚wohnet,. wird Bergebung det Suͤnde haben; / :. 
Dieſe Stelle giebt und. zuerſt den Ort der Selig 

/ 

kelt on: Jerofalem. if: cite fichre Wohnung; zwentens, ihre Dauer: € 

4 

| ne Huͤtte, die niche wen 
‚gefübrer wird; drittens, wir dieſe Srligkeit ver 
ſchaffe: der Herr, unſer Richter, vnſer Meiſter 
und unſer Aönig; vliertens die Seligkeit ſelbſt, als 
ein Ort, wo; weite Waſſergraben ſeyn werden; 
fuͤnftens den Zuſtand derer, die dazu geiangen -follen: 
kein Einwohner: wird ſagen: ich bin ſchwach; 
ſechstens, wie es den Feinden ergehen ſoll: laſſet ſte 
ihre Steikke fpannen, fie werden Doch. nicht 
halten u. ſ. w. Endſich wird die ganze Wohlfahrt 
der Buͤrger dieſes Reiches in Vergehung iheer Suͤn⸗ 
‚den zuſammengefaßt: das Volk wird Vergebdung 
der Suͤnde haben. Aus dieſen Worten ſcheint alſo 

deutlich zu erhellen, daß dieſer ſelige Zuſtand zu ber 
Zeit ſeinen Anfang gif der Erde nehwmen werde, 
wenn Gott bey der Erſchelnung Chriſti in Jeruſalen 
‚regieren wird, und daß von Jeruſalem nis ſich des 
‚Heil auf alle Voͤlker verbreiten ſolle, wie Jeſal. 66, 
a0 und 21, noch deutllcher angegeben-twirb > „Ind fie 

u] 

ut, 533 . 

werden alle eure Bruͤder ans allen Senden herzubtin⸗ 
„gen, dem Herten zum Speißopfer, auf Roſſen. und 
ragen, auf Saͤnften auf Mauithitren ind: bau⸗ 
‚Kern, gen Jeruſalem zu meinem heiligen Berge, ſpricht 
Ader Hert: gleichvle Dis Kinder Fehl: Sptißopfen In 

| , „te ’ 

Cd 
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auſe des Her, · Und 
n Vrie aar not leviten 
wer, daß der Hauptſitz 

wo aus ſich das Hel J 
auf der En die Site \ 

\ dies beſtaͤtiget auch dag 
. ariterinn über den Ort, 

; werden; wenn er Joh· 
1 kommt von den Zus 
r nicht. aus Samarien, 
worauf jene antwortet: 
4 Das nemliche fagt 
AIch ſchaͤme mid des - ' 
denn, eẽeᷣ iſt ein· Kraft 
le, die baran glauben; 
ch die Griechen. . Sim 

J d die Gerechtigkeit, die 
aus Glauben in Claus - 
des Juden in den Olau⸗ 
ie Weiſe mid Joel 2, 
der. Tag. de allgemei⸗ 

den Gerichts befiheieben: ¶Ich will Wundergeirhen ger 
den im Himmel und.auf Erden ; nemlich Blut) Feuer 

Kaudpampf. Die Sonne fol in Finfterniß und 
„und Rauchd⸗ 
der Mond in Blut verwandelt werben, ehe denn ber” 

urgroße-und ſchretliche Tag des Herrn kommt, und ſoll 
geſchehen, w n anrufen wird, 

wars fall erret em Berge Zion 

„und zu. Jern g ſeyn, wie.der : 
were vergeifl 17: „Auf dem 
Berge Zion werden, die ſol⸗ 

ulen Heiſtutk Jacob foll ſeine 
Beſmer beſi/ a werben in den. 

folgenden Par 1emlich das Ger 

‚ bürge Efay, de Felder Ephraim’ 

und Samaria aͤdte gegen Mir 
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tag; und zulezt wird mit den Worten geſchloffen: 
„alſo wird das Koͤnigreich des Herrn ſeyn!“ 

Gehoͤrte aber etwann damals das Reſch Sottes 
Dem Herren noch nicht zu? Mach dem auf dem Berge 

 . &inal gefehloffenen Bertrage gehörte es Ihm allerdings 
noch nicht zus fondern er wird es alsdann erſt wirklich 
in Defis nehmen, wenn unfer Erlöfer mit großer Kraft 
und lichkeit kommen wird, zu richten die Lebendigen 
und Die Tobten, Bon einem andern Neiche, weiches in 
dem Feuerhimmel oder in einer andern Gegend uͤber 
uns fen follte, findet man in-der heiligen Schrift Feine 
Spur, Uebrigens wird dieſes Reich auf Erben doch 
um beswillen ein himmliſches Neich ſeyn, imeil der Ks 
nig deffefßen im Himmel thronet. Was bishet vom 
Meiche Gottes und der Seligkeit gefagt worben iſt, er⸗ 
Härt zugleich, was unter subünftige Welt zu verffe⸗ 
ben fen. Die Bibel redet von einer vorigen, bon &ner 
gegenwärtigen, und von einer zukünftigen Well. Der 
erften geſchlehet 2 Petr. 2, 5. Erwähnung, wo es heißt: 
„Bott hat der vorigen Welt nicht verfchonet, ſondern 
„Ssewahrte Noah, den Vrediger der Gerechtigkeit, feibft 
„achte, und führte die Suͤndfluth über die Welt der 

 „Sottlofen u. ſ. w.“ Wolglich wird die vorige Welt 
von Adam bis auf die Sündfluth gerechnet. - Dom 
der gegenwärtigen Welt redet Ehriftus Joh. 18, 36: 
„Mein Reich if nicht von diefer Welt.“ Denn Chri⸗ 
ftus fam, den alten Bund zu erneuern; zum wirffis 
den Antritt der Regierung wird er aber erſt am Tage 

des Gerichts erfcheinen. Bon ber zukünftigen Welt 
‚aber fagt Petrus, a Petr. 3, 13: „Wir warten eines 
„neuen Himmels und einer neuen Erbe nach feiner 
„Verheiſſung.““ Und eben in diefer neuen Belt wird 

EChriſtus vom Himmel in den Wolfen kommen, in groß 
er Kraft und Herrlichkeit; durch feine Engel feine 
Auserwaͤhlten aus den vier Weltgegenden zufammens 

bringen und über fie ereig segieren, e ’ 
0 
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Bibl. Bedent. d. EST ew. Leb. Höle,Selic.gı7 
ESot ba Sander ſulg werden, ſo muß eine Erl⸗ 

ſung nothwendig vorangehen; denn wer ſich einmal 

einer Soͤnde ſchuldig gemacht hat, verdient Strafe, 
die er entweder ſelbſt, oder aber ein andrer, um ihn zu 
befreyen, für ibn Jo erdulden muß, als es der Beleidig⸗ 
te für gut findet. Da nun Gott der Beleidigte iſt; fo. 
mußte auch dasjenige zur Befregung bon den Strafen 
geleiftet: iverben, was ort zu fordern fie nöthig ew 
achtete. Ein zugefügter Schade kann zwar durch Ers 

unb XWiedererflattung ausgeglichen werden; zur . 
Ügung ber: Sünde reicht aber feines von benden hin. 

Der Beleivigte kann nun entweder dem Verbrecher 
ohne alle erhaltene Genagthuuug verzeihen, oder auch 
das Vergehen ihm nach vornugegangener ſelbſt noch fo 

ingen Strafe erlaſſen. Was Gott im Alten Teſta⸗ 

mente: zur Ausſoͤhnung ber Suͤnde gewoͤhnlich von 
dan: Suͤnder forderte, war entweder ein blutiges Opfer, 
ober eine Gabe, Kann buch der Beleidigte ohngeach⸗ 
tet der angedroheten Ahndung ſeinem Beleidiger mit 
allem Rechte verzeihen, und: findet fogar unter uns 
Menſchen fihon das flart, daß zwar das gethane 
Verſprechen irgend eines Guten als verbindlich, nicht 

aber die Bebrohung mit irgend einem Uebel fo angeſe⸗ 
hen wird: um wie viel weniger fann Gott durch) feine 
Drohungen gebunden feyn, da feine Barmherzigkeit 
unendlich iſt. Daher bat Jeſus, um uns: zu erlöfen, 
nicht etwann in der Art.für die Sünden de Menfchen 

em Vater genug gethan, bag nunmehro die Des 
afung der Sünder dadurch zu einer Ungerechtigkeit - | 

geworben wäre; fondern dee Tod Zefu war das —* 
Opfer, welches Gott für die Sünden derer, die bu 

‚fertig an ihren Eriöfer glauben, annehmen: wollte. 
Despalb bedeuten in der Bibel Kiriöfung, Opfer, 
"Babe und Löfegeld oft,einerin. 

Neun 
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Bibliſche Bedeutung der Wörter: 

Kirche oben Gemeine. 
Kirche. oben Gemeine bat in: ter „heiligen 

Schrift mehr ald Eine Bedeutung. Zaweilen wirt 
Darunter, verſtanden ein Gotteshaus, oder ein: Tem 
wel, in welchem fich das. Volk zur. öffentlichen Got 
tesverehrung. 34 verfammeln pflegi; wie ı Cor. 74, 34: 

- „Die Metden laſſet ſchweigen unter der Oeineine.’ 
‚In dleſer Bedeutung wird Kirche von den. griechiſchen 
Kirchenvaͤtern wugaun, d. i. Gotteshaus gennnnt. Am 
haͤufigſten abet with 26 "ber. Wortableitung gemäß 

‚ genommen; nach welcher dieſes griechifche Wort einen 
zuſammengerufenen Haufen von Menſchen heder 
nemlich Buͤrger, welche von. ihrer Obrigkelt goſezmoͤſ⸗ 
69 au einer Öffentlichen: Verſammlung aufgefordert 
worden find, welches folglich eine. rechtmuͤßige Ders 
fammlung war. Auch die ben. Aufruhr unh Emporung 

an einem Orte häufig verfammelten Buͤrget werden 
, fe benennt; aber kann if: es eine unrechtmaͤßige Per⸗ 

faminlung;, wie Ag. Geſch. 19, 39. Folglich kann Feine 
VWerſammlung ober Gemeine: rechtmaͤßig feyn, weiche 
väche due). den Oberherrn zuſammenberufen wire 
uweilen wird diefes Wort yon mehrere, unf jwar 
Ichen ‚gebraucht ,. die ſich zu einer Berfanmmitudg eiw 

zufinden berechtiget find, wenn fie gleich nicht: wirklich 
ſich verſammelt haben, mie Ap. Geſch. 8, 3. wo es 

heißt: „Saulus aber zerflöhrte die Gemeiue.““ Oft 

+ 

E | 

bedeutet Nies Wort aber ausſchlieſſend die Auserwäpk 
ten, wie Erheſ. 4 27% „uf daß er ihm felbft dar⸗ 
ftellte eine Gemeine, bie herrlich fey, die nicht habe 

‚ „einen Flekken, oder Nunzel. Dies Farin offenbag 

nur von ber telumpSirenden Kirche verftanden wenn 
. IE 
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und thont dB The une gut iſt.“ Folslich ſind 
diejenigen, mit welchen Gott nicht unmittelbax gerer 
der bat, verbunden, die Gefezze, welche ihnen ihr 

\ Bögen als ehttliche, Geſenne bekannt machty auch 
dafür anzunehmen; denn dies thaten bie geussend 

fen Nr Kinver des Abrahams der iht Doter. ui 
jedwedem Staate, 
9 Gottes zum. Der 
Haben, gehalten, _ 
aa Sufferlichen Nelly 

In Aufferlichen 
danken und ber ins 

schen... I6 . 
—— — 
tt Kewisft werben 
spflichtungen eines 
den konnen, .. 
is: wenn vom’ 

ind zur Beſchoͤnt 
ſelner neuen, vom 
Geſicht, oder Er⸗ 
orwand gebrauchtes, 
t Fa a 
aben auch noch je, 
velche den Eee 
ptungen entgeger⸗ 
en haben im-igteh 
Abrahani in A 

Es folgt deietens . wie nur Abraham in. hinh 
Baufer allein wußte, was Gott geoffenbaret becce 
Dden ſo moß dies auch von-jedem Oberherro der ehrifte 
‚Üben Staaten angengmmen werben, fü daß mon Ihe. 
As den alleinigen. Mnöleger des göttlichen. Wortes ans - 
wafeben hat. on — — 

RE Em 



Emil. —EE—— wg: 
an 
nochn 

Sigat 
dueio 

Bar .fe 
Reich zu viewem. we. en a ran 



N v 

J 

aa RR abin. 
a 5 Re herein ſahen; Pe ) ei 

Ye, traten von ferne, 'und’fprachen zum Mofe: rede 
u mit uns, wir wollen gehorchen; und laß Gott 
‚zmiche mit und reden, wir möchten ſonſt ſtetben. 
Era verfpraihen fie Gehorfam, und: machten 

anheifchig, alles zu *hun, was Mofes ihnen im 
Damen Gottes anbefehlen wärde. -—-: -- :.x- .: 

A min vermoͤge des Vertrages dies . 
iefterliches und ein dem Aaron erbllches 
fo muß. doch) angenommen werben; daß 
Btiften deſſelben bey feinen tedzeiteh die 
ft darin behalten Habe: weil der Stifter 
»5 notwendig immer im DBefiz.dee hoͤch⸗ 
ſeyn muß. Und daß dies wirklich ‚ges 
aus der heiligen Schrift erweislich; — 
von, ſondern dem Moſes hatte das Wi 
serfprochen. Auch fagt aufferdem:2 Mo 
Gott zu Mofes: „Steige herauf‘ zum 
und Aaron, Nadab und Abihu, uns die 
Iteften. in Zirdel, und. betet an von ferne, 
3 "allein nahe fich zum Herrn, und:laffe 
ye herzunahen; und das Volk fomime auch 
m herauf.‘ Folglich war Mofes für ſich 
die fiebetizig Aelteften, Gottes Steven 
hat zu der Zeit unter Gott die hoͤchſte 

"7 Zwar heißt es Ders 
Aaron, ae und Abe 
n hinauf, und fahen den 
iflen war es, se aineſchd⸗ 
" Geftalt des Hmeneis: 
eſchah aber erſt / nachdenk 
dieſer die Worte Gottes 
hatte. In den Angeles 
aue allein “Mofes Bott 

um 
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X er wutden:blos Efrenkab 
ah in ig a Kran, daß GER 
mit ver Mofes Yänfig, mit dem Aaron · aber tus füb 
Fe es en Ind die: Worſchriften d der Auf 
—S weiche im gänjen dritten 

che Moſe⸗ ja fyon'ins zisenten Buche von Kap3 
dis Kap. 31. vorkommen / allein; von:dem Moſes an 

wveordnet worden; "fo. wie en gleirhfalls Bas vom pr 
werfertigte gelbne Kalb ine Feuer werk: Als 
:Ahron ) am !feln :Anfehen.zu behaupten, fich 8* de 
Mirjam gegen den Mofes: —— ſo ſprach Sort, 
4 Mof va, dem Mofes die Oberherrſchaft zu.. - Io, 
aid Worah, Datkan und: Abiram wegen der Oberer 
ſchaft mit zweyhundert und fünfzig: ver Vornehm⸗ 
hard = Bolt nad) 4 Mof. 16,:3.: wiser den Möfes 

won zufammen kamen und ſprachen: „Ihr de 
—* viel. Denn die ganze Gemeine iſi 
nbeilig, und der Herr iſt unter ihnen; warum eis 
Mike euch über die Gemeine des Herrn?“ fo ver 

ſchleng bie Erbe auf Gottes Veranſtaltung den Kos 
ah, Däthan und Abiram mit ihren Weibern und 
Kiundern lebendig, und 
Woyrnehmſten verehrte d 
‚ber Aaron, noch das Bo 
deſſelben, fondern nun eit 
‚und gwar nicht bios in. € 
Aes dienſtlichen Ungelegen! 
Bifenigen mit dem Tod 

eben, den Berg Sina 
Feazebete, zu befteigen. 
xiꝶ 12. „dem Bolfe e 
u Ihnen: huͤtet euch, 

2 el Zi nie, ap 
86:21: „Steige hinc 

zer wi ceizubr echen | 
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ei in. bem Kae de 
und Weiflager. auf, 
volſmaͤtchtiget: Yard, 
wiffaget haben aber 
'z daß er- FR dazu er⸗ 
16. fagt Gott:fum 
Maͤnner unter den 
&, bag fie bie Wett 
find.” ı Diefen:nbet 
aͤhnlichen Wriphjränte 
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Feinem Bürger freyſtehen dͤrfe, der von dem Obet- 
hertn veſtgeſezten lehre zuwider oͤffentiich zu lehren. 

| a N 
Nach Aarons Tode fiel das Reich, als ein prie⸗ 

fterliches Reich, Kraft des Vertrages an ben Sohn 
des Aarons, ‚den Hohenprleſter Eleaſer; und zwar ver 

- 

 Flärte\ign Gott zu dem oberſten Befehlshaber zu eben | 
- . ber Zeit, da er ven: Joſua zum Seerführer ernannte, 
Den: 4 Mof. 27,18 bis: 2u ſproch ter Here zum - - Mofes: „Nimm Joſua zu dir, den: Sohn Mun, der - 
„ein. Mann. ift, in dem der Geiſt iſt md” Tage deine . -„ „Hände auf-iän; und ſtelle ihn vor den Priefter Elea⸗ 

\ ‚Äary. und. vor. die gange Gemeins,? und gebiete ihm dor: ihren Augen; und lege beine Herrlichkeit auf 
yihn, daß Ihm gehorche Die ganze-Gemeine Der Rinder p„Iſtael. Under ſoll treten wor den Priefter Eleafar, ° der ſoll fuͤr ihn Rath frage, durch die Weiſe des. 

„tichtẽ vor dem Heren: Nach deſſelhen: Munde ſollen 

> zraussiund. einziehen, beyde er und alle Kinder Ifenel 
mit ihm, und die ganze Gemeine." So Harte 
folglich der Hohepriefter. Die hoͤchſte Gewalt im Kriege 
ſowol, als im Frieden: Auch war er der oberſte Rich/⸗ 

ter, denn ihm waren die Geſezbuͤcher anvertrauet; 
und die übrigen Prieſter And: Leviten waren ausſchließ 
lich in. bürgerlichen Nechtsfachen als Richter ihm un, 

- tergeordnet, wie aus 5 Moſ. 17, 8 bis ro, erhellet. 
Die Anordnung bes Gottesdienftes aber war :uffenbat 
einzig die Sache des Hohenpriefters;: und alfo hieng 
bis dahin die bürgerliche und kirchliche Gewalt von 
einer und ebenberfelben Perfom, dem jedesmaligen Ho⸗ 
henprieſter, ab. Ze | 

In dem Zeitraum vom Ableben” bes Yöfııa an 
bis zum Saul, war, wie in dem Buche der Richter 
hie und da angemerkt wird, damals kein Koͤnig in 
Kev. zweyter Bamd., Bf Iſrael, 

! 
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77 Vierzigſter Abſchnitt. \ 

Iſrael, und-ein jeglicher char, wie oft hinzugeſezt 
wird, was ihm rechte deuchtete. Die Redensart: 
ed war fein König, will nichts anders fagen, als die 
Ofraeliten waren ohne höchfte Gewalt; und wird Dies 
von der Ausübung derfelben genommen, fo iſt alles 
Elor. ‘ Denn nach des Joſua und Eleafars Tode 
„kam“ nach. Bud) der Richter 2, To und ır. „ein 
„anderes Sefchlecht aufs das dem Herrn nicht kannte, 
„noch die Werfe, bie er: an Iſrael gethan hatte, Da 
„thaten die’ Kinder Iſrael Abel vor dem Herrn, und 
„dieneten Baalin,. Mach des Paulus Urtheil war 
es ein Haupfzug in der Denkart der Juden, ‚Zeichen, 
d. i. Wunder, zu erwarteiis wie fie vom Meofes, 
fowol vor, ald nach dem Berfprechen ihres ihm zu lei⸗ 
ftenden Gehorfames, erwarteten. Zeichen und Wun⸗ 
der folen ihrer Abficht nach zwar Treue und Glaus 
ben erwelten, nicht. aber erhalten ; denn zu dies 
fem leztern verpflichtet Die Menfchen ſchon das Nature 
gefeg. Wird aber das , daß die Iſraeliten damals 
ohne hoͤchſte Gewalt waren, . nicht von der Ausübung 
derfelben, ſondern vielmehr von dem echte dazu ver⸗ 

- fanden; fo gehörte fie auch dann noch in bürgerlicher 
und gotteödienftlichen Angelegenheiten dem Hohenprie- 
ſter zu. Und dies kann keinesweges dadurch wider⸗ 
legt werden, daß das Volk doch wenigſtens den Rich⸗ 
tern Gehorſam leiſtete, welche zur Befreyung deſſel⸗ 
ben von ſeinen Feinden damals von Gott auſſeror⸗ 
dentlich waren erwekket worden. Denn die Richter 
hatten, ſo wie Samuel, nur eine auſſerordentliche Ge⸗ 
malt auf gewiſſe Zeit; auch gehorchte ihnen das: Volk 
nicht eigentlich aus Pflicht, fondern .aus. derjenigen. 
Berehrung , welche durch die von Gott diefen Mäns 

‚nern verliehene Klugheit, Tapferkeit und Sieg allges _ 
mein erzeugt wurde. — Folglich blieb bis dahin das 
buͤrgerliche und kirchliche Recht unzertrennlich bey 

einander. 0 | 
j ic Nach 



\ 

/ 

— 

x 

v 
‚8 B 

% 
! , 

Gerechtſ. d. Reiches Gottes unter Abrah. ic, 4209 
Mac, den Richtern folgten die Könige, welche 
eben ſo⸗ in den Beſitz der höchften Gewalt kamen, wie 
es ehedem die Priefter waren. Das Bolk-Hatte ſich 

bereits von der Dberherrfchaft Gottes losgemacht, und 
der Hohepriefter war nicht mehr Gottes Stellvertres 

Sezze einen Koͤnig Äber uns, der uns richte, wie 
> alle Heiden haben.” Dem Samuel ‚giebt Gott 
Vers 7. jur Antwort? „Gehorche der Stimme des 

„Volkes ‘in allem, das fie zu bir gefagt haben; denn 
ste Haben nicht dich, fondern mic) verworfen, daß Ich 
„wicht foll König über fie feyn.” _ Hatte nun das 

Wolk Gott, deſſen Stellvertreter die Hohenpriefter 
‚bis dahin gewefen waren, verworfen; fo — auch 

die Gewalt derſelben auf, und fie blieb ihnen von ber 
- Zeit an nur in der Maaße, ald Die Könige ihnen zus 
äugeftehen für gut fanden. Die bürgerliche. Gemalt 
war indeß ganz in der Hand der Könige: denn in dem 
"angeführten Kapitel fagt das Volk: es molle feyn wie 
alle andre Heiden, und einen König haben, ‚‚der, 

. wie es Dort heißt, „uns richte und vor uns her auss 
"siehe, wenn wir unſre Kriege fuͤhren.“ Es räumte 

- ihm alfo im Kriege und Frieden eine unumfchränfte 
- Gewalt ehr Hiermit war zugleich die Anordnung des 
"Sortesdienftes verbunden, dem das Mofaifche Geſetz 
war bey 'den fraeliten zu ber Zeit zugleich Neligions- 
vorfchrift und bürgerliches Gefeß *). Auſſerdem feste 
auch Salome ı Koͤn. 2, 3” ben Hobenpriefter Abjas 

thar 

*) Dadurch, daß 3 bbes überhaupt Religion und 
religiöfe Conſtitution nicht gebörig, wie . 

Aſcher in feinem Leviathan neuerlich getban, 
-— N anterfähieden bat, ward er ohnſtreitig zu feinem ir⸗ 

rigen Hauptſazze verleiten > 
Zn A. d. Ueb. 

FL a ee 
N un 

r | .. \ , t 

r . \ u I. | 
a . . un 

\ 

ter. : On diefe veränderte Negierungsart willigte Gott 
ſelbſt. 1 Samuel. 8,. 5. hatte. das Volk geſagt: 
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thar ab; ſo daß ſich die Gewalt des Salomo gleich⸗ 
falls über die Prieſter erſtrekke, und daß die Hohen⸗ 
prieſter fo gut wie das übrige Volk ihm unterthänig 
waren; — ein unleugbarer-Beweis feiner Ficchlichen 
Dherherrfehaft! Salomo weihete ı Kon. 8, felbft 
den Tempel ‚ein, fegnete das Volk und. verrichtete 
“jenes vorteefliche Gebet, deffen man nod) jezt fich bey 
Einweihung der Gotteshaͤuſer bedient; — ein abermas 

liger nicht geringer Beweis feiner Eirchlicehen Oberherr⸗ 
fchaft! Als ferner in den Trümmern des Tempels das 
verlohrengegangene Geſezbuch wieder aufgefunden 

- wurde; fo entfchieb darüber Eeinesweges ber. Hohepries 
fter, fondern der König. ſchikte ihn nebſt einigen ans | 
deen Prieftern damit hin zur. Propheten Hulda; - .ein 
neuer Beweis, daß der König im Beſitz der, Firchlichene 
Oberherrſchaft mar! Endlich. beftellte auch David, 
ı Ehron. 27, 30. (26, 30.) den Hebroniten Hafabja 

und deſſen Brüder Über das Amt in Iſrael ‚gegen 
Abend „zu allerley Gefchäfte des Herrn und zu dienen 
„dem Koͤnige.“ Eben fo fezfe er nad) Ders 32. ihn 
und andre Hebroniten über die Rubeniter, Gaditer 
and den halben Stamm Manaffe, welche fämmtlich 
jenfeits des Tordans wohnten „zu allen Handeln Got, 

„tes und des Koͤniges.““ Faßt dies aber nicht, die 
höchfte weltliche, fo wie geiftliche Gewalt, nad) der 
Meinung: derer, die die hoͤchſte Gewalt nothwendig ge» 
trennt wiffen wollen, in fih? Kurz, von der Errichs 

- tung des Meiches Gottes an bie zur Babyloniſchen Ges 

> fangenfchaft war jedesmal immer nur ein und diefelde 
Perſon im Beſitz der weltlichen und geiftlichen Macht; 

nur daß die Hohenprieſter von der Thronbeſteigung 
des Sauls an nicht mehr, wie*zuvar, Herren waren, 
fondern ‘Diener wurden. rn 

Bey allem-aber, was wir von der bis dahin uns 
unterbrochen fortgedauerten Verbindung der bönften 
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buͤraerlichen und kirchlichen Gewalt in Anſehung des 
Rechts dazu erwieſen haben; laͤßt ſich dennoch weder 
aus der heiligen Schrift, noch aus ber gefunden Vers 

hunft darthun, daß das Volk eine genaue Kenntnig 
von diefem Nechte gehabt habe; denn der, gemeine 
Mann gebraucht feine. Vernunft nur in feinen eignen, 
befbndern Angelegenheiten, und gehorcht gemeiniglicy 

niur fd fange, als er entweder Wunder fiehet ‚'oder, 
was dem faft gleich kommt, etwas ganz vorzügliches 
oder ein aufferorbentliches. Gluͤt bey feinen Obern bes‘ 
merkt. Es witd hieraus begreiflich, daß nad) dem. 
Tode des Mofes und Joſua die Juden weder die 
Nachrichten "von diefen Männern, noch die Unterre⸗ 

- Dungen. der Vriefter mit Gott fernerhin fonderlidy J 
fhägten; vielmehr bald die Staat», bald die Reli⸗ 

glonseinrlchtung tadelten, und ihren Dbern den-fchufe 
digen Gehorſam ‚verweigerten. Dies veranlaßte, die 
Unrußen, Empörungen und alles das Elend, wodurch 
das Sfraelitifche Bolt ganz zu Grunde gerichtee wur⸗ 
de. Denn nach des Eleafard und Joſua Tode ach⸗ 
teten die Juden, welche jene Wunder nicht ſelbſt geſe⸗ 
ben hatten, und die aus dem errichteten Vertrage ent⸗ 
ftehende Verbindlichkeit zu einem priefterlichen Reiche 
nicht einfahen, die Gewalt‘ des Hohenptiefters und die 
Mofaifchen Geſezze gering; fhaten, was: jeglichem 

mann no. 
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Ein und vierzigſter Abſchnitt. 

Amt unſeres theuerſten Erfäfer 

Die heilige Schrift eignet unſerm Erloſer ein 
dreyfaches Amt zu: nemlich das eines Verſoͤhners 

oder Erloͤſers; ferner das eines Hirten, Fuͤhrers, 
. oder eines von Gott zur Bekehrung der Auserwaͤhl⸗ 

ten in die Welt geſandten Propheten; und endlich 
das eines RKoͤniges, und zwar eines ewigen Koͤni⸗ 

ges — aber unter feinem Vater, wie Moſes und die 
‚Hohenprieiter zu’ ihren Zeiten. Dieſem tresfachen 
Amte entfpricht auch ein dreyfacher Zeitraum. Bey 
feiner Ankunft in die Welt eribfete er uns dadurch, 
daß er fich fuͤr unſere Suͤnden am: Kreuze dahin gab; 
an unfter Bekehrung arbeitete er theild während feis 

nes ehemaligen Aufenthalts‘ auf der Erde, theils noch 
jest durch feine Diener; und regieren wird er über 
feine Auserroählten nach feiner Wieberfunft, da, wo 

‚fein Reich ewig dauern wird. Der unfer Erlöfer feyn 
und für. uns das töfegeld- darbringen ſollte, müßte 
ein Opfer werden, und unfre Sünden fragen und - 

-  hinwegnehmen ; welches jedoch nicht fo zu verſtehen ift, 
als fönnte der Tod eines Einzigen, noch fo gerechten 

Menfchen, nach der firengen Sereshtigkeit des Ewigen, _ 
für die Sünden allee Menfchen völlige Genugtfuung 
leiften: fondern fo, daß Chriſtus dasjenige geleiftet, 

- was Gott, der Erbarmer , infeinem Geſezze zur Ders - 
ſoͤhnung gefordert hatte. Im alten Bunde veranftals 

- tete Gott nad) 3 Mof. 16. für die Suͤnden Iſraels, 
fowol für dle der Priefter, als für die des gemeinen 
Volkes , eine jährliche Berfühnung auf folgende Art. 
Aaron mußte für ſich und die Priefter einen Forren 
opfern. Darauf nahm er von dem, Volk zwey Boͤlke, 
wovon bet Eine fürs Volk geopfert, der, andere aber, 

’ ! . . , n . w 
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Ein u. vierz. Abſ. Amt unf. theuerſt. Erloͤſers. 35 - 
. weicher der fedige Bok hieß, in die Wuͤſte gelaffen 
wurde. Ehe dies geſchah, Negte zuvor der Hoheprie⸗ 
fter feine beyden Hände dem Thiere aufs Haupt, bes 

-  Eannte und legte auf daſſelbe die Sünden ‚des ganzen 
Dolfes, und dieß es durch irgend jemand is die Wir 
fie bringen, damit es die Sünden des Volkes mit fi - 
in die Wildniß, frage. So wie nun das Dpfer bes 

arſten Thieres ein Hinlängliches Löfegeld für Iſrael war, 
- well Gott kein größeres forderte; — eben fo war. 
auch der Tod Jeſu für die Sünden der ganzen Welt 
um deswillen genugthuend, weil Gott nur diefen und 
nichts mehr verlangte. Und wie daß Leiden unfere 
Erlöferd in diefen gottesdienfklichen Gehräuchen deut⸗ 
lich bezeichnet. wurde, fo geſchah eben dies auch in der 
Aufopferung Iſraels und in: jedem feiner Vorbilder 
dee Alten Teftaments. Chriſtus wurde aber nicht 
nur durch deu geopferten, fondern auch durch den ledigen 
Bok vorgebildet; denn Jeſai. 53, 7. heißt es: „da er 

nYeftcaft und. gemartert ward, that er feinen Mund 
„wicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf ge⸗ 
„führe wird, und wie ein Schaf, das verſtummet 
vor feinem Scheerer und feinen Mund.nicht aufthut.“ 
Sf dieſes Bild nicht. hergenommen von jenem Opfers 

| pofte? Und eben diefer Prophet - Evangetift möcht ich , 
hn nennen, fägt Ders 4: „Er trug unfre Krankheit. 

‚and fud auf ſich unfere Schmerzen.’ „Der Here 
„warf,“ Ders 6, „unſer aller Sünde auf ihn.“ Deus 

‘fef ‚das nicht anf dem ledigen Bok? Darauf heiße 
es Ders 8: „Er iſt aus dem Lande der tebendigen 
„weggertffen, da er um die Miffethat mieines Volkes 

geplagt war. Ebenfalls das Bild vom Opferbof! und 
endlich gehen die Worte Vers ıı: „Er träget Ihre 
Suͤnden⸗ „wieder auf. den ledigen Bok. Die Stelle 

beyder Boͤkke vertritt folglich -Das Eine Lamm Gots 
. tes; am Kreuze wurde Chriſtus ‚geopfert; von ſei⸗ 
nem himmlifchen Water zur beflimmten Zeit, ins u 
Er 0 oo. ‚ven 
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438 "Ein und vierjigſter Abſchnitt. 
Sott feinem Vater, die Negierung wieder herzuftellen, 
die durd) die Ermählung des Sauls zum Könige von 
den Sfraelitifchen Volke verworfen worden war... Zu 
dem Ende.mußte er Öffentlich predigen und lehren, daß 
er der durch die Propheten verheifferte Meſſias fen; 

. mußte ferner die Aufopferung. für ‚die Sünden dee . 
Menfchen übernehmen, und im Fall’ er bey dem jüßls - 
ſchen Volfe keinen Eingang finden follte, aus’ den Heis . 

. den alle, die an ihn glauben würden, berufen. Das 
ber fı ; Amt unfers Erlofers währen ſei⸗ 
nes A if Erden zwey Stüffe ih ſich: nems 
ich c inne zu machen, daß ee der Chrift 
fen, ı durch diefe tehre und feine Wunder 
Das J ju überzeugen und daffelbe zu einem 

ſolchen Wandel anzuleiten, daß es der Unfterblichfele 
thelhaftig würde, die allen Gläubigen bey feiner zwey⸗ 

‚ten Ankunft beftimme feyn wird. Aus dieſer Hinſicht 
wird aud) die Zeit, im welcher er öffentlich Iehrte, von 
ihm ſelbſt Wiedergeburt (allgemeine wiederentſtehen⸗ 
de Religion) genannt. Das iſt aber noch nicht Res 
gierung, durch welche ein Buͤrger von dem Gehorſam 
egen die Geſezze feines Staats losgeſprochen werden 

Fonnte. Ueberdies ‚befahl auch Eyriftus ausbrüflich 
denen, die damals auf dem Srugl Mofis faßen, ges 
borfam zu. feyn und dem Kaifer feinen Zins zu geben. 
Das Wolf ftand damals noch nicht wieder wirklich ums 
ter Gott, und die wahrhaftig Gläubigen hatten nur 
bie gewiffe Berficherung, Fünftig in das Reich Gottes 
einzugehen. „Wird nun aber diefer Zuftand zuweilen 
das Gnadenreich genannt, fo deufet das nisht auf den 
Br wirklichen Beſitz des himmlifchen Bürgerrechtö, 
londern auf das. Recht dazu. 2. 

Bis dahin warb nun der Juͤdiſche oder faiferfiche 
Stgaat darch feine behre oder Hanblung-Chrift: beeins 
traͤchtiget. Denn die Juden erwarteten In der Ahat 

Pa ne ein 
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Pe Amt unſers teureflen Erldſers. 939 
einen Meffias, und ‚mit biefem eine Erneuerung des - | 
Meiches Gottes ; welches n . 

-wenn der Meffias nach ihr 
kunft fich nicht hätte Fund m 
die Abfiche feiner Lehren und 
ſich als den Meffios zu erw 
her, Juͤdiſchen Geſezze. 8 
ſpruch machte, war erſt in 4 
warten, und drang vorjezt 
nigen, welche auf Moſis E 
gleichfalls zur Pflicht machte 
Abgaben. zu entrichten; unt 
Nichteramt beftändig von fic 
daher feine Reden und Thah 
ſturz des bürgerlichen „Sta 

«aber, der ihn, um die Glaͤu 
ſchuidigen Gehorſom "gegen 
pfer, beftimmt, hatte, nujt 

die Undanfbarfeit der Lngld 
Kaiſers konnte er nicht verli 
‘zwar aus Nachgiebigfeit ge 
äestode berurtheilen Tleß; z1 
Öffentlich bezeugte. 

“ 

aben 
richte 
wird ı 
nicht | 
ner m 
unſer 
zwoͤlf 
dann ı rn: 
den. 
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Menſch zum teben wieder zuroͤckgekehtt war, ſo ſahen 
ihn die. übrigen Menſchen für ein Geſpenſt an, und 
flogen fo —X Umgang, bis er durch ein Bad 
der Art, wodurch man neugeborne Kinder zu reinigen 
pflegt, feyerlich wieber in dis. menfchliche Gefellfchaft 

war; welches für eine Art von Wieden 
en wurde. Wäre dies gegründet, fo müßte 
ich damals nad) Judaͤa gefommen feyn, 

\ r und feine Nachfolger über die Juden 
j Da es aber nicht wahrſcheinlich iff, dag 
i einen heidniſchen Gebrauch fo hoch follte 
2.00 zäben;' fo leite ich wenigftens die Veran⸗ 
laſſung zur Taufe auf jenem Mofaifchen. Gefezze her. 
Das Sakrament des heiligen Abenbmahls iſt aber_ofs 
fenbar eine Nachahmung des. altteftamentlichen Oſter⸗ 

- feftes. Denn wie der Genuß des Ofterlammes an. die 
Exrettung der Iſraeliten aus der Aegyptiſchen Knecht⸗ 
ſchaft erinnern follte, fo fol auch bey dein Heiligen 
Abendmahle der Genuß des gefegneten Brodtes und 
Weines ein Erinnerungsmittel feyn, daß wir durch 

den Tod Zefy von der Knechtſchaft der Suͤnde bes 
freget wurden. .. \ rn 

. ' .. 

Wie nım das Anfehen des Mofed ein unteegeord⸗ 
netes- war, und er unter Gott regierte; fo wird auch 
Epriftus, in fofern.fein Anfehen als Menſch dem Anfer 

; ben des Mofes aͤhnlich war, Fünftig unter feinem. Bas 
ter:regieren. Darauf deutet er auch, wenn er ünd bes 
ten lehrt: „Unſer Vater, dein Neich komme;“ und: 
„bein iſt das Neid), und bie Kraft, und die Herelich⸗ 
teit; ſo wie auch in den Worten: „Ex wird in die 
Herrlichkeit feines Waters ommen“ und wenn Paus 
Aus ſagt 1 Cor.’ 15, 24: „Darnach das Ende, wenn 
er das Reich Gott und: dem Water uͤberaniworten 
„wird“ u. d. . m · —321 J 
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¶Zwey und vierziaſter abſchnin. 
I Rirhlige Gewalt. 

9 

Um gu verftehen, was kirchliche Gewalt uͤber⸗ 
‚Haupt in ſich begreife, und in weffen Händen ſich biefels- 
be befinde, müflen wir von der Kimmelfapre Cprifti 
an gerechnet, wen beſondre Zeifräume unterfcheiden : 

.. bevor nemlich Könige oder mit der höchften Gewalt 
verſehene Gefellfchaften den chriftlichen Glauben an 
nahmen, und nachher, als diefes wirklich, gefchehen war. 
Der erftere Zeitraum faßt mehr als vreigundert Jahre 

“in ſich, bey deren Ablauf ein König: zuerſt das Chris . 
ſtenthum aimahm, und die Verkuͤndigung beffelben in 

> feinem tande'geftattete, " 

Damals war bekanntlich die kirchliche Gewalt le⸗ 
‚bigfich in den Händen ber Apoftel, welche fie nachmals 
auf diejenigen übertrugen, die von ihnen zu Dienern 
des Evangeliums beftellt wurden, die Menſchen zum 
riftlichen Glauben zu führen und auf dem. Wege tes 
Beils gu erhalten. i 
Gewalt wieder anderı 
Hände, wodurch man 

‚ bes heiligen Geiftes 5 
. ben Dienern deffelben 
dieſes Yuflegen der H 

‚ fiherungsmittel ber 
ſtum zů predigen unt 

. gewiffermaaßen eine 2 
Neichfalls mittelft di 
Joſua das Heerführer 
trug, wie aus 5 
„Sohn Nun, ward ı . . 
nheit: denn Moſes hätte feine Hände auf ihn gelegt. 4 

. Rev, dweytex Band, ı 8. \ Unſer 
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Reichs Gottes theilhaftig werben fonnten. Und wen 

444 3Wwey und diersköfter Abſchnitt. 

Unſer Erloͤſer fheilte auch nad). feiner Auferſtehung 
und bevor er gen Himmel fuhr, den Apofteln feinen 
Geiſt zuerft dadurch mit, daß er fie anblies und fag 
te: „Nehmet hin den beifigen Geiſt;“ und darauf, 

- als er ſchon aufgehoben war, „den gewaltigen Wind 
mad die zertheilten Zungen, als mären fie Feuer, 
auf fie herabſandte. Die Härte legte er ihnen aber 
eben fo wenig auf, Als Gott es dem Mofes gethau 
hat. So lange es feinen chriſtlichen Staat gab, war 
daher die kirchliche Gewalt nur in den Hänten der 
Apoftel und derer, auf welche fie die Apoftel durch 
Auflegung der Hände übertragen, und ihnen zugleich 
eben dadurch den Heiligen Geift, mitgeteilt hatten, 
um fie zur Ausübung diefer fo wichtigen Gewalt mit 
Kraft auszurüften. 

Der Cardinal Bellarminus unterfucht in der drit⸗ 
ten feiner allgemeinen &treitigfeiten viele Fragen, die 
die Eirchliche Gewalt des Pabftes betreffen. Hiervon 
iſt die erfte: ob Diele Gewalt monarchifch, oder ariſto⸗ 
fratifch, oder demofratijch fey? Jede Art dieſer Mes 
gierung aber ift in dem Beſizze der höchften und mit 
dem Zwangsrechte verbundenen Gewalt. - Wenn es 
nun unleugbar iſt, daß unfer Erlöfer feinen Apofteln 
keine Gewalt diefer Art, fondern vielmehr nur die uͤber⸗ 

- trug: gu lehren, Chriſtus fen König, und die Mens 
‚fchen zu bewegen, daß fie fich feiner Regierung unters 
werfen, und die, welche auf fie hören würden, zu une 
terrichten, In welcher Ordnung fle des zukuͤnftigen 

ferner klar it, daß die Apoftel und alle nachherige 
Diener des Evangeliums für uns Feine Befehls haber 
und ihre VBorjchriften keine Gefezze find; jondern fie nur als tehrer und ihte Vorfchriften als heilſame Er» 

innerungen anzufehen find: fo iſt Bellanminus von - 
ſelbſt widerlegn on am | 

” Inu. . Daß 

u 
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Neiche 
daden, 

fahrt 
‚mals ? 
bie Zeit 
hen A 
aus bei 
„die ih 
des I 
wer 
„Stägten.” Und wie es Epheſ. 6, 14 und 15. beißtt 
So .fteget nun, umgürtet eure fenden mit Wagehele 
und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigfeit unt- 

ngelium des Friedens, damit ihr bereitet feyd. 

Egtehſte 
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und Strafe 
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Kirchliche Gewalt. 449 
wechnet · werhen ſo baß-.niche er, ſondern fein König, 

CEbtiſtum. verleugnete. Sollte man dies dei 
5 Aufrichtigkeit eines Chriſten nicht gemäi 

wünfchte .ich;über folgendes Belehrung zu € 
wenn ein · Mehomedaner 018 Bürger in einen 
hen Stagte lebt, und det Oberherr deffelben ihm ven " 

\ Defepl gäbe, nach Art ber Cpriften Gott in der Kir⸗ 
che bey Todesſtrafe zu berehren; wird bief 
tet ſeyn, lieber. den. Tod zu wählen, als! 
bes Staates, in welchem er lebt, darinn € 
zu leiften? =. Wollte.man fagen: er möf 
vorziehen, ß räumte man dadurch jebwed« 
Bürger die. Franheit ein, um feiner. Neil 

- fie fey wahr oder falſch, feinem rechtmäßigen Ober⸗ 
herrn den ſchuldigen Gehorſam zu verfagen ). Ant⸗ 
wortet man aber: er muß dem Befehle nachleben ;. fa 
würde er ſich etwas erlauben, was er andern. zu ges 
Ratten. nicht geneigt ſeyn wird. Dies wuͤrde auch 
nicht nur den Worten-unfers Exlöfers: „Was ihr 
awollt, das euch die feute thun follen, das thut ihr 
Aihnen auch; ſondern auch dem Naturgeſetz zuwider 
feyn, welches ebenfalls. ein ewiges und unbeiweifetes. 
Geſetz Gottes ift, nemlich: Was du niche willft, 
Daß die die Aente un folln, das thue du ihnen 
auch nicht. 

Was ſollen wir aber von ben Mirtgeern uetßeb \ 
fen, deren bie Geſchichtbuͤcher und fegenden erwaͤhnen ? 

hr teben ohne Noth aufgeopfert Haben? Sollten bie 
geeterlen enſchen, antwort” ich, haben ige teben 
er Religion wegen verlören.: Einige von diefen wa⸗ 

ten zur Verfündigung bes Evangeliums berufen und 
ausgeſandt, und harten auch die dffentliche Verkuͤndi⸗ 
güng des Reichs Speifit übernommen ; andre aber was 

” * vn 

; * wie undebnig ice ScotuR ſey, iſt zu offers. 
\ 

D 



“einzeln. Menfchen fezt, bie 

\ 

ren dies nicht, und ton ihnen warb nichts: are bel 
Olaube gefordert. Jene erftere, — zum 
Wahrheit der von ihnen verfündigten tehre' von ve. 
Auferflehung Jeſu willlg den Tod erduldeten, find im 
eigentlichen Verftande Märtyrer; denn ein chriſtlicher 

jäetprer Aſt ein Zeuge der Auferſtehung Jeſu, vnd 

‘4°. Zwey und ae Asfönitt, \ 

ee ! 

dies kann nur det feon, welcher mit Jeſu in deſſen Exs \ 

“ ne unter dleſen Maͤn⸗ 
‚nein, die beny uns geweſen find, die ganze Zeit über, 
„roelche der Here Jeſus unter uns iſt aus« und eime⸗ 
„gangen, von der Taufe Johannis an, bis auf den 
„Tag, da ee von uns aufgenommen Ift, ein Zeuge | ri 
„mes Auferſtebung mit uns werden. 4 Hier ti 

1 Zeugen der Auferftefung Jeſu yo 
denfelben ſelbſt gefehen haben und 

len, daß er auferftanden fen. SE 
er nur bezeugen, daß er eö von feis 
gehdrt: habez folglich iſt et nur ein 
en " und von geringerem Sewiit, 

. Wer. "über um:irgent ” 
aus den Schriften. des M 
hat, und wer aus Vertro 

ſich erfüßnt, kann auf die | 
tyrers weder von ber erfl 
Sastyng Anſpruch machen, - Vlur Die Asapepeit euer 
einzigen Glaubenslehre mit dem Tode zu beſiegeln, era 
hebt einzig ‚zum Märtgrertfum, und biefe Glaubens⸗ 
Tegre iſt die: Jefüs. if der Eprift, b. kart, . 

m — 

1 oder nach deſſen Auferſte⸗ 
| — re was w : 

he nuß gejel U) wen! 
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. men, um uns in-feinemn himmuiſchen Reiche ein.ewigng 
teben zugeben. Sonſt aber find. wir;wicht aehalten, 
um jeder andern fehre. wien, wodurch ber Eigennug 
und Ehrgeiz ber. Kiechenbiener genaͤhrt wird, mırd.Leng 
Tode zu unterziehen; und ein. folder: Tod kann· aus 
leinesweges zu Maͤrtyrern oder Zeugen erheben. 

5.Numnehro muß unterſucht werben, ob bie Auf· 
truͤge, welche Chriſtus feinen. Hienern laut des Cyah⸗ 
yellumes gab, dur Herrſchaft aben das Bolt zugloich 
botrchtigen. su 5 ua hät a 38 SZ... Sm 
ww . J Matth. 
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456 Zwey und vierzigſtet Wſchnitt. 
en ae, heißt es zuvdrderſt: die Apafkei 
Bären ri —S raus dem Haufe fer 

wege, ermaßnte er fie nur, daß fe is Benalı,.nab . 

\ 
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Glauben und in (hufbigem Gehorfahn gegen Ifte farb 
besgefeige die Miederkunift Eprifti eripärten möchten. : 

Gs faßte ihr Auftrag drittens in ſich: zu taufen 
im: VNamen des Vaters, des Sohnes und des 
beiligen Geiſtes. Toufen. heißt aber eigentlich, im 
—8* untertauchen, und dies ſollte nach per Abjicht 
ber Worte als ein Zeichen der Wiedergeburt ben dem 
Slaͤubigen angefehen werden; fo daß die Getauften 

ſich von da an als Buͤrger in dem Reiche Gottet be⸗ 
‘ Sannten „.nemlch in dem. Neiche Gottes des Waters, 

- ala des Stifter der Kirche; Gottes des Sohnes, als 
>, des Erlöfers der Kirche; und Gottes des heiligen Geis 
ſtes, als durch welchen diefelbe-geheülget wird: .: Dies. 
iſt unfers Bundesvertenges Innhalt. : Es foll aber 
die Herrſchaft der weltlichen Könige vor dem juͤngſten 
Tage ihre Endſchaft nicht erreichen, wie Paulus ı Com 
‚25, 22 bis 24. ausdruͤklich verfichent: „Gleichwie ſte 

da Aha alle ſterben, alſo werden fie in Chriſto ale 
Aebendig gemacht werben. Ein jeglicher-aber: in fels 
mer Drbaung. Der Erſtling Ehriftus. Dana 
„die Epriftum - angehören, wenn: er. kommen wird. 

- 9 Darnad). das Ende, wenn er das Reich Gott unb 
nem Vater überantworten wird; wenn er aufheben _ 
wird alle Herrſchaft, und alle Obrigfeit und Gewalt. ¶ 

VFolglich machen wie und in dee Taufe gegen keinen ayı 
‚dere in ber Art für dieſes teben verbindlich, Daß derſel⸗ 
be das Necht Habe, unſre äufferliche Handlungen: ga 
«beftinamen ;- vielmehr machen wir uns darinn nur oa 

+ Beifchtg: zus Erlangung der ewigen Sellgkeit bie apo⸗ 
5 tehre.au befolgen...» ee ’ 

" Bervaltz 

4 Nomen: “4 I 

i 
Le 

u2) 



. 

054 Zwey und eiersigfier nNoſchuitt 
ein Saktament, welches bey ber Aufnahme Ins 

eich Gottes zur Tpeue verpflichtet; indem ” srolge 
« .„seben, weiches durch Verjünbigung Verloren gieng, 
‚ar buctch Voergebung "der Saͤnden wieder erlanget 
werden kann ¶ Und dieſe Vergebung der Sünder if 

der Eudzwet der Taufe. Darum giebt Petrus deuen, 
De am Pfingſttage durch feine Predigt bekehret wur 
Seh, auf ihre Frage, was fie Chun mäßten, um das 
wiwige-teben zu, exlangen, zur Antwort: „Thut Buße, 

y und laſſe Sich ein jeglicher, taufen auf den Namen 
VJeſu Cortfti, que Vergebung der Sünden.’ If 
‚aan die Taufe ein Öffentliches Zeichen von der Aufnah⸗ 
‚me ins Reid) Gottes, und, daher die Verweigerung 
der Tanfe ein Zeichen, der Ausfehliegung vom Reiche 

Dottes; fo folgt.:- dag den. Apoſieln und ipren Mach⸗ 
folgern vie Gewalt, in Das Reich Gottes. aufzunehmen 
and von deniſelben ausjufchliegen, gegeben ſeyn muͤſſe. 
Machdem derowegen unſer Exlöfer fie angebiaſen hatte, 
ſo feste er Joh 30, 22. hinzu: „Mehmet hin den hei⸗ 
ligen Geift. Welchen ihr die Saͤnden erlaſtet, denen 
‘find fie evtoffen, und welchen ihr ſie behaltet, denen 

“find ſie behalten. 4 Dffenbar wird in diefen Worten 
“bie Gewalt eriheilt: Sünde zu: erlaffen. und zu behal⸗ 
iten; aber kelnesweges ‚unbedingt, wie Gott, der Her⸗ 
\jeh und Nieren prüfen und Die Aufrichtigkeit ver Buße 

allen. wahrnehmen Tann, die Suͤpde erlaͤſſet' und be⸗ 
hält: fonbern nut unter der Bedingung eines: wahr⸗ 

J haftigen und aufrichtigen Reue. Die loeſprechung iſt 
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enſchen, ſondern von der Klrche, oder von bes Wert 
fammlung der Gläubigen und foiglich von denen ab, 
elche die Stellvertreter betfelben waren. . Mach bet 

Befchehenen Unterſuchung mußte auch das Endurtheiſ 
gefället werden, und dies war bad Amt’ des Apoftels 
vder lehrers, als des Sprechers in der Berfanmlung. 
Bon dieſyn nun muß das verſtanden werden, mas . 

Chriftus Ders 18. fügt: „Was ihr anf Erben: binden . 
„werdet, foll auch im Himmel gebunden: ſeyn; und 

nwasihr auf Erden ibſen werdet, foll auch im Kim 

188 
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IE Zwey ARNO dierzigſtet abſchnitt. 
Ehrlſten faͤrchteten, wenn Aber ſie der Bamfluch aus⸗ 

Mn tn follte. Denn Paalus fast aus 
röffich, daß dee, weidher in ven Bann gethan wäre, 

dem Satan Äbergeben fen; und man Hielt dafür," daß 
nach dem jüngften Berichte, auffer dem Reiche Chri⸗ 
ii, alle Übrige zu dem Reiche Satans gehörten. So 
innge alſo die chriſtliche Religion noch nicht des Schuz⸗ 
ges der boͤrgerlichen Macht genoß, zielte der Bann nur 
auf die Verbeſſerung der Sitten, nicht aber der Mel⸗ 

nungen ab, und war einzig denen Strafen, welche 
als Gläubige die zweyte Ankunft Chriſti erwarteten; 
auch Hatten diefe wahre Ehriften zur Erlangung der 
Seiigkeit blos Heiligkeit des Lebens nörhig. 

Es konnte aber in den damaligen Zeiten uͤber bie 
Chriſten der Bann wagen einer ungerechten Handlung 

verhaͤnget werden. Suͤndiget bein Bruder an bir, ſo 
ſtrafe ihn zwifchen bie und ihm allein, hernach In Ges 

genwart einiger Zeugen; endlich fag’ es der Gemeine, 
Doͤret er auf die nicht, ſo halte ihn für einen Hey⸗ 

Den und zoͤllner Matth. 18, 17. Ferner geſchah 
as, um. eines gegebenen Aergerniſſes willen. „Sec 
iemand iſt, der ſich laͤſſet einen Bruder nennen, und 
zift ein Hurer, ober ein Geizziger, ober ein Abgoͤtti⸗ 
mfeher, oder ein Läfterer, oder ein Trunkenbold, oder 
ein Räuber; mit demfelben follt Ihr auch nicht effen.1” 
2 Eos. s, 11. Daß aber der hätte in Ben Dann. ges 

- than werben können, welcher von der Grundwahrheit: 
Jeſus ſey der Chriſt, veſt uͤberzeugt, und nur in An⸗ 
ſehung einer ſolchen Lehre, die jener nicht zuwider 1 
andrer Meynung war, als die Kirche, das laͤßt ſich we⸗ 

der aus der heiligen Schrift uͤberhaupt, noch aus Bey⸗ 
ſplelen der Apoſtel beweiſen. Paulus ſagt zwar Tit. 
3, 10: „Einen kezzeriſchen Menſchen meide, wenn er 

rein, und abermal ermahnet iſt.“ Ein kezzeriſcher 
Menſch iſt aber nur der, welcher ein Mucslied der 

== irche 
J 
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Kirche ft, und dennoch eine lehrs vortraͤgt, welche zu 
eehren bie Kirche verboten hat; und wieiden deutet 
"Rice auf den Dann, ſondern darauf, daß man ihn 

nicht Fernerhin erinnert ind auf andre Gedanfen zu 
‚britigen ſucht. So ſagt auch Paulus 2 Tim. 3, 23: 
4, Der thörichten and unniizgen Fragen entfchlage Dich ? 
-Dies kann aber ohne Bann. geſchehen; wohin auch ges 
böret Tit. 389: „Dee thodrichten Fragen, der Ge⸗ 
michlechtregifter; des Zankes und Streites über dem 
„Geſegze entfchlage, dich; pen Fe find unnuͤtz und 
zeitel. "  Aüffer, diefen kann feine andre Stelle ale 
eweis davon angeführt werden, dag Öfäubige oder  ' . 

Tolhe, bie mit Beykehaltung der Grundlehren irgend 
&ine andre von der Kirche abgefenre Mehnung gebest, 
welches- vielleicht aus einer guten und froimmen Abjich 
beifans, ſollten jemals in den Bann gethan würden 
fen. Jene Erinnerungen über, thörichte und unnuͤtze 

Streitigkeiten zu vermeiden / wurden nur den Jehtert, 
dergleichen Timotheus und Titus waren, lind zwar in 
ber Abjicht gegeben, daß fie durch Entſcheidung aller 
und jeder, guch der gerinaften uch 
Heuen Glaubene lehren Anlaß g fein, 
bhne Moch beſchweren iind re fi 
er kirchlichen Gemelnfhaft.zi viel 
treltigeiten quch zwiſchen di his 
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Hieraus folet: eine Kirche fan von einer ails 
dern nicht in den Bann gethan werden. Wäaren Te 
hierzu gleich berechtigt, fu Whrde ein ſolcher Banu keö⸗ 
ne Kirchenſtrafe mehr ſeyn, ſondern eine Trennung 
werden. Eollte aber tie eine der antern untergeorbs 
net ſeyn, fo machen fie beyde nur Eine Kirche aus; 
‚amd nicht die Kirche, fondern nur einzelne Menſchen, 
kbunen in den Dann gethan werden. « 

Weil abet der Bannflüch allen Umganz mit bemm 
Verbannten verbietet; fo kann der Oberherr im Sta 
te demfelben nie unterworfen fern. Denn die Buͤrget 
muͤſſen, dem Naturgeſezze gemäß, ber Ihrem Dber 
heren, fo oft er es verlängert, erjcheinen; fie find nicht 

berechtigt, ihm die Gegenwart an einem in feines Ge 
biete liegenden Orte, er mag nun weltlichen ober Geb 
ligen Gefchäften gewidmet feyn, zu unterfagen; tein 
Buͤrger darf aud) ohne Erlaubnig deſſen Gebiet ver 
laffen, am allerwenisften aber tem ehrendollen Antra 
ge mit ihm zu fpeifen, fi entziehen. In Betreff 
er Könige und andrer Dberherren, die richt zu einer 

und derſelben Kirche oder Staate gehören, ift de 
Bann zur Vermeidung des gegenfkitigen Umganges 

voͤllig uͤberfluͤßig; denn fo wie die Errichtung dee Staa⸗ 
ten einzelne Menſchen genau mit einander verbindet, 
fo trennt fie auch wieder manche andre. Eben fo kann 
auch der chriſtliche Buͤrger mit dem Baun nicht belegt 
werden, der den Geſezzen ſeines Staats Gehorſam lei⸗ 
ſtet; „Denn wenn er glaubt, daß Jeſus der, Chriß 
fen; fo hat er den Geiſt Sortes,” ı oh. 4, 3; in 
„in dem bleibet Bört und et in Gott“ ı Joh. 4, 15. 
Wernun ben Geiſt Gottes Hat, und wer in Gott blel⸗ 
bet und Bott in ihm, dem kann der menfihlühe Banß 
niicht ſchaden, well et ein wahtet Chriſt it; Wuͤrde 

jemandes Vater oder Mutter in den Bann jet ar; 
ſo kann im der fernere genaue Kmgatig mi Anal 
Bl he 



hicht Üntehfägt werden; denn es wurde oft eine Al, 
. "terfagung aller Speiſe zugleich ſeyn, weil: Kinder ihren . 

Unterhalt doch gewöhnlich von Ihren; Eftern erhalten - 
muͤſſen. Auch würde dadurch) aller Gehorſam degen 

ihre Eltern und Herten verboten fenn;, weichet dent 
-Befegt und der Vorſchrift der Apöftel gtadehin zuidl; 
der Hk — 

Kurgum, ber Bann kann nicht welter aus gedeh⸗ 
net werben, als es der Zwet deſſelbon mit ſich bringt, 
welcher aus den von Chriſto empfangenen Auftraͤgen 
ber Apoſtel umd tehrer herv 
ſollen fie. zwar tegieten,, abe 

: Ba fig-, fondern- dadurch, d 
und anf dem Wege zur zukdt 
So wie num ber fehrer den ı 
aufgeben, ihn jedoch einer U 
haib nicht anklagen fahrt; we 

ielt des Schuͤlers aegen ſeli 
werden darf: eben · ſo kann 
Rellgion feinen Schüler; di 
Aunanftändigen Wandel fortfäger, nut hüfgeben, nicht 
über anflageh! _ 
Könnte män im 
Samuel bey ein 
hiche’dicy, for 
"Bird alſo der. S 
untetſtuͤzt, iwie € 

den andern in de 
folg, und. gar nic 

ahl, ift- übrig: 
inden; der fl 

sberi ben Blizſtt 
Dichter dem Zu 
doppelter Irrth 
theils das Reich 

Kicchliche Gewait. gr 
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wider: „mein Reich iſt nicht von dieſer Reit,’ für 
ein welttiches Reich hielten; theile, daß der Roͤmiſche 
Biſchoff nicht nur in Anſehung feiner Romiſchen Un⸗ 
tertbanen, fondern auch .aller übrigen Chriſten der 
Statthalter Ehrijti zu ſeyn behauptet; welches Doch, 
wie nachmals Hezeigt werden wird, weder durch die 
heilige Schrift, nody turd) andre runde ebwieſen 
werben kann. en nn 

Unm run befigufeijen, wem das Auslegen dar 
heiligen Schrift zukomme; muͤſſen wir merlen, dag 
Paulus bey feinem Aufenthalte zu: Teſſalonich feiner 
Gewohnheit gemäß in die Judenſchule gieng, ‚and 4 
nad) Ap. Geſchicht. 17, 2 und 3. .‚„mit ihnen auf drey 
„Sabbathen aus der Schtift redete, fie ihnen aufthar, 
„and es ihnen. vorlegte, daß Chriſtus mußte leiden 
„und auferftehn von den Zodten, und daß dieſer Je⸗ 
„ſus, den: ich, ſprach er, euch werfüntige, iſt der 
„Chriſt.“. Die Schrift, worauf .er fid) berief, war 
der Juden Heiliges Bud), nemlich Das Alte Teflament, 
und denen er beweiſen wollte, doß Jeſus der Chriſt 
und von den Toden auferſtunden ſey, waten auch 
Juden, und Hielten dieſe Schrift für Bottes Wort; 

und nach Ders 4. glaubten einige von ihnen; ande 
nicht. Glaubten fie iin, einer. wie der andre der 
Schrift, nicht aber dem Paulus, wöher- kam das? 
Der Gruind davon lag in der Verſchiedenheit der 
Schriftauslegung, da der Eine der, Auslegung des 
Paulus beypflichtede, der Andre aber ſeine eigne dehbe⸗ 

hielt. Dieſe Vetſchiedenheit entſtand nun daher; weil 
NPaulus, der nicht als Bevollmaͤchtister ——— at 

ihnen kam, Ihnen nichk beföhlen, ſondern fie ne von 
der Wahrheit ſeiner ehre dberzeitgen wohte: Mar 

dies feine Abſicht, ſo mußte er ſie entweder dutch zu 
verrichtende Wunder zu erreichen ſuchen; wie —2 
bey den Iſtabliden in Aeghpten feine goͤuliche Sehdung 
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darthat; oder er müßte ſich mie ihnen in den Schulen 
aus ·hten heiligen Buͤchern uriterreben, und durch Das 
barirtm befindliche: Wort Gottes die Währfett feiner 

ehre erwelfen. ¶ Wer aber aus fchriftfichen Erkennt ⸗ 
mißquellen fchlleßet,. Strehtist eben dadmch den ans 
dern, biefe Erkenntnlß gueüen zu prüfe und aus zule⸗ 
gen. Waren nun bie Tuben zu Teffalöitich; von dem, 
toas Paulus aus ihren heiligen Büchern Atführte, nicht 

« Die, rechtmäßigen Ausleger; wer war es dern? Et 
wan Pauns - warurm'berief er ſich denn erſt auf“ 

dieſe Stellen * Er hätte ja mut fagen dürfen: fü ftehet . 
in eurem Geſezze gefhridert, zu deſſen Aüsleger ich 
von Ehriftg” verordnet‘ bin! Die Teffalonicher hatten 
alſo offenbar einen juberläßigen Ausleger ber Schrift ; 
einem jeden ſtand es fren, zu glauben und nicht zu glau⸗ 
ben, je nachdem einem jeden die vorgefragenen fehren 
gegrändet oder uͤngegruͤndet zu ſeyn ſchienen. Es ift 
ja überhaupt’ausgeinacht wahr, daß det, welcher et, 
twaa” dub bewelſen verforicht, bem, welchen er.bavon. - 
berfügten wohl; dag Recht ertheilt, den gu führenden 
Bepels‘äu’präfen; 

\ : VDoule 



464, Zwey und vierziaßte Abfchnitt. 
Sollte aber nicht nachher. die Befehrung ſelhſt die. 

ttauslegung ihnen zur Phicht ges 
wurden zum Glauben an die von 
zte tehre nur einzig bekehret. Dies 
anders, ais daß Jeſus der Chriſt 
ver fie allein ſelig machen koͤnne, 

2222... ..9 Melt über fie regieren werbe; 
fo. daß er alſo nicht tod, fondern von den, Toden aufers 

- weffet fey, und wieberfommen werbe, hie. Welt zu 
richten und jebwedem nad) feinen Werfen zu vergelten. 
Keiner von ihnen hat aher je behauptet: daß er, ober 
ein andrer Apofiel fen ein ſolchet Schriftaugleger, doß 
alle, dig ſich zu Chriſto bekennen, nur ihre Auslegung 
als wahr und richtig anerkennen müßten. Die Ger 
fesge auszulegen, kommt lediglich deuen zu, die, wirflich 
Kegieren, und, dies war. niemafs der Fall mit dep Apo⸗ 

- fein. Sie und, alle. nachherige tehrer betefen: Dein 
Reich komme! und. ermahnten die hefehtten Heys 
den zum Gehorſam gegen ipre Zürften,. Auch wußte 
man damals noch), nicht, welche Bücher zum Neuen 
Zeftamente ju rechnen wären. Jeder Evangelift er⸗ 
flärte fein Evangelium, und jeber Apoftel feine Briefe; 
in Anfehung des Alten Teftgments fagt Chriſtus ſchon 
au ben Juden Joh. 5, 39; „Sucher in ber Schrift, 
„denn ihr mennet, ihr habt has ewige Seben darinnen; 
„und fie iſts, die von mix. zeuget.“ Berechtigte. nicht 
Ehriftus in diefen Worten einen jeden zur: Schriftaus 
legung?. Bey jeder Verqulaſſung kamen die Anoſtel 
und AÄelteſten gewoͤhnllch zuſommen, —* immten, 

weas gelehret und geprediget, und wie bem Volte die 
Schrift gue geſegt werden müßte; wiewol fie jedwedem 
die Frenheit, bie Schrift zu deſen und ſich auszulegen, 

eftanden. Die Appftel ſchikten übrigens an Die 
emeinen Briefe und andre Schriften zu besen Uns 

terrichte, melches ohne bie Exlaubniß ber eignen Aus⸗ 
legung von feinem Nuzien gewefen waͤre. Was aber. 

gu 



im Baker ‚ber Woſtel erlaubt war, muß auch hoch 
jest freuftehn, fo lange das tehramt mif der Ehniglichen 
Woͤrde nicht verbunden ift, oder die Geſezze der Aus \ 
leger oben die Auslegung. nicht beſtimmen. 

= Kingtice Ginalt, 5 465 

Ranon bedeutet eine Regel; und. Regel iſt eine | 
der feine Handlungen 
zrunde kann auch eine 
moniſch genannt were 
m Schüler, ober von, . - 
h fragenderi gegebene 
ohne Zwangsmacht, 

llerdings den Namen 
einem folchen gegeben, 
dann führen fe nicht 
ı fie find Überdies noch 
er bie Frage: wer hat 

she Anfegen u 

:Die ‚pehen Gebote ſind dee zuerſt zum Geſeh ge⸗ 
worden Theil der heiligen Schrift. Vorher gab e& 
noch kein gefchriebnes gättliches Geſetz; denn Gott hats 
se fich noch) kein eigenthuͤmliches Volk erkohren, und 
ven Menfchen war nur. das Naturgeſetz bekannt. Dia 
sehn Gebote enthalten zwey Ubtheilungen , wovon bie 
erfte Die Nechte der königlichen Wuͤrde beflimmgt, nem⸗ 
lich einmal: das Wolf duͤrfe die Goͤtter der Heyden 

. weder anbeten, oc) denſelben dienen, wenn es heißt: 
„bu follft keine andere Götter haben neben mir!’ und, 
hieriun liegt das Verbot : irgend. einem andern, Sehor⸗ 
fem. und Ehrfurcht zu erweifen-, als bist „ der durch 
den Möfes mic ihnen ſprach. Zum andern, fie follten 
fich ein Bildniß oder Gleichniß deffelden machen, oben 
Seinen Suatoertuter. deſſeiben einenmächtig wählen, 
fondern dem Mofes ‚gehorchen, Drittens, fie ſolten 
den Marten Gottes-ulcht migbrauchen, oder non. dm 

° - 1 



466 3wey und vierzigſter Abſchnitt. 
König nicht mit Serin⸗ſchaͤzzums fprechen, ib fo wer 
nig gegen deſſen Mojeftäteredt, als gegen die Befehle 
des Mofes Einwendungen machen. Biertens, foliten 
fie immer den fiebenten Tag von ihren Arbeiten feyern, 
und ihn zur öffentlichen Gottesverehrung ampenden. 
Die zweyte Abtheilung faſſet die gegenfeitigen Pflich⸗ 
ten der Bürger in fi; ald: ehte die Eltern, töde 
nicht, brich die Ehe nicht, ſtiehl nicht, leg Fein falſches 
Zeugniß ab, und endlich, nimm dir ſogar im Herzen 

niemals vor, deinem Naͤchſten auf irgand eing Weiſe 
Unrecht zuzufuͤgen. Nun froͤgt fi chs, wer gab, diejen 
Geboten die verbindende Kraft? Ohnſtreitig Sort 
elbſt! Weil aber ein Geſet feine verbindente Kraft 
—8 hat, welcher nicht we 6, 05 fein König daſſel⸗ 
e gegeben hat, oder nicht; wie konnte das Iſraeliti⸗ 

fche Volk zum Gehorfam gegen die Mofaifi fgen Sefjje 
verpflichtet werden, da daflelbe ſich weder dem Berge 
Sinai nähern, noch die Unterredung Gottes mit dem 
Moſes mit anhören durfte? Zur Beantwortung dieſer 
Frage dient: daß einige bieſer Geſezze, und zwar die 
zweyte Abtheilung, göstliche Naturgeſezze und ewig 
ſind, und durch ſich ſelbſt ſchon zum Gehorſam ver⸗ 
pflichten. In Betreff der erflen Abtheilung aber moͤch⸗ 

te die Beantwortung nicht ſo leicht ſeyn, — fich, 
nicht das Volk zum Gehorſam gegen den Moſes Feen 

- willig dadurch, anheiſchig gemacht, dag & 2 Mof. 
Ä 20, 19. fügte: „Rede du mit ung, wir wollen gehor⸗ 

„chen; und laß Sort nicht mit uns reden, wie möche 
„ten fonft ſterben.“ Daß folglich die gehen Gebote 
für den feaelichfchen Staat eine gefegliche Kraft er⸗ 

hielten, hiens vom Mofes und nad) dieſein von dem 
jedesmaligen Hohenpriefter, als dem Oberfien ing 

Staate ab. Diefer. Theil der. heiligen Schrift erhielt 
folglich, fe ein Fanonifches Anfehen durch den, der die 
boͤchſte € jewalt m Staate beſaß. 

N Sr u, 
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” "Auch die den Iſtaetttiſchen Richteen von Oott vors 

‚ gefehtiebenen Gefegie in Anfehung der. Rechtspflege: — 
Entſcheidung der «Streitigkeiten: wagen fo.guf, ‚wie da, 
Jevitifche Gefetz welches die gottes dien ſtuͤchen Sehräys 
he beikimmte, / faͤmmtlich vorn. Mofen überliefert wor⸗ 
den, und mußten deshalb als Geſetze augeſehen were - 

ben, weil dem Moſes als dem Annkabrr'de dürgerlie 
"chen Gewalt unbebingtet Orberfam augelagt wog 
ven war. 

Nachdem die Sfeneliten in den Moabitiſchen Eher 
gen, um. Jerlcho erum angekommen and im Begriff: 
ipaten ,: in das gelobte fand einyugiehen, fügte Mofes 
u den biaherigen &efeien noch andermeltige hinzu, 
welche Deuteronomium ober Nachtrag zu den Öcfeggen' . u 
Seifen, und 5 Mof. 29, 1, „die Worte des Bundgs 
genartnt merben,. ‚Dem ber Herr Moſe geboͤten hat, zu 
ymärhen wit den, Kindern Sfrael, in der Moabiter. 
yiande, zum andernmal nachdem er. denfelben mis ih⸗ 
Yen gesincht Hatte. in KHoreb:!: Dean’ ba Moſes bie 
Vorigen Befegze im Anfange feines fünften Buche u... 
laͤret, fo, verband. ee damit. noch dieſe, ‚welche mit 
Rap. 12. anfangen. und wit Rap-26. ſich endigen. - - 
Dnfes, Gefet, mußte bas Bol Ben ben Durdigang 
wurch den 
Moſes ſel 
ſchriftlich 

22 wur 
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- Bor Ber Näffehr der fracliten Ans der Gefan⸗ 
genſchaft hatte das Wolf auffer dieſem Fein anderes Gew 
ſeibuch; ‚denn die faͤmmtlichen Propheten, nur wenige 

.. Ausgenommen, febten: während ber Gefangenfchaft, 
und das WVolk war fo welt entfernt, die Weiſſagungen 

Berfelben als Geſezze anzunehmen, daß es dieſelben 
Vielmehr auf Antrieb faſche Propheten, auch wolber 
Könige verfolgte. und zu tbben ſuchte. Mit dieſem 

Geſezbuche, welches ald Gottes Gefes angenommen 
And von dem Joſias don neuem beſtaͤtiget war, gieng 
auch ben der Zerftöhrung Jeruſalems die ganze Gw 
ſchichte ver Werfe Gottes verloren, wie aus aten (ſonſt 
aten) Buch Eſra Kap. 14, 21. erbellet: ‚Dein Geſeß 
tft verbrannt, daher weiß niemand, was für Werke 
„don die gemacht find, oder noch gemacht werden foß 

len.“ Vor der Gefangenfchaft ‚Hatten die Zurex 
‚von der Zelt an, ba das eSeftsbuch verloren ging, 
Xmelche Zeit nicht genau anaegeben wird, waßrfehcher 
Ach aber während ‚der Regierung bes Rehabeam fällt, 
als ‘der Egyptiſche König Selaf.den Tempel pluͤnder⸗ 
te,) bis auf die Zeiten des Fofias wo ed wieberaufge 
funden wurde,-- hätten, ſag' ich, die Juden kein 
ſchriftlches Wort Gottes, fondern die Koͤnite regier⸗ 
ten entweder nach etznem Gutduͤnken, oder: rech der 
Math heuer,‘ Die 6 für Propheten hielten. 

Das Alte Teſtament, wie wir es jezt haben, wae 
ben den Juden nicht kanoniſch und kein Geſetz, —8* 
ſie ah der ABteberfunfe aus der —æe in 
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Das aber ſchon zu der Zeit, da bie Kichench 
nicht des buͤrgerlichen Schuzzes genoß, daB Neue Te . 
ſtoment als Geſetz betrachtet wurde, war eine Salze 
‚ber in den nllgemelnen Verſammlungen gemachten Be⸗ 
fehlüffe. A: Geſchicht. 15, 28. heißt as von den ver⸗ 
‚jammeiten Apofteln : „Es gefällt dem Heiligen Geiſt 
Hund ung; euch Feine Beſchwetung mehr aufzulegen, 

‚ppen-nni dieſe noͤthigen Stuͤkke, u; [. w. Da-nin 
bieſe Worteiug — — 
denen, die den. 
aufzulegen, wei 
klaͤryn wollen; 
handlungsn Die 
fen ſeyn. De 
Bgeicheiffeni, :ö. 
halter, was € 
Evangelium; 
wee. Du haft, | J 
mir nach. .· 
Webieters , fon ’ 
dleich. der Kofi x 

„ie it durſtig 
ige Kicht Bell 
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32 3wey Und Hietjigfter Abſchniti. 
"Foramie her und kaufet ohne Geld und umſonſt beydes 
„Wein und Milch.“ Die Gewalt ver Apoſtel konnte 
doch nicht größer ſeyn, als die, welche Chriſtus Hätte, 
der die Menfchen zum Reiche Gottes einlud, von wels 

chem fie felbft lehrten: e& ſey fein gegenmwärtiges, fon 
dern ein zukuͤnftiges. Wer aber fein gegenwaͤrtiges 

MReich befizt, kann auch Feine Geſezze geben! Waren 
auſſerdem die Beſchluͤſſe der damaligen Kirchenver⸗ 
‘ 

ſelben Sünde gewefen feyn. Nun lefen wir aber nis 
| men Gefezze, fo müßte Ungehorfam gegen die, 

hends, daͤß die, welche die chriſtliche Lehre nicht aͤnneh⸗ 
men wollten, deshalb Suͤnder genannt werben; viel⸗ 
mehr wird von ihnen geſagt: ſie ſind in ihren Suͤnden 
geſtorben, oder m. a. W. ihre Suͤnden gegen die na⸗ 
kuͤrlichen und bürgerlichen Geſezze, welchen fie Gehor⸗ 

f 

pam ſchuldig waren, find ihnen nicht erlaffen, :fonvdertt 
ehalten, Hieraus ergiebt fich, daß die den Glaͤubigen 

bon den Apofteln aufgelegte taften Feine Gefezze; for 
been nur Bedingungen für die waren, welche felig wers 
den wollten, die ein jeder auf feine eigne Gefahr uhne 
eine neue Verfündigung *) annehmen ober verwerfert 
konnte; und diefe Gefahr beſtand darinn: daß ein fol 
her um feiner vorigen Sünden willen. vom Relche 

Gottes ansgefchloffen werden füllte Deshalb ſagt 
auch Johannes von den Ungläubtgen nicht, das Bots . 
tee Zorn über fie Formen werde, fondern daß Ders 

ſelbe über ihnen bleibe; Joh. 3, 36: auch nicht, daß 
E erſt follen gerichtet werden, ſondern daß fie ſchon 
Herichtet find. Und iſt die Vergebung det Suͤnden 
eine nothwendige Folge des Glaubens; fo muß wich 
bie Behaltung der Sünde eine eben fb nothtvendige 
Folge des Unglaubens feyn; = au 

4 Dennoch erElitet Jeſts den Unglauben; oder die 
Perwerfung des Svangeliums !benfälls, für eine⸗ 

Sande Ich 1: HU. —5335 
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Kirchliche Gewalt. ars 
In welcher Abſicht aber, moͤchte man fragen, vers 

. fammelten fich bie Upoftel und Kirchenlefrer, welche 
die Glaubens» und tebensregeln beſtimmen wollten, 
wenn keiner verpflichtet war, ihren Befchlüffen zu ge⸗ 

| gotfamen? Hier ift aber zu merfen, daß die bey ber 
rſammlung gegenwärtige Apoſtel und lehrer durch 

ihre Gegenwart bewelſen: fie wären verpflichtet, die“, 
. tehre,. deren Vortrag befchloffen murbe, zu verkuͤndi⸗ 
gen — fo weit nemlich Fein Bürgerliches Gefeg dadurch 

' beeinträchtiget wuͤrde. Sie verfammelten fich folglich 
nicht; um zu überlegen.: waB angenommen, ‚fondern 
was gelehret werden, folte; denn. jenes ftund nicht in 

. ihrer Macht, weil fie feine sefeggebenn: Gewalt hakı 
ten... Jeder Menfch muß zmar Gottes Wort als, Ge⸗ 
feß anerfennen; dag man aber dasjenige, wa in 

- Sterblicher im Namen Sottes etwan befannt machen 
möchte, für Gottes Wort annehmen; und das, was . - 

- den bürgerlichen Geſezzen, deren Haltung Gott anbe⸗ 
u 

Fohlen hat, entgegenftehet, ausbreiten ſollte, dazu war 
kein Menfch verpflichtet *). 

Sind nun die Vefchläffe jener Verſammiungen 
ber Apoſtel noch feine Geſezze, um tie viel weniger 
können es die feyn, welche nachmals von den tchrerä 
bäne bürgerliche Vollmacht abgefaßt nurten. So 
bewährt ind vollfommen auch die Regeln ver chriftfl- 
then:tekre waren ; fo konnte bemohngeachtet offenbat 
die Heilige Schrift ohne Bewilligung der Haͤupter in 
den Staaten fein gejezliches Anſehen erhaften: u 

⸗ 

Man kann nicht mit Gewißheit angeben, in ieh‘ 

Ei 

1 

H Die. Derlegenbeit; in weiche den Verfaffer fen eins 

5 ber Kirchenverſammlung zuerjt die Heilige Schtift fur 

‚mal angenommenes Syſtem brachte, Laun bier ven] - 
aufmetkſamen eſet nicht entgehen. 

Bu FE J Lid. 

\ 
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noniſch erflärt worden ift; denn Bar man gleich ben . 
| | .  \ 7) Bee 
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414 Zywey dmd-oierpißee Abfehnitt. 
Eimenß, dem erſten Rbmiſchen Bichof nach ben De 
trus, eine Sammlung der apoſtoliſchen Vorſchriften 
zugeſchrieben, To wird doch bis jest deren Aechtheit noch 
bezrosifel. Es werden jwar darinn die Fandnijchen 
Em naimentlich aufgefuͤhkt; aber die Worte: ieh 

uͤcher muͤſſen euch allen, Geiſtlichen und 
Nayen, gleich ehrwuͤrdi⸗ nu, ſ. w. aka 

j Kan Unterfched gelffjen — Hg an web 
cher ſo nahe an der Apoſtel Zeiten noch nicht gewögs 
lich war. Wahrſcheinlich erhielt die Heilige Schrift 

“ juärft das Panonifche Anſehen auf der Kiechehverfaspins 
fung zu taoditea, welche in der söften Borfchrift at 
-befießlt : feine andre Bücher in den götteßdientlichen 
Berfemmlungen zu lefen. Genug vom Kauon.dei- 

dei B 

.. Bu: den Zeiten ber Apoſtei gab es höhere, ind 
niedere Kirchenämter. Zu jenen gehbtte das. Amt, den 
Ungläubigen das Evangelium zu Predigen; die Sakra⸗ 
mertte und den ganzen Gottesdienſt zu verwalten, und 
Din Bekehrten die zum Glauben und tkeben noͤthigen 
Kegeln vorzutragen. Zu den leztern gehoͤrte das Amt 
der Kirchendiener, oder derer, welche die weltlichen An⸗ 
gekaengriten der Kirche beforgten, weil damals bie 
CThriſten von den freywilligen Behtraͤgen der begüteis 
77° erhalten wurden. Unter bed 

das Üpoftelamt: dus erſte und 
: anfangs zwoif Apoftel, welche 
et und verordnet hatte." ihre 
Je alleln jir predigen, ju lehreit 
nn auch, wenn gleich mit teband- 
ng Chtiſti zu bezeugen: und dio⸗ 
vefenitliches Und unterſcheidendet 

els. Als daher an die Stelle 
in andrer Apoftel gewählet wer 
dettus ſo Bus, BB: Geſchitht. 1 

31 und 38; » 0:9 | 
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Rirthitche Sewah. 4u6 
21 und 223.„So muß nun Einer unter dieſen Maͤn⸗ 
nern, die bey gewe 
nvwelche der Herr Jeſus if 

nahgen, von der; Taufı 
Tag ‚DO eb don uns ger 
„er Qufseftehung wir ung w 
‚Daher auch ein Zeuge von 

Au den nicht unmittelbar von Chriſto ernann⸗ 
. ten RNooſteln gehörte Matthias: _ ‚Er wurde nemiich 
ſo erwaͤhlt r es kamen nach Up. Geſchicht. 1 15. oh» 

lem zuſamuten, die zweye/ den d 
reßias, auffteilten, und die Wahl aufs Kos -ahfötnınen 
legen. Auf die Were erhzieit Matthias dus Amt 
nes Apofteh® und wurde unter — aufgenom ⸗ 
men, Hlieraus t, daß die Wahl eines Apofteis 
von der Kirche, nicht aber vom Petrus oder von den 
Abrlgen Apoſteln abgehangen Hape 

Mach dleſem wi — 
Apoſtein erwaͤblet, vi 

"1 618 3. folgende Ma 
‚paber zu Antlochla in 
Anker nemilch Barno 
nd turlus. von Cy 
"des, dem Vierfuͤrſt 
\ bee dein Hetrn aber dein 
Suheilige Gelſt ¶ ſonde 
he zu dem Merk, 
infafteten fie, und be 
ziie,, und Neffen fie ı 

bvonm heiligen Geifte ei 
noch von. der Kirche 

aber] zum Apoftelam 
Up Geſchicht. nr 1 

werden ; und Daß fie 
ev. zweyter Dank 
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"zen, zeige Paulus’ Roͤm. 1, 1. deutlich an, wenn ke 
ſich nennt einen Apoſtel, ausgefondert zu predigen das 

Evangellum Gottes, woben er auf. jene Worte des 
heiligen Geiſtes zuräffieht: „Sondert mie aus Barnn 
„bami und Saulum u. f. w.’ Meil aber ein Apoſtel 

vothwendig ein je dee A 
- — due 5 iofe I a 
mbgtich ; da er mit Ehrlſto vor‘deffen Tore nie Um 

" ‚gehabt hatte? ten Ihm aber Chriſtus nicht 
. fast. ne Bei mmol en 

wählte er ihn nicht feibfk dazu, daß er feinen Namen 
. von ben Heiden trage und vor den. Königen und vot 

den Kindern Sfrael! BDa’er num Chriſtum nach deſſen 
Auferſtehung gejehen hatte, ſo war ee nsich ein unver 
wyrflichet Zeuge von deſſen Auferftehung.. Barnabas 
war aber ſogat Chriſti Zuͤnger geweſen. 

; 

! 
‚ 
) 
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 emiskütihe Perfonen üblich. war. Go wuͤhlte ſich 

Dies bekraͤftiget us pie in. Rom lange Zeit b⸗ 
— gewvefene Wahi der "Bliddfe. "Wenn Hätte legend 
ein Bifchof, der verſezt wurde, oder‘ Telnem’Tode nahe, 
* ’ das Recht gehabt; feinen. redete w etnen⸗ 

; fd mörbe vor allen Bern BiRhof ia Rom Dice 
Hehe eigen geweſen ſeyn. — bat 

1. Anmmer ften: 

ke Sant: je. mite, 
Perfonet 

ums teben kamen. Und mean —* in den ſpaͤtetn 
Zeiten die Mömifcen Biſchufe nf en, der 
oo. 

[X 



\ * eines andern uͤbernommen hat. 

, tehrem ihnen Gott Gaben von perifgen 

—— 6 vom ben ——— en 
let wurden; fo 5* doch niemals ven dem sit 

Bergegenden Siſchofe fe...“ Ronnten nun bie Nds 
wiſchen Bifchöfe ihre eigne Nachfolger nicht esmäglen, ° 

am sole viel weniger war e& ihnen in andem.Biötkär 
"mern ee Einwilligung derer, bie in: der Kir⸗ 

t hatten, ober n, 
Botmegı dm Erna!" — ma Aohee 

Dimmer, CDiakonus) iſt ein fe, | ber die Ge⸗ 

det fich darinn zn einem Knechte, daß der leztere eben. 

ſchiedenen Perfonen 
Zy. Geſchicht. 6, 4 

den, find Diener | 
gen; die Diafonen 

ex iſt unfer Diener: 
es übernommen ha 

an ihrem Drte von 
F* zu unterhalfen! 
theilen, und ſowol 
ſes, als auch für'dı 
Sorge zu tragen. 
Damen eines Dienı 

Doch predigten auch wol die Diakenen das 
Evangelium und. vertheipigten die chriftiiche-tepee, je 

Kat ae. 
State 

r unterfchele ⸗ 
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nd. soll Heili Ne 



mBellkes, und Weisheit ſind, welche wir beſtellen mb, 
gen zu biefer Motpourft, “Folglich wurden fie zwar“. 
nachher von den Anofteln fenerfich dazu ernannt; bie 
Gemeine aber hatte ſie, nach Ders 5, erwäßlt, wo es 
Beißt :' „Und die Rede gefiel Dex ganzen Menge wohl; _ 
„and erwäßlten Stephauum, einen. Manni voll Slaus " 

„ abene und helligen Gelſtes, und Philtppum u. f. w.“ 

Wir wenden und nun zu dee Frage, : auf welche. 
Weiſt Perſonen dlefer Are ihren Unterhalt befamen ? 
Am Alten Teſtamente war nur der Stamm fevi des - 
Alert und der übrigen ‚Kirchenämter fähig. ' 

a8 gelebte Sand mar mıit Ausfhlieffung.des Stam⸗ 
mes fevi unter, die Äbrigep Stämme: vertheilet, : Die . 
fee Stämine waren aber doc) zwoͤlfe, weil newlich aus 
‚dem Stamm Zofeph die beyden Stämme Ephraim. . 
und Manaffe nachmals wurden; fo daß der. Stamm 
tevi mit Den uͤbrigen nicht zu gleichen Theilen gehen 
konnte, und nut einige Herter mit deren Borfäpten 
bekam. Gott gab ihm daher dad, was ihm ſeſbſt gen 
buͤhrte, nemlich dem zehenten Theil von all und jeden 
Früchten; von weichen'wieberum bes zehente Theis - " 

um den Prieſtern, wie auch die, Gaben und Opfer 31 
Unterhalt angewiefen wurden. : Oott hatte dem Aaron: 
4Mof. 18, ao.'zugefogts „Du folft in ihrem Sande 
nichts beſizzen, auch fein Theil unter ihnen Haben; 
denn Ich bin bein Theil mad dein. Erbgut unser ben 
Rindern Iſrael.“ jeemis wied auf die Öffentlichen, ' 
Abgaben gedeutet, ala Zeßenbten amd Opfer, weiche. 
Gore .fich vorbehielt, da er noch König der Iſcaeliten 
war, und als König den Stamm tevi zur Beforgung, 
des Gore inkammen 
sum Unt daher im, 
eigentlich bes Work 
quch fon tx womit , 

at ni eu eaes 
= üten 
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ten bie Erben des Himmelrolchs wären, ſondern bafı 
fie von dem Erbtheil Gottes ihren Unterhalt befämen, 
War nun zu der Zeit Sort ihr König, und Mofes und 
der. jedesmalige Hohepriefter deſſen Stellvertreter; fo 

offenbar, daß dag Recht zu den Zehenpten und 
Odfern von der hoͤchſten Gewalt Im Staate angeord⸗ 

net worden fen. nn 

Was ven Unterhalt Chriſti und feiner Apoſtel bes 
trift, fo heißt es nur: er habe.eine Kaffe gehabt, wel⸗ 
‚he unter des Judas Iſcharioth Aufficht geflanden; yon 
den Apofteln aber har ein jeder das Gewerbe getrieben, 

velches er erlernt hatte... Als auch Chriſtus feine zwoͤlf 
 Appftel zus Verfündigung deg Reichs Gottes ausſand⸗ 

te; verbot er innen Matth. 10, 9. Solo und Silber 
bey fich zu führen, weil, wie er fagte, ein Arbeiter feis 
nes tohrıes werth iſt. Hieraus iſt wahrſcheinlich, bag 

ihe Unterhalt auf eine ihrer Sendung gemäße Art ihe 
' nen warb, da. fie es umfonft empfangen hatten, und 

wieder gaben, . Sie wurden theils burd) Die 
Wohlthaͤtigkeit der Gläubigen, darum weil fie Die An⸗ 

kunft des Meſſias verfünbigten, theils aber.auch durch 
die Beytraͤge derer, die Chriſtus von Krankheiten ge 

- Keilet hatte, ernaͤhret. Von diefen werden kuc. 8, 
= und 3. einige namentlich angeführt: „Etliche Wels 
„ber, die er gefund gemacht. hatte von den böfen Gel⸗ 
‚Ätern ung Krankheiten; namlich Matia, die da Mage 
„dalena heißt, von welcher waren fieben Teufel ausge 

fahren, und Johanna, das Weib Chuſa, ‚des Pfle⸗ 
„gers Herodis, und Sufanne, und viele andre thaten 
‚Ähm Handreichung von ihrer Haabe.“ 
Nach der Himmelfahrt des Erſbſers wurden die 

Chriſten jedes Ortes von den üffentlihen Bepträgen 
unterhalten, welche aus der Deräußerung ihrer Grund⸗ 
ftüffe und anderer Dinge von Werth zuſammenge⸗ 

bracht und nicht durch Zwang, ſondern teegwilig iu 
y en 

I: 
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Sa De dam zum Ananias, Ap. Orfche 
5 —— du deinen After wol en ber, 
halten, vn nee, und da er verkauft war,“ - 
‚war es er Eewalt," Folglich Batte‘ 
Ina n, im Zall er feinen Are 

Tri ; well er zu feinem Pine 
. trog nicht BIo6 damals, fons 

dern te Seiten der chriſtlichen 
Kady d tehren ihren ünterhait 

Dur ge ber. Kr * 
el Jin nicht ermäßnt, E 

wen Tantins und feiner Shpr 
net re en schen ihre lehter 
fox arcellinus, wenn 

ben See, Pe —ã 
des t r das Bisthum 168 

indem die damaligen —*— 
Wöfe durch die Fteygebigkelt Iprer Gemelnden und Sen " ® 
fordere Birch did Wohithaͤtigkeit ber vornehmeten 
Frauen Herrlich feßten, ſich immer fahren ließen, —— 
bar fpeifeten und ſich Mleideten; - ſo wird bo doch vo 
den Zehendten nichts geſagt. 

Dun frägt 
ren, fü 16, auf di 
einzufchtänfen ; 
jemals in dert! 

 pflanjet einen 
AFrucht ? oder 
„nicht von de 
a, ieon 
‚Orient und dl 
HM * uß Aufn zus! ber Herr befopfen, daß, die das 

fie) vom Eoangelio naͤhr⸗ 
uf — "aus. — ſchaeßt man alletdis⸗ — 



ana Biwep und. vierzigher Wbfihnitt. . 
mit Nacht, bafi. bie ehter ber Kicche yon Ikuny Bien 

inen unterhalten werben. müffen; ‚nicht über, Dag 
7 ihre Forderungen ſelbſt beſtimmen and nach Wille 
Füge nehmen koͤnnten. Sie muͤſſen daher entweder 

durch einzelne Beytraͤge, ober von der Kirche als vo 
einer Perfon unterhalten werden. Don ber Kirche 
Konnte dies nisht.gefchehen, weil deren Pefchiiffe Feine. 

Beſezze waren; amd folglich mußte der Unterhalt ber. 
. Sirchenichrer, bevor pie Kapfer und übrige Dberherren. 

duarch Gefesze darüber etwas anordueten, blos auf bie 
Keywilliaen DBenträge der Gläubigen eingeſchraͤnkt 

- fon, Wie nun die, weiche im Alten Teſtamente dem 
Ytar dienten, von den Opfern lebten; fü flehet..ea. 

- auch Yon Dienern bes Evangeliums fren, das anzua. 
wehmen, was Ihnen von ihrer Gemeine gerekht. wird, 
Etwas zu fordern war nur durch dem Rophtens - | 
möglich. Aber an melchen Gerichtöpof Fonnten fie 
(ih wenden, da es Feine anders als. bärgerliche. gab ?. 

us dieſer Urſach Eonnte den Segrern ige Unterhalt. nur 
yon der Kirche, als eine Perfon betrachtet, und. zwar. 
wur ‚von der Zeit an, angewieſen werben, da deren: 
Veſchiͤge nicht 6108, als Vorſchriften, fondern auch 
als Gefezze angeſehen werden wußten. Dies hieng 
aber nur von Kayſern, Königen-und andern Oberher⸗ 

‚im Staate ab. Das Mofaifche Gefet von dem - 
ehendten kann auf die Diener des Evangeliums nicht 

geradezu angewendet werden: weil Moſes und die Ho⸗ 
npriefter. unter Gott die hoͤchſte bürgerliche Gewals 

afaßen. Ueber die Juden vegierte Gott wisftich, über 
we wird er erſt kuͤnftig regieren, und 
Bundes; ob er glei in Hinſicht auf“ 
Die Menſchen ſchon gegenwärtig über 

Vicher HE geielst werben, wau die feßter. ba, 
Wr, vnd waelche Aufträge fie van Chriſto erhal ten ar : 
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nn Gemeine vorzuſtehen, Ferner, $ \ 
der. Kirchenba ; dm man nid ng 

ar newlich zu predigen, au lehren 
e 

jmit den, der in der Bonn gethan 
aber; ton der cheiſiſiche Glaube Yes & 

gerlichen a genießt, einen folder 
entferne, uſſerdem, von wem die 
chendiener erwaͤhlet werben mußten; nemlich von den 

ʒeinelnen „Ber fie gewenhet Habe ; nemlich ber Bote 
eher der Fivche. Woyon ſie unterhalten wurden; 

chells yon ihrem eignen Vermdgen oder durch “ temlich 
ihrer Hände Arbeit, theits von den freywilligen Bey⸗ 
Yrägen "der Gläubigen... Mun ifk noch zu erwegen:; 
üelchen Einfluß die Anhaber der hoͤchſſen Gewalt, J 

un ſe zugleich Chriſten (ind, auf die Kirche, has" 
hen möffen?" " { nt 

5,5. Buodeberfl wnuß man | 
weifes erinnern, daß bas Re 
ehren zur Erhaltung des St 

" Äilf-horgatsapen find, mis der 
$e In einer ungertrennlichen & 

* wem muß.e& nicht begreiflic 
doer Menfchen e  ollemal Gelger 
die fie von dem Guten und! 
kungen nach fich ziehen, bey fi 
«6. Folglich möglich ſey daß d 
ge felltenden Gehorſam 

gen werben, die Geſezz 
fnmichtun du veruichten u 

en: zu’ vermeiden doch der 
der Staaten war, . Daher 
ſchen Staaten die Irıngadei 
fenlieprer) genaunt worden 

weibee aushftihe Era 
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Dasß dieſegRecht der heydniſchen Könige durch 
dle Annahme des Chriſtenthums aufgehoben fen, Fann 

- man nicht amehmen; denn Chriſtus wollte ice, bag 
ünter dem Vorwande ‚des Ölaubens an ihn der Ger 
walt der Könige Abbruch geſchehe, noch daß biefe fich 

einem andern unfermürfen, odet daß ihnen die Macht 
geraubt würde, den Frieden In ihren fanden zu erhal 

ten und fich gegen Feinde zu vertheldigen. Folglich 
{ind auch jezt noch chriftfiche Könige die oberften fehrer 
ihrer Unterthanen und haben das Necht, naͤchſt fi 
Ihe Sehrer anzufezzen, die fie zum Unterricht des 
olfes gefchift finden | en 

Wollten wir aber and, annefmen, daß bie Kirche 
das Recht, ihre Lehrer zu mählen, eben fo gut nach jegt 
babe, wie zu. ben Zelten der Apoſtelz fo-würde auch 
dann dieſes Necht dem Könige zugebdren, der ſowol 

- Stellvertreter des Staats als der Kirche ift, und ohne 
welchen daher die Kirche nichts thun kann. Wenn 

alſo eine Gemeine in einem chriftlichen Staate ſich 
einen Lehrer waͤhlet, fo hat es damit eben die Bewand⸗ 

fi, als wenn irgend eine Stadt ſich eine obrigkeitliche 
rſon erwaͤhlet; dies iſt allemal das Werk des Ober⸗ 

geſchieht in feinem Namen und iſt ohne deſſen 
enehmigung unguͤſtia. Alle Beyſpiele, die man von 

fehrern, welche vom Volke oder non ber Geiſtlichkeit 
erwählet wurden, als Einwurf dagegen anführen moͤch⸗ 
fe, beweifen nichts, und zwar aus der Urſach, weil 
biefe Wahlen doch Immer im Namen des Hberhaupteg 

Iſt num jeder Dberherr eines chriftlichen Staats 
much zuglelch deſſen oberſter Lehrer, und werden die 
Übrigen fehree nur durch ihn gewaͤhlt; fo. folge: dieſe 

keztern find jenes erſten Diener, ohngefehr in der Art, 
Abla die Dberauffeher in Provinzen, in-großen und fleb 

nen Städten; und zwar nicht etwan deshalb, y is | 9 | Bee ebft, 

. « , 4 
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wiß beftihmen und angeigen konute: welcher eigentlich 
“deh täftenen ſey uäb elf den Tod werbinet Hate. Denn, 
wBeon mau vine Penfon über Sache mit ber Hand vem 

Auge zeigt, fo irrt man ſich aisdann nicht ſo leichtz als 
wenn jie dios aueaenannt wird. 

Dieſat GOibrauch wurde ht den damaligen Seiten 
faͤt ſo nothwrndig gehalten, Daß, wenn Die ganue Ders 
familung beis Gegen empfangen ſollte, weiches 
Alufegen der Hände ben jedem einzelnen nicht mbatl 
Walz ‚dennoch bey biefer Handlung dis Haͤnde gegen 
das Hoik in die Höhe gehöben wurden, sie man ans 
“a Mof 9, 22. fabet in 

Chriſtus bediente ſich dieſes Gebrauchs ebenfa 
Anderh * uuf die) welche ge en machte, ‚ober Yet, 
"ge, auch “vie Hände auflegte, Dem gemäß legten die 
“Apoftel und tehret einzeln, und fobald fie andere gu 
"sehreen anßfezten, färtmtlich Die Hände: auf, und berw 
‚gen ber (le, daß. ſie den helllgen Ger empflengen, 
Auch würden: einem und demjelben Sehrer, fo oft ee 
"Rerntich in ein neues Ame trat, mehtmalen die Hände 

Der Iwet diefes Gebt auchs war aber im⸗ 
‚ mar wollte dadurch die zum feßramte er⸗ 
n beſtimmt und fenerlich auszeichnen. . 
legten nach Ap. Geſchicht. 6,6, den ſteben 
+ Hände auf, nicht, damit ſie den heiligen 
igen; bein fie'waren bereits nach Berg a. 
wählung voll des Helligen Geiftes: ſondern 
dleſem Amte Ousgegeichnet würden. , 

2. nur lſchofe und tegrer, nicht aber bie Diako⸗ 

nan, legten bie Hänbe.aufe Denen, Die durch vn 
x >, * 5 ” u Pi 
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Schein ‚Haben koͤnntent als wenn a AR "w 
rche 2* 

te. den 
Tempel ein-und.bielt. das ‚dffenkliche Gebet. Selglich 

Ratte er volle, Gewalt über alle, Kirchanangeleganheiten, 
ja, er Fonnte alle kirchliche Handlungen felbft. petrichten, 
en Per 1 VB: BE Er 

 Bleraler,, wern nun elle Perfon weiblichen Ser 
fchlechts im Beſitz der hoͤchſten Gewalt eines Staates 
waͤre, follte. auch Diefe ſich das Recht anmaßen bärfen, 
in den’ Kirchen zu predigen, und die Sakramente zu 
verwalten? Freylich ſollen Die. Weiber ſchweigen 
in Dee Gemeine; dies; hindert. fig aber nicht, Maͤn⸗ 
ner anzuſezzen, welche in: ben Kirchen lehren und afle 

Übrige. Handfungen des Gottesdienſtes im Naman des 
‚Staats, v. i. In derfelhen Namen verrichten. koͤnnen. 
Denn, was man Recht nennt, Hi nicht an ein gewiß 
fes Sefchlecht gebunden. Sind. daher and) Perfonert 
weiblichen. Geſchlechts nicht im Stande, alte Pflichten 
ſelbſt auszuüben; ſo ſtehet #5 Ihnen doch frey, Jolche 
Männer anzuſezzen, welche dazu fähig ſnn. Us die 
Zönfeinn en Def Ben, Opmäl-dn bee 
Engliſchen Kirche Belid genommen Battz , ſo gab fie 

indem erſten Jahre ihrer. Reglerung ein Geſeh: daß 
alle Klechendiener, wenn ſie anders ihre Pfruͤnden zu 

erhalten wuͤnſchten, die Fieipliche Oberherrfihaft derſel⸗ 
ben eidlich anerkennen ſdilten. Viele ihaten dies; 
Yanche aber. verwelgerten ben Eid, up syar qus dem 

runde blos, weil fie durch deſſen Ableiſtung den 

ihnen faͤr faͤhig erkannt wuͤrde, in der K 
kramente zu verwalten und dle uͤbrigen Vetzichfun 
eines lehrers fett über fich zu nehmen. - Nachdem 5 
aber die Koͤniginn durch eine Veftinde bad mel 
harte, daß fie dergleichen Obllegenheiten nie felbit vers, 
richten wollte; da legten ſie erſt deu verlangten Eid ap,’ 
Aus biefern Vorfalle erhelleti, daß jete fämimtliche Kits 
chendlener der Meynung dewefent das Recht, ‚ätten:, 

um. KAT 
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dienſtitche Handlungen qu perrichten/ fen. beſtaͤndig mit 
der Oberherrſchaft aͤber die Kirche verbumden, wiewol 
die Ausäbung ſelbſt nur dem maͤnnlichen Geſchlecht zu⸗ 
kaͤme. Dadher unterließ die. Koͤniginn nicht nir die 
Aus libung aller ſolcher Verrichtungen, fohbern ſie uͤber⸗ 
trug auch in der ſchon erwaͤtnten Urkunde den ſornnt⸗ 
lichen Biſchofen mit Zuzlehung einlger ihrer Raͤthe die 
Bejsigüng allet Firchlichen Anpelegenfeiren.. 24 

Auf bieſet 
nd klrchlichen 
Könige, behdes 
toat, vle ſo ¶ 

oandern fu geben 
berr (er fen ei 
die Befotgung 
bietes einem Ai 
at. vielen Orten 
Bis fein Ami 

. fondeftt när im Mamen bes Staarası amd Folalidh 
ann er/ fobalt 
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fest war: - & 
Die Beſotzung 
en en 
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Ühree DBefolbun 
rdmungen zu] 
gerri Abfichten 
beuttheilen im 
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er hat in allen und.jeben buͤrgerlichen und litchlichen 
Angelegenheiten, in fofern fie Handlungen und. Worte 

betreffen, die hochſte Gewalt. Denn nur diefe koͤnnen 
von Menfchen erfantt und beurtheilet werden ;' alles 

aber, woben dies nicht möglich ift, muß ledigfeh Sott, 

‚ale dem Richter anheimgeftelit bleiben. 

So deutlich und hinreichend dieg alles ſeyn mag 
die Gewalt der chtiſtlichen Könige in Kirchenſachen als 

ehmen: ſo maafen fid) dennoch die 
diefe Gewalt in allen Staaten ganz 
nd haben. an dem Cardinal Beilar⸗ 
Steeitfchrift hierüber, ’einen eifrigen 
8 ſcheint daher. eine kurze Prüfung 
© erforderlich zu fen" - . 

“Das erfte vor feinen dahinaehbrigen fuͤnf Bu⸗ 
Gern Handelt drey Fragen ab. - Einmäl, welche von 
wen allgetneinbefannten drehen Regierungsatten die ber 
Fe ſey? Er giebt aber feiner von dieſen, Kndern einer 
vierten den Vorzug „: welcher von einet jeben berfetben 
etwad eigen iſt. Zweytens, welche von hiefen zur Re⸗ 
glerung der Kirche am. heſchikteſten ſey? Er etklaͤrt ſich 
für die gemiſchte Reglerungsform, bie. fich aber ver 
wonarchiſchen am meiſten naͤhern müfle. Drittens, 
86" in .diefer gemiſchten Monarchle Petrus unter die 
Zagl der Monarchen zu wechnen [gt > _ Y 

\ Was nun «bie Entſcheidung der erſten Frage bes 
wift, ſo iſt ſchon Oben Abſchnitt 18.) :gegeigt worden / 
daß in jeher. Staatseinrichtung, der ſich die Menſchen 

nnterwerfen moͤgen, die hochſte Gewait elnfach und fue 
ſich stehend, nicht aber serie ſch. Den in eineni 
onarchiſchen Staate hat ein Einziger die Gewalt übet 

aliez was daher ein andret auch ſonſt file Eine Ge⸗ 
wul beßzzen mag; ſo hat er ſie doch einzig von jenem 
elle Vndibeſtit Heine Falange / uicer tenein rue 
vᷣ 2 u tin 
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hünfer, and darf fie mir in daffen Romen ausüben. 
So befindet ſich auch in einem ariftofratifehen yid des 
moktatiſchen Staute eine einzige ‚pbchfle-hefelichaft, . " 
die eine gleiche Gewalt, wie der Monarch in feiner 
Monarchie beſizt; und folglich findet auch bier eine . 

fuͤr ſich beſteende umd. feine gemifihte Gewalt ſtatt. 
Sollte eö;biernachft Monamhien geben, die gemifcht 
genannt. werden fönnten; fo müßten auch Monarchen 

- vonder Art ba fen, weiches einen offenbaren Wider 
foruch enthalten wiirde, Da-aber, wo eine von den 
obigen. ben Negierungsatten bereits eingeführt iſt, 
die Frage: welche-von dieſen die befte fen? unterſuchen 
su wollen; wurde offenbor Unrecht ſeyn, weil die eins - 
mal eingeführte Regierungsart allen übrigen. borgejor 
gen, vertheiget und die befte genannt werden muß: 
indem her Bürger ‚der fü etwas unternähme, ‚weiches 
deren Umſturz zur Folge haben ‚fünnfe, alle vorhand⸗ 
ne, göttliche und natuͤtliche Geſezze uͤbertreten würde; 
Außerdem wäre es auch völlig überfläßig, zu unterſu⸗ 

"hen, welche Regierungsform für die Gewalt eines Sch, 
ters, der Fein Zwangorecht beſizt, die befte fen s dent 
ein tehrer wird ja nicht dazu berufen, daß er bie Men, 
fehen durch Zwang, ſondern durch hehre und Gruͤnde 
leite. Monarchie, Ariftofeetie und Dempfratie laſſfen 
nur an die Arten ber Megierer, nicht aber der fehrerz . 
on dreyerien Herren, und wicht an Dreyerley lUnterleh⸗ 
zer denken, J on 

te q 
die beſte Ar 
die paͤbſtlich 
Pabſtes Feü 
nicht mehr ( 

, Bey d 
beweiſen wil 
wien ſey, 

“ 
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28 und 19: „Du bift Petrus, und auf dieſen Felſen 
„will id) bauen meine Gemeine, und die Pforten der 
PHoͤlle follen fie nicht überwältigen. Und will dir bes 
„Himmelreichs Schlüffel geben. Alles, was bu auf 

Erden binden wirft, ſoll auch im Himmel gebunden 
„seyn, und alles, was du auf Erden loͤfen wirft, ſoll 
„auch im Himmel los ſeyn.“ Dad) der richtigen 
Austegung diefer Stelle beweiſet fie nichts andere, als, 
daß die chrifkliche Kirche die Glaubenswahrheit, welche 
Hier Petrus im Namen der Apoftel bekannte, nemlich 
daß Jeſus der Chriſt ſey, als ihre erſte Grundlehe 
re annehme ; welchs Bekenntniß unſerm Erloͤſer auch 
zu dieſen Worten Anlaß gab. Moch mehr wird man 

ſich Hiervon Überzeugen, ſobald man ſich erinnert, wie 
Jeſus nicht allein feibft, fondern auch Johannes, der 
Täufer, und die Apoſtel nichts Anders kom Slauben 
geprediget haben, als; daß Jeſus der Ehrift fen. Xos 

hannes verkuͤndigte Mare. 3, 3. blos diefed: ‚Das 
„Himmelreich iſt nahe herbeugefommen.! ben fo 
unfer Ertöfer ſelbſt Matt. 4, ız. Und feinen Apo⸗ 
fein trug er Matth. 10, 7. nur dies zu prebigen auf. - 
Dies mar alfb die Grundlehre des chriftlichen Haus 
bens! Als daher die Upoftel nad) Werfündigung dieſen 
tehre zu Chriſto wieder zurüffamen, fragte fie Chris 
ftus alle zugleich Match. 56, 13, folglich nicht den Pes 
irus allein: „Wer, fagen dieteute, daß des Menſchen 
„Senn ſey?“ Sie antworteten: „Erfiche fagen, : du 

-fonft Johannes, der Täufer; die andern, du ſeyſt 
„Elias; etiiche, du ſeyſt Jeremias, gder der Prophe⸗ 
ten einer.“ Darauf fragf er Vers 15, nochmals 
alle zugleich, und nicht pen Petrus allein : „Wer far 
„get denn ihr, daß ich Jen?" Da giebt Petrus in als 
ler. Namen zur Antwort: „Du bift Chriſtus, des le⸗ 
„bendigen Gottes Sogn!” Dieſe lehre if, wie ges 
faat ‚. die Grundlehre der ganzen Kirche; und dador 
wimmpe Chriſtus Selegenkeit, zu fagen: „Du bi Des 

utruß, 
\ 
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fer Stelle Fein andrer Grundſtein der Kirche gemeynt 
fen, als dieſe Heuptichte: . Warum ſezt aber Tefüs , 
die Worte; „du biſt Deseus, "hinzu? ‚Bekanntlich 
legte Chriſtus diefem Apoſtel den griechifchen Namen 
Kephas bey, weicher einen Felſen oder Stein bedeutet, 
Nachdem daher Petrus dieſe fehre bekannt Hatte, ſpiel⸗ 
te unfer Erloͤſen auf deſſen Nanen · an, und fagte: du 
biſt Petrus, und auf dieſen · Felſen will ich u. f. w. und 

ttus, zb auf dieſtin Fetſen toi Ich Bauen imehre Ge⸗ 
weine u. | ie.’ Es iſt vaher offenblit daß in die‘: - 

wollte Dadurch zur erkennen geben, die lehzre: daß Je⸗ 
ſus der Chriſt fer, mache die erſte und weſehtũche 

lehre des Glaubene wodurch bie Kirche zur chriſt ⸗ 
lichen Kirche —S Hätte er damals ben 
Petrus zum Khnige der Ricche.einfegsen wollen; ſo war , 
es ihm ja ein leichtes, dies mit ‚deutlichen Worten 

. 30 thun! 

In den übrigen Worten: Id) will bie des Hin ' 
welreichs Schlüffel geben y..f. wm. rdumt er dem Per 
£ry6 nicht mehr als den übrigen Jüngern ein. „Was 
ihr," ſagt er Matth. 18, 18. „auf Erden binden 
„toerbet; das wird im Himmel gebunden feyn, nnd - 

met tos fegn. 4 Bellarminus mag nun. diefe Stelle 
auslegen, wir ee 
di dariun ve 

ivelche in den 
ur möflen f 

"ja auch unfer 
urch ſie zun 

Reich Chriſt 
je für die 2 
nf würde ; 

‚ben ſenn, mi 
hthunden ih 
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„som Anfang, der Welt bisher, und als. auch nick 
„werben wird. Und wo dieſe Tage nicht würden vers 
„Fürzet, ſo wuͤrde fein Menſch ſelig.“ Dieſer trau⸗ 
rige Zuftand iſt aber bis jezt noch nicht eingetreten, 
Tenn Ders 29: „bald nad) der Trübfal derſelbigen 

.  yzer r.erden Sonne und Wond den Schein verlies 
ten , und die Sterne werden vom Himmel fallen, 
und die Kräfte ter Himmel werden fich bewegen. 
N Und alsdann wird erſcheinen Bas Zeichen des Mens 
„Ihenfohns im Himmel. -— Und fie werden fehen 
„fommen des Menfchen. Sohn In den Woͤlken des 
Himmels mit großer Kraft und Herrlichfeit. ” Dies 

fir Untichrift iſt daher bis jezt noch nicht gefommen, obs 
gleich ſchon viele Paͤbſte zeworden und abgegangen find. 
Sie maaßen fid) zwar eine gefezgebende Gewalt im 
fremden Staaten an und füchen eine Herrfchaft darinn 
auszuüben. Dies thun fie aber in Diefer Welt, und 
nicht wie Chriſtus, fondern als. defien Stellvere 
treter, worinn doch nichts antichriftifcheg liegt, . 

Ä Km vierten Buche will Bellarminus beweifen, 
daß der Paoft in allen Streitigkeiten über Glaubenss 

und Sittenlehren der hoͤchſte Richter ſey; welches doch 
nichts anders heißt, als ihm zu dem unumfchränfteften 
Monarchen aller Chriſten machen. Zu dem Ende bes 
hauptet er drey Säge. Einmal: des Pabfkes Urs 

eite find unfeblbar; amentens: der Pabft hat die 
acht, in chriſtlichen Staaten Geſezze zu geden, und 

deren Uebertreter zu flrafen; und drittens: unfer Er⸗ 
loͤſer hat alle chriftfiche Gerichtsbarfeit dem Vahfte als 
fein übertragen. Juͤr die Unfehlbarfeit der paͤbſtlichen 
Urtheile führet er mehrere biblifche Stellen an; ala, 

luc. 32, 31. „Simon, Simon, fiehe, der Satanas 
„hat eurer begehret, daß er euch möchte fichten, wie 
„den Walzen. cd) aber habe für dich gebeten, da 

“  ypein Glaube nicht aufpöre. Und wenn bu ——ã— 
rich bekehreſt, fo ſtaͤtke deine Bruͤder.“ Hieraus 

| j ur mare 
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:mahcht Bollarminus den Schluß; Chriſtus Habe tem 
Simon Petrus ausſchleßlich zwey Vorrechte gegeben, 
Davon das erfte’ fen, Daß weder er feibft, noch feine 

Machfolger, in Anfehung des Glaubens und ber. Site 
“ten, etwas falfches oder der Erflärung eines andern 
MPubſtes zumwiderlanfentes follsen beichließen . koͤnnen. 
Diefe angeführte Stelle muß aber um.fa aufmerffas . 
mer erwogen werben, weil fie, meiner Meynung hal, 
‚grade das Gegenthell von dem beweifet; was Bella 
minus Daraus beweifen will, Die Hohenprieſter nd 

Echriftsgelehrten hatten den Frefluß gefaßt, Chri⸗ 
ftum während des Oſterfeſtes zu tödten ; und Audag 
bätte auch fihon darauf gedacht, wis er ihn nerrathen 
Fönne. Mun kam Chriſtus zum Selle, ud als er in 

Geſellſchaft der "Apoftel das: Ofteslamm aß, fügte @ - - 
gu ihnen: er werde dieſes Feſt nicht eher wieder besen 
gen ‚ als bis das Reich Gottes würbe gefommen fenn. | 
Auch fegte er Binzus daß er von Ein:m aus ihrer Mit 

“te würde verrathen werden. Als daher die Apoſtel 
auf die Gedänfen famen: Ehriſtus werde vor dem, 
nächſten Dfterfefte fein Neich antreten; fo entfiand ein 

. &treit, wer unter ihnen alsdenn der G:ößefte 
ſeyn werde. Deshalb redet fie nun Ehriftus fo an; 
die weltlichen Könige herrfihen zwar über ihre Untere . 

. tbanen, und werden gnädige Herren genannt. Ihr 
- aber nicht alfo; fordern einer unter euch foll dem ans 
dern dienen. Ich will euch zwar das Meich Hefiheie 

‚ben, doch nur fg, wie mir’s mein Vater befchieden hat, 
aber nit vor meiner Ankunft; dann follet ihr effen - 
und trinken über meinem Tiſch in meinem Reich, und 
fiszen auf Stühlen, und richten Die Geſchlechter Iſrael. 
- Diefed Reich mußte aber orſt Lurch ven‘ Tod Chir 
fi erworben , und durch feines: Zodes Zeugen aufge 

‚ sidjtet werden. > Darauf wendete ſich Chriſtus am 
‚ben Petrus befonders: und fante zu ihm die oben anges 

führten Worte: Simon, Simon u, f e. und wol 
Br “ ‚te 

\ 
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watt mit Der, höchkken Macht im: Staate vereinigt be⸗ 

wu ¶ Zwey. van bierziger Bſchnitt. 
ste Daduoch zu. verſtehen geben; Satan Gabe it den 
Apoſſein eine. Hofnung zu einer baldigen Herrſchaft ews. 
Jeugt, um Dadurch ihren Glauben at das nach zukuͤnß⸗ 
gige Kelch zu ſchwaͤchen; er aber habe für ben Petrus 
gebeten, das deffen Glaube nicht aufhöre, und er he⸗ 
fehle ihm Cdem Petrus), der da wiffe, day das Reich 

Mottes nicht von. dieſer Welt fen, hiemit: daß er feine 
Brüder in eben dieſern Glauben ſtaͤrken folle. :Dies 
wied cu) durch die Antwort bes Petrus beftätiger: 
„Herr, ich bin. bereit mit dir ins Gefaͤngniß und in 
den Tod zu gehen. Ans biefer Stelle ſieht man 

Folg'ich ganz deutlich, daß dem Petrus keinesweges eine 
Merichtsbarteit über feine Mitbruͤder, ſondern nur Der 
Auftrag, fie zu belehren, gegeben wurde. Es bemeis 
fet auch Diefe Stelle nichts Für die Unfehlbarfeie des 
Petrus in Beſtimmung der Glaubenslehren, noch wa⸗ 
niger fuͤr Die Unfehlbarkeit der Rachfolger deſſelben; 
vielmehr beweiſet fie das Gegentheil, weil in der nach 
reren Zahl geſagt wird: er Hat begehret euch zu ſich⸗ 

ten, aber in der einfachen Zapl: ich habe für Dich 
gebeten. | . on 

Eine zwehte Stelle ift Match. 16, ig: „Du bifl 
„Petrus, und auf diefen Felfen will ich bauen meitte 
„Semeine , und,die Pforten der Hölle follen fie. nicht 
„Überwältigen. 4 Hieraus läßt fic) aber, wie ſchon 
‚oben gezeigt. iſt, nichts mehr fhliegen, als Das Bes 

kenntniß Petri: Refus iſt Chriftus, des Tebendigen 

‚Gottes Soße, fol nie von den Pforten der Hölle über 
mältiget werden. 

| 

Ging dritte Beweisſtelle nimmt ee aus. Joh. 21, 
36 und 17x „Weide meine Schafe. Diefer Hufe 
krag geht aber nicht. dahin, daß er. Barrichen, ſondern 
daß er lehren fol ; und. auch bies aur fo lange, al 
fein cheifdlicher König da ſeyn würde, weicher diefe Ge⸗ 
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kann, ertragen. Was hingegen vom Arzte dem Kran⸗ 
Boni verordnet wird, zielet nur giif das D-fte des Kran⸗ 
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508 Bien Arib"Vleriätter dibſchnin. 
ſo feribe ich eilch. D°-Sorl darle Etelſtum in vie Weit 

dſen hd durch Rind ine der Apoftel Predigt duf Fein 
beborſtehendes eh IA Ber atttnfeigen et vorbe⸗ 
keiten felte. "Hat alfa Gott Eptifkum wicht zit GW 
zgeber in: bie Welt. geſandty jo kann um fü weriger 

iſtus dem Petrus? dieſe Gewalt verliehen Haben) 
‚Und diefe Stelle‘ perbiader, ganz der Abſicht des Del 
fatminus zuwiderz: ble-oberfte, Kirchengewall init bet 

Jaͤnftens, führt dr am ip. Geſchicht. t5,28: „E8 
nöefäht dem: beiliarn Gert und. ung, euch Feine Des 

werungen mehr aufzinegen, denn nur dieſe noͤthi⸗ 
och Stuͤfke, daß ihr «cn enthaltet vom Goͤtzen⸗ 
qöbfet, und dom Blut, und vom Erſtikten, und von 
LHurerey⸗⸗¶ Hier verſteht er inter dem Auflegen der 
Beſchwerungen die geſezgebende Gewalt. Aber Del 
ſarminus, der Übrigens, eine genugſame Kenntniß der 
lateiniſchen Sorache hätte j dat diefe Stelle entweder 
Hichzt gehbrig verſtanden; oder, beritänd ek fie; ſo hat 
er fie abſichtlich zu Guͤnſten ber paͤbſtlichen Gewalt 96 

beutet Was durdz Geſezze atiferlegt wird, Pant; 
Zwar unelgentlich, weil es doc) imitier etwas laſtiges 
rg den Mimen Befcnberünid führen: Kann doch 
auch die vom Arzte dei Kranfen verotbnete Arzeneh, 
Weil ſie etwas unangknehmes insavmeln Bat, elne Bes 
ſchwerung getiätint. werden. Was aber das Geſetz 
auferlegt/ degt € zum Vortheit das Oherherru, di. 
m allaenteinen Befker auf; daher miiß der, weiche m 

eſe Beſchwetune guferlegt witn 7, die ſelhe ſo gue en 
— Hingegen vom Ärzte ham Kran 

ken 86; und iſt eigentlich die Aesträhnn, Unter der er 
wleder Boffer wernsn fandl;uind Führt diefe Bedingung 
Kirctinegemlicheeit mie ſich TO getht ſie Veſchwetung 

In . y .. - ” = \ | . . 

\ 
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Ss Wenig aier die Vorſchriften ber-Netjte ¶ Geſezne 
And, fü wenis koͤnnen e& auch bie Vorſchtiften ber che 
zer jeyn, ſobald fie.öhtte. Bolihacht des: Sigats geger 
‚beit toerben; ‚fe ſind nut gutet Nach, welche jedwe⸗ 
bet guf feine ‚äigne Gäfake befolgen Eanit, vder hicht, 
Bön diefer Art waren auch. bie Beſchwerungen , vor 
weichen in dieſer Stelle die Rede ft; memlich daß bie 
betehrten Heyden ſich des Genufſes dep Thiere) weil 

Dee ſechele Siehe uf Rom 13; # ;.Aobeimdrid 
ifen: Untertfän der Dbsigfäit, die Gewalt Aber.ihet . - 
phat: Doenn es if keine Obrigleit dyne Won Sit,’ 
8 
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508 Bey. und dierzigſter Abſchnitt. 

fo verſteht et duch darunter nicht die Macht jemalib 
zu toͤden, ober gu verhaften, ober aus dem Lande zu 
verweiſen, oder gu geiſſeln, oder mit Geldſtrafe zu be 
-Jegen; fondern nur In den Bann zu tbun, d. i. wenn 

‚die bürgerliche Gewalt dabey nicht thätig Ifl, dem, bet 
“in den Dann. getban wurde, zu fliehen, welches uff 
demjenigen, der, den Dann ausſpricht, ſchwerer faͤllt, 
als dem, den der Bannfluch trift. a 

Die fiebente Ste iſt ı Cor. 4, 21: „Was 
wollt ihr ? Soll id) mit der Ruthe zu euch kommen, 

ober mit Siebe und ſanftmuͤthigem Geiſt?“ Hier iſt 
gleichfalls nicht die Rede von Strafe, ſondern voh 
dee Kirchenzucht, welche Feine Strafe an fich ift, viel⸗ 
mehr die Anfündiguing einer Strafe In der zukuͤnftigen 
Welt. Es ift daher’ die geſezgebende Gewalt bei 
Pabſtes auch Hier noch nicht erwiefen, 

Die achte Stelle iſt x Tim. 3, 2: „Ein Bifchof 
„ſoll end Eines Weibes Mann;“ weiches Weib (eb 

. ner Meynung nach) das Geſez ſeyn foll. - Aber. es: Bap 
te ja bis dahin Bellarminus behauptet: daß die. gefy 

‚ gebeude Gewalt blos dem Kirchenmonarchen: Pettus 
übertragen worden ſey; hieraus ergiebt ſich aber au 
Gegentheil, da auch. Paulus diefe Gewalt gehabt Hat, 
Wollte mart vorgeben: Paulus habe diefe Vorſchriſt 
‚vom Petrus zuvor erhalten; fü kann fie benndch fie 
kein Geſez angefegen. werben, da. Timotheus weder von 
‚Petrus, noch von Paulus ein Untershan, ſondern des 

leztern Schuͤler wa 

Die neunte Stelle iſt r tim. 3,193 ,,Winee 
„einen Aelteften nimm Feine Kiage auf, duffer. zween 
‘oder drehen Zeigen. 7° ah autworie hier Wieder: 
diefe Vorſchrift it zwar eih ſehr güter Rath, aber 
Bein gelen DE 
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. 510 Zwey und vierzioſtt Ahſchnitt. 

Wort hier bedeutet 
he keine Geſezze 
Theſſal. 37 14: 1 

ſerm Worte, den | 
habt nichta mit itu 
werde: Doch hAl 
‚dern vermaßhet if 
Worte darlave 
daß dieſer Brief be 
gdait habe. DI 

eſezze; follte Abel 
Sefes fern, (0, Wü 
möffen! Indeß bet 
orfam gegen die 2 

Üngehorfams beſtr· 
ung eines NRathet 
den giebt. Dadhei 
den ngehotſamen 
daß man BC 
Hietet’affe, Ihn mie _ . _ . . 

deſtrafen, melches alles dem Oeſezgebet freyſteſen 
Zotglic) lag bet Grund; ans welchem bie CThriſta 
ehrer fürchten föllten, nicht In einerit- Befehl des 49 

fieis, ſondern in der Hochachtung gegen At, 
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s14 Bwen und oergiafer Wſchnitt. 
ſiebenzig "Männer von Srefifkei 

Bifchöfe in der gamen ter von der vochſten 

en ihr Aiſedeñ. Es be · 
weiſet ehe State ot die Gerichfedarkeit der | 

Gewalt iin Staate eben ſo abhänge, ‚wie. die Der Bir | 
—* dem päbftichen Orbiere vom’ ite ade 

dem 
t der. et vr 

d..1. aller Gemeinen in ihrem Gebiete, ‚a irche 
und rifttichen Bolt einerlen ift). s iſt ja in einem 
jeden Staute auffer dem Römifche einem Fremden 
feine andere Macht. Angeräumt worden; als blas vie 
iu kehren; und Gott will keinen‘ gezwungenen, fon 
dern einen freywilligen Gehorfam gaben .. 

Der dritte Bereit. iſt aus dem Eypriam Hera 
nommen, der den Stuhl des Petrus, werauf das An 
—J ee Füiner en or hf, 
1a mpt, Die Yonzehmb‘ an 

Masekpeinlih unste Belarminad wir, sak-Tanc 
Rechtsfrage durch Zeugen derf Der werden. 
Die Geſene der Natur, aa denen‘ man: geündficher, 
dis aus den von Ken Gelehrten Routen 5* 
ten, das Recht und uͤurecht Finnen Iran, [gen 
die Die eye Bemalt Im Staate befiuen, — 

t 
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ua Armen al viarz Ehfhnit, 
Wei Diener. win deu geittiches, anbern vieiniece 
Veyde von den Oberherrn des Fordern per ns 
Wenn nun auch der Öberhert: bey feinen Geſeſten das 
Wohl der Serlen wör Augen hoben int fo üft er dets⸗ 
vu 6 feinem als nut Goit ſelbſi interwotferes 

bie Weiferveritert dieſer Teiyuhtuf des Bellarnbs 
ns: fehne: Jalıp? Menft, uud Fan. mur‘bit brrefüßrennz 
welche den Linterfehled-tüicht kennen / ber zwiſchen Dem 
Laͤnſten als Mittel und Zwik, und der gegenfeittgen 
ũnterwetfuns der Perſonen / die fie ausuben, racefin) 
det. Zu einem jeben Zwei werben bie. Mitte; enb 
—8 ol vder von Gott felbft auf eine 

eiſe beſtimmt; aber nach den „Gehe 
** Linem jeden Volle hate: der 

— die Menftgen- du) dee va | 
au zu zwitigen: 
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.Kirchliche Gewalt:;: 8323 

Art helfen vder ſchuͤtzen konnte Diejenigen, weiche ibm, 
ohne ſich zu einigen Erſaz verſtehen zu wollen / Belei⸗ 
digungen zufuͤgen, mit Krieg zu uͤberziehen, folglich 
abzuſezzen, zu toͤdten, zu unterjochen und. andre. Feind⸗ 
ſeligkeiten auszuuͤben. Jedoch wird aus eben ber Ute 
fach dem weltlichen Fürften gleichfalld erlaubt ſeyn, we⸗ 
gen jugefügter ober beforgter, ähnlicher Beleidigungen 
Der: geiftlichen Dberherrn zu.befriegen. ::. Aber Diefen 
Schluß möchte unſer Carbinat wol nicht:gern aus feis 
nen obigen Worten gemacht wiffen wollen! u 

“ 
ı 8» 

x 

.. 
x 

Uebrigens giebt es in dieſer Welt Feinen geiſtiß 
chen Staat, weil dieſer mit dem Reiche Chriſti ein und 
Paffelbe: iſt, und dieſes ſteht erſt mit dem Tage dee. 
Auferftehung alles Fleiſches zu erwarten, wo die Glaͤu⸗ 
bigen, die bey dem Tode ihren natürlichen Körper abs 
legten, mit geiftlichen Leibern auferſtehen follen, und  - 
unfer Erlöfer nach Beſiegung feiner Feinde einen geiſt⸗ 
lichen und ewigen Staat errichten wird. . Weil aber 
‚in diefem Steben vie Menfchen nie geiftliche feiber bekom⸗ 

“men werden, und’ die Bürger jedes Staates Förperliche 
Weſen finds fo kann auch Fein geiftlicher Staat Hier 
möglich ſeyn. J | 

Der beitte Beweis: Chriften dürfen keinen 
ungläubigen oder kezzeriſchen Koͤnig, fo:balder 
fie vom ehrißlicyen Blauben abwendig zu mar ⸗ 
chen ſucht, dulden, und nur der Pabft allein 
kann enticheiden, ob derſelbe diefen Vorſaz babe 

. oder niche. Solglich bear einzig,der Pabft Das 
' Recht 3u beitimmen und vertiufessen: ob ein 
sun feiner Krone verluftig geben müfle oder 
ihre en 

x 

) 

Bedhydes iſt falfch, denn zuvoͤrderſt waͤre es wider alle 
doͤttliche, natürliche ſowol, als geſchriebene Geſezze, daß 

Lev. Sweyter Band, M mn 



524 3wey und vernigter Abichnitt. 
ein ehr einen Koͤnig aus itgend einer Urſach nicht 
ſollte dulden duͤrfen; und uͤberdies hat auch fein andrer 
das Recht, die Kezzer zu richten, als der Oberherr im 
Etoat. Ein Kezzer wird man ja nur dadurch, Daß 
man eine beſondre Meinung wider die Geſezze des 
Staates bartnäffig vertheidigetz.und deshalb kann eis 
ne Meinung, die Die Geſezze des Staates öffentlich zu 

lehren befchlen, oder auch nur erlauben, jemals eine 
Kezzerey genannt werden.  , —— 

Um darzuthün, daß Chriſten keinen unglaͤubigen 
‚ ober kezzeriſchen Koͤnig dulden duͤrften, beruft er fich 
uf 5 Mof. 17, 15, wo Gott den Juden unterfügt; 

daß, wollten fie ja Fünftig einmal ſich einen König er» 
‚ wählen, fie wenigſtens dazu keinen Fremden nehmen 
follten. Hieraus macht erden Schluß, daß fein Chriſt 
Sich einen König wählen duͤrfe, der Fein Chriſt ſey. 

 Seeylic) woüede ein Ebeiſt, der fich einmal verbindlich | 
gemacht hat, unfern ’Erlöfer anzuerkennen und pm 
zu bienen, Gott fehr verfuchen, wenn er ſich einen Koͤ⸗ 
nig erwählte, von welchem er im voraus mit Gewiß⸗ 
heit annehmen Ednnte, daß berfelbe ihn vom Glauben 

an Epriftum abwendig zu marken trachten wuͤrder 
Man mache nun hierbey nicht die Einwendung: die 
Wahl eines Koͤniges, ber fein Chriſt iſt, laͤßt eben bie 
Gefahr erwarten, als bie Abſezzung eines einmal ers 
wählten Koͤniges mit ſich führt; Hier iſt ja nicht Die 

Rede von der Gefahr, im Fall er nicht abyefezt wird, 
fondern von dem Rechte zu deſſen Abfezzung ſelbſt. 
Unter gewiffen Umfländen fann es vielleicht ſuͤndlich 
feyn, wen Chriften einen König erwählen, der fi | 
niche zur chriftlichen Religion bekennt; indeß It es als | 
femal Unrecht, den einmal erwählten König abzufezs ' 
en, weil es jederzeit wider die feyerlich ihm zugeſagt 
—* ſaͤuft. Mir finden au Fein Behſpiel weder 54 
nn ven 

— 

nf , x m r x 
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ET Rünblihe ewal5t. has’ 
bin "Zeiten ber. Apoflel, noch der Abmiſchen Kaiſer, 
bevor die päbftliche :Gewolt. äberhand. genommen batte, ° j 
davon, daß ‚biefe teßte für eine.cheiftliche Sehre gehals 
ten worden ſey. Doch hierauf antwortet Bellarmi⸗ 
nus: daß die ehemaligen Chriſten lediglich auus her Ur⸗ 
‚fach weder den Mero, noch Diokletian, noch Yullan, 
noch den arianifchgafinneen Valenz adgefezt hätten, 

' weil fie ſich zu ſchwach dazu gefuͤhlt. Das kann vlel⸗ 
leicht ſeyn: aber den Kaifer, oder mwenigftens den Pis; “ ati» Swen EL Ser MEHBHENE ben Pi⸗ 
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x26'° Zwey und vierzigſter Abſchnitt. 

Nachahmung verdient! — Aber zu entſcheiden, ob Die 
Religion unter ber Regierung eines Yürften, der dem 

chriftlichen Glauben nicht zugethan ift, In Gefahr ges 
rathen Fönne, konnte wol niemals die Sache des Uns 

terthan ſeyn; weil fonft, wenn dies allgemein zugeſtam⸗ 

pen werden folte, die Untertanen des Pabſtes in def 

fen weitlichem Gebiete auch in Anſehung ded pöbftlichen 
fehten dergleichen. wagen warden. —, 

Drer vierte Beweis wird von ber Taufe der Koͤ⸗ 
nige hergenommen, worinn ſie, wie Bellarminus ſagt, 
ihre Scepter Chriſto unterwerfen und die Vertheidi⸗ 
gung und Beſchaͤzzung bes chriſtlichen Glaubens ver 

ſprechen. Hierinn hat er allerdings Necht, denn Die 

cheifttichen Könige: ſelbſt find Unterthanen Chriſti. 

* hindert ſie aber nicht, ſich den Paͤbſten gleich zu 
achten. EEE 

Der fünfte Beweis foll in den. Worten Chriſti 
enthalten ſeyn: „Welde meine ER Hierdurch 

fol, feiner Meynung nach, dem Pabſte alle Gewalt 

gegeben worden feyn, die ſonſt ein Hirte hat, nemlich 

die Wölfe, d. iß die Kezzer zu verjagen; den tolen 

Boͤkken, welche die Schaafe zu ſtoßen pflegen, b. i. ben 

ſchlechten Koͤnigen, ſollten fie auch brigens Chriſten 
feyn, ten Zugang zur Heerde zu verſperren; und end⸗ 

* fich für den Unterhalt der Heerde zu ſorgen. Zu bie 
fe allen ſolcaun Petrus von Chriſto berechtiget won 

. ‚ben feyn. — Geht aber das Hecht, für den Unterhalt 

der Heerde zu forgen, wol auf etwas anders, als: auf 
die Macht zu predigen? Zur Behauptung des Rech⸗ 
des, die Kezzer zu verjagen, führt ee Matth. 7, 15, an: 

"g ehet euch vor, vor den falichen Propheten, die in 

ESchaafskleidern zu euc) fommen; inwendig en find 

7 fie reiſſende Wöoͤlfe.“ Solten aber unter dieſen hen 
— = * N n " 
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ee Kischliche Gewalt. 527 

ſchen Propheten Vie Kezzer grade verſtanden feyn? 
“Und aufferdem geben aud) die Apoftel feinesiweges dem 

Befehl, die Kezzer, gefezt, Daß fie Wölfe wären, ums 
 ‚zubringen, ödee, falls fie zugleich Könige ſeyn follten, 
Jabzufezzen ; fondern nur ſich vor ihnen zu huͤten: fie zu 

fliegen’ wid nen aus dem Wege zu gehen. Endlich, 
richtete Chriſtus dieſe Worte nicht eigentlich an den 

Petrus oder "an bie übrigen Apoftel, vielmehr an die 
»erfammelten Juden, die ihm bis an den Berg nach⸗ 
gefolgt waren, unter welchem Haufen ſich fogar noch 
viele Unbekehrte befanden. | — — 

Das Recht, die ſtoͤßigen Boͤkke in Zwang zu hal⸗ 
ken, und von der übrigen Heerde zu trennen, bat uns 

fer Erldſer ſelbſt in diefer Melt von ſich abgelehnet, da 
„er befahl, man fülle Walzen und Unkraut mit einam ⸗ 
der wachſen lafien, bis zum Weltgericht; wie viel menis 

., ger kann Epriftus diefes Mecht dem Petrus gegeben, . 
ober biefer auf feine Nachfolger übertragen haben! 
So wol Petrus, als alle andre Lehrer wurben anges 
wieſen, die Eheiften, welche auf die Gemeine nicht Hör 
ren wollten, für Heyden und Zöllner zu halten. Hat 
nun der Pabft feine Gewält über die Heyden, fo hat 
er auch über diejenigen feine, welche für Heyden gehal⸗ 
ten werden ſollen. 

Ferner folgert Belldminus fogar aus der Macht 
zu predigen, das Zwangsrecht gegen bie Koͤnige. Des 
Hirten Pflicht, ſagt er, iſt feine Heerde zu weis 
den; folglich kann der Pabft die Koͤnige sur _ 
Erfüllung ihrer Pflichten zwinten. Dierans 
würde folgen : weil der Pabſt der Hirte und tehrer 

der ganzen Chriſtenheit feyn foll, fo muß er duch tee | 
König aller Könige feyn; welches bie ‚Könige felbft 
entfcheiden mögen! ⸗ - N, 

| Endlich 



3:8 Zwey und vierzigfier Abſchn. Kirchl. Gew. 
Endlich nimmt er ben ſechsten Beweis von Bey 

: frielen her. Allein aufferdem, daß Beyſplele Aber 
baupt nichta beweiſen, haben Pie von Ihm - ange 
führten auch nicht eimmal den Schein des Rechten. 
Was Jojada, 2 Kön. 11, ben Ermorbung ber Athalja 
that, geſchah entweder im Mamen des Koͤniges Joas, 
oder ed war ein großes Verbrechen bes Hohenprieſters, 
der. damals ein Föniglicher. Alnterthban war, Daß Am 
brofius ven Kanfer Theodoſins in den Bann that, mat 
ein Majeftätsverbrechen; und mas. die Entfcheinungen 
‚bes Gregor, des Erſten, und des Zwenten, des Zach⸗⸗ 

rias und feo, des Dritten, anbetrift; fo find fie ald Zeug, 
wuſſe in, ihrer eipnen Sache ungültig: une die jener 
gehre zu Folge begangene Thaten, vornemlich Die-ba 
Zacharlas, find die unnatuͤrlichſten Verbrechen gewe⸗ 
fen. - Genug von ber kirchlichen Gewalt, wo. ih 
mich kuͤrzer gefaßt, und. auf bie Behauptungen ‚bei 
Bellarininus weniger eingelaffen haben würde, wenn 
Bellarminus nicht der erſte und eifrigſte Vertheidiger 
ber paͤbſtlchen Gewalt zung Nachtheil der chrifklichen 
Könige Wäre, | | 



u ¶ Dew und Wege An 
u wird zur Aufnahme in dag ch Eu 

u .sefordent: 

Per Empdrungen und Biegeiegen in chriſt⸗ 
lichen Staaten hat man ſich ſchon von langen Zeiten « 

‚ ber damit entichuldigen wollen, daß es fo ſchwer und 
noch nicht ausgemacht fey, auf welche Art man den 

' Gehorfam gegen Gott mit dem gegen die Menfchen 
Da vereinbaren folfe, mo die Befehle von beyden Sei⸗ 
| ten eingnder zu widerfprechen fcheinen. Zwar weiß 
„ man fehr wohl, daß man Gotte mehr als einem Men, 

ſchen gehorchen muͤſſe; aber man iſt zuweilen unge⸗ 
wiß, ob das, was ein Menſch oft im Mamen Gottes 
befielet, auch wahrhaftig Gottes Wille fen, oder, 96 

jener aus Eigennuz dabey den Namen Gottes miß⸗ 
‚ brauche? So wie ehedem unter den Juden viele falſche 
Propheten aufſtanden, die durch erdichtete Traͤume 
und Geſichte ſich um die Gunſt des Volks bewar⸗ 
ben; eben ſo hat es auch unter den Chriſten zu allen 
Zeiten falſche Lehrer gegeben, welche durch falſche und 
. täufchende ‚Lehren ſich beym Volke zu dem Ende beliebt 
Zu machen ſtrebten, damit fie daſſelbe ihren ehenn tur 
geu Abſichten gemäß leiten koͤnnten. = 

Mer aber. hinreichende Kenntniß bon: dem’ Kat, . 
wag zur Aufnahme in das, Reich Gottes nöthte, oder 

nicht nöthig ift, der finder feine Schwierigfeit, Gott 
und der Höchften Gewalt im Staate zugleich zu gehor⸗ 
den. Denn ſo bald, die Befehle eines Oberherrn ſo 
beſchaffen ſind, daß man ohne Verluſt des ewigen tes 
bens Ihnen olge leiften kann; dann wäre Ungehorfam | 
gigen Diefelben Anrecht. Her findet: bie Br 

— — . J 5 v 
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530 Drey umd Hiergigfter Abſchnitt. 
des Paglus ſlott: übe Rnedte, feob geheifum euren 

_nfeislichen Herren in allen Dingen!’ Und: „Ihr Kin⸗ 
„dee ſeyd gehorſam den Gitern in allen Dingen! 

Auch, was -unfer Erloͤſer fagt : „Die Pharifäer und 
„Schriftgelehrten ſizzen nf Mofis Stuhl. Alles 
„nun, was fie euch fagen, das ihr Halten ſollet, Das 
„haltet und thut's.“ Wären aber die Befehle des 
DOberherrn von ber Art, daß die Befolgung derſelben 
mit der Gefahr, ewig verbammt zu werden, verbum⸗ 
den fenn wuͤrde; alsdann würde der Gehorſam eine 
Zoflheit feyn. Vielmehr gilt Hier der Rath unfers 
Erlöfers Matth. 10, 28: „Fuͤrchtet euch nicht vor 
ydenen, die den teib toͤdten, und die Seele nicht mb» 
„sen toͤdten!“ Wer daher den Strafen der weltlichen 
Obrigkeit wegen Uebertretung der bürgerlichen Gefesge, 
und den zukünftigen göttlichen: Strafen wegen Wider⸗ 
fpenfligkeit gegen Gott, entgehen will, muß fich von 
dem genau unterrichten, was erfordert und nicht ers 
fordert wird, wenn man ins Reich Gottes aufgenom⸗ 

‚ men werben will. Ä . i | 

| Die Erforbeeniffe zur Erlangung des ewigen fr 
bens find alle in den beyden Stüffen, Glaube. an Cheo 
ftum und Gehorfam gegen die Seſezze, enthalten. 
‚Wäre der Gehorſam gegen bie Geſezze ein vollkomm⸗ 
‚ner Sehorfam, fo würde diefer allein ſchon hinreichend 
feyn ; da wir aber alle des Ungehorſams gegen Gott 

ſchuldig find, und. zwar nicht blos urfpränglich von 
Adam her, fondern auch felbft begangener Berfündis 

| Aare wegen: fo ift Gehorſam fiir uns in. Abficht der 
Folgezeit nicht nur, fondern auch das noͤthig, daß uns 

unſre vöormalige Sünden vergeben werden. Daß aber 
nichts weiter als dies zur Erlangung der Seligkeit ers 
fordert werde, fießt man daraus, daß bas Neid) Got _ 

tes nur dem Uebertretern der Geſezze, nicht aber denen 

— 



werſchloſſen 
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We⸗ den —*— moeteift f forbert Got, | 
den den Willen für die That anzunegmien vecheifn: 

it, nichts mehr/ als ein ernſtliches Streben nad) Er ⸗ 
Jorſam; daher wird uns dieſer ſehr oft unter dem Nas 
men der Barmherzigkeit und Liebe empfohlen, welches 
beybes auf die Wiuligkeit deym Gehorſam dentet. Auch 
Faſt unſer Erloͤſer die Erfuͤllung des ganzen —— J 

in der liebe gegen Gott und den Maͤchſten zuſammen; 
und zuweiſen wird in der heiligen Schrift utt Ge | 

bj Aufnahme in 6.8. Gottes am 

ey)! nen gun uns ‚de ur 2 | 

- borfam, Gerechtigkeit gefest, weiche in dem Wil⸗ 
len beſtehet —5— das ge geben, d. i. 
den Erf m gende Oft ſteht auch ſtatt De⸗ 
horſam, Sinnesaͤnderung ober Buße; welche einen Abs 
ſcheu gegen bie Sünde, oder den Vorſaz auspräffen, 
zum: &ehorfam quräfzufehren. - Wer Wr aufrichtig 
und herzlich dahin trachtet, Gottes Defehle zu voll⸗ 
bringen; wer ‚eine wahre Meue uͤber -feine begangene .. 
"Sünden hat, und. Gott von ganzem Herzen liebt, fdls 
nen Mächften aber wie ſich felbfl; in dem findet ßth J 
der zur Erlangung der Seligkeit nothwendige Gehor⸗ 
ſam. Wuͤrde Gott eine vollkommene Unſchuld ver ⸗ 
langen, fo fönnte kein Menſch felig zu werden- nen 
“aber Gott will ſchon mit der.menfchlichen Gerechtig⸗ 
teit, bey der man feinen Willen Gotte untertoicfkg ‘Aus 
frieden ſeyn, und Deinget keinesweges auf eine anſte 
Kräfte. berſteigende Unſchuld. 

Welches find nun die odetlichen Vefehle gegen 
bie der Geborſam yorfesendig ifl? Sind ie Mofi 
ſchen Geſezze ſaͤmmtlich göttliche Geſezze? Sind fie.es, 
‚warum weiſet man. uns nicht zum Gehorſam gegen bier 
ſelben an? Sind fies aber nicht, was giebt es 4 
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_..833.. Drey und vierzigſter Abſchniig. 

für andere, auffer ben Natürgehezzen ) Were 
hat uns unfer Gelöfer ja nicht;gegeben, ſondern bie 
balten gelehret, die wir bereits haben, nemlich Die n 
‚Nürfichen und Die Bürgerlichen Geſtzze. Beſiehzlt u 
nun das Geſez Gottes deu Gehorfam gegen die 
gerlichen Geſezze, fo befiehlt ſie uns folglich | 

-Behorfam gegen alle bihlifihen SBorfihriften; welche, 
‚vie im. vorigen Abfchnitte gezeist:worben, nur da Ge 
fegje find, wo Die bürgerliche Macht fie mit. Defezzes⸗ 
kraft verfehen hat. Anderwaͤrts find. fie nun Rach⸗ 

ge, vogiche jeder auf ſeine eigne Gefahr, ohme gra⸗ 
be Unrecht zu thun, . befolgen oder nicht befolgen Bann. 

Nachdem mir den zur Erlangung ber Seligkeit 
- erforderlichen Gehorſam, und wogegen er zu leiſten 
. fen, unterſucht haben; fo iſt noch übrig, den Slauben 
zu befrachten, nemlich melchen Perfonen, und warum 
‚wir glauben möüffen, und welches. die zum Seligwer⸗ 
den nötbigen Glaubenslehren find. Zuerſt nun muß 
‚ber, dem wir glauben follen, jemand fern, beit wir ha⸗ 
ben reden gehört; ‚weil.man feinem glauben kann, def 

‚fen Bortreg uns unbefannt iſt. Abraham, Iſaac, 
Jacob und die Propheten glaubten Gott, der azaf eme 
Hbernatürfiche "Art mis Ihnen fprach ; und fo glauben 
Die Apoftet und Jünger Chriſto, deſſen Borträge fie 
angehört hatten. Bon beiten aber, mit melchen. Sott 
Hdeg Ehriftus nie geredet bat, kann man nicht fagen, 
95 ſie Gotte geglaubet haͤtten: ſondern ſie haben nur 

die Lehren der Apoſtel, und nach denſelben auch die der. 
Hirten und Lehrer ber Kirche auf Glauben angenom⸗ 
men, durch welche fie Auf-die Geſchichte des Akten und 
Meuen Teftaments geführt wurden. Folglich hat der. 

SGlaube der Chriſten von der Himmelfahrt Ehrifti an. 
zum Orunde,gehabt: theils die Achtung gegen die Leh⸗ 
rex, theils das. Anſehen deren, welche bie heilige Schrift 
nn nn zu 



zu einer Hegel des Glaubens erhoben halen; weiche 
blos chrifkliche Könige und Andre Oberherren icher 
Staaten thun konnten. Dieſe ſind daher bie oberften 

tehrer, und die einzigen, durch welche; Gott noch) jezt 

+88 Wort. Warum wir fie dafuͤr 

x 

as wird zur Aufnahme ind. Bots —D 

den Chriſten feinen Willen kund thut; wir muͤßten 
Denn diejenigen ausuehmen, zu welchen — wenn es 

wirklich dergleichen geben ſollte — Gott noch zu unſern 
Zeiten auf eine uͤbernatuͤriiche Art redet. Well aber 

iele falſche Propheten In die Melt ausgegangen find, 
8 muß jeder Chriſt dieſelben wohl pruͤfen: ob fie aub 
Gott find, ober nid. Die Pruͤfuag ber Schren: iſt 
: aber eigentlich die Sache des Oberhirten, und ah 
ſt diefer der. einzige, auf melchen Li bet Susan der 

| Unterthanen gufege Rügen muß. 

& giebt mehr denn Eins Urfüch, warum wir die 
| Seife Lehre gläuhig annehmen; denn (ver Glanke 
lſt ein Geſchenk Chottes, welches. er verfchiebenen Meg ". 

ſchen auf verfchienenen Wegen, tie er es für gut ſin⸗ 
. det, mittheilet, Die allgemeinfte und nächte Lrfach, 
warum wie irgend eine Glaubenslehre annehmen, iſt 
die, daß wir vorausfezzen: die heilige Schrift ift Got 

annehmen, darüber. 
wird häufig geftritten, wie es auch bey folchen Fragen 
nicht anders ſeyn Kann, welche unrichtig vorgetragen 
werden. ‘Denn’ insgemein wird nicht gefragt: warum. 

: glauben wir; fondern: wober wiffen' wir; grade. 
als wenn Glauben und Wiſſen einerley wäre: In⸗ 
dem nun der. eine Theil fich auf die Unfehlbarkeit der. 
Kirche, der andre fich aber auf feine innere. Ueberzau⸗ 
gung beruft; fo bleibt der Saz von beyden Theilen 
unerwielen. Die Unfehibarfeit der. Kirche. Bleibe. fo, 
lange ungewiß, bis bie Unfehlbaxkeit der heiligen⸗ 

Schrift, dargethan iſt. And was. die Innere Ueberzeu⸗ 
gung anbere, ? wie kann man dieſe thei F J 

e er⸗ 



- 534 Drey um vierzigſier Abſchnitt. I 

Ueberzeugung unſter lehrer, deren Leitung wir und 
uͤberließen, theils von der eignen Anmaafiung gehörig 
-anterfchieden ? Ueberdem findet ſich auch Feine Stelle 
in der Heiligen. Schrift, aus der wir die Unfehlbarkeit 
ber Kirche überhaupt, noch weniger bie einer befondern 

. Kirche, und am ‚alersoenigfien bie eines einzelnen Men 
ſchen herlelten koͤnnten. 

Es iſt alſo klar, daß die Cheiſten nicht wiſſen, ef 
die Heilige Schrift Gottes Wart ſey, fondern dies nur 
—XX und gewoͤhnlich ihre Scheer die Urſach dieſes 

faubens find. - Dies fast Paulas Überhaupt von 
dem heiftlichen Slauben, Roͤm. 10, 17: „Der Gla⸗⸗ 
„de kommt aus der Predigt.“ Und Vers 14 und ı5: 
„Wie follen fie glauben, von dem. fie nichts gehöre 
„Haben? Wie follen fie aber hoͤren ohne Prediger? 
„Wie follen fte aber prebigen, wo fie hicht geſondt 
werden?“ Folglich iſt die Urſach, warum wir glaw 
ben, daß die heillge Schrift Gottes Wort fen, wit ber 

einerley, warum wir alle Lehren berfelben aunefie 
nemlic), weit wir fie von Denen vortragen hören, we 
‚che. gefesmäßig zum Vortrage derſelben beſtellt fh 
Dahin gehören in den Häufern bie Eltern, und In dm 

| | ‚ Kicchen bie Afienttichen tehrer.. Denn wie sienge 6 
-fenft zu, daß in chriflichen Staaten alle, entwedet 

glauben, oder doch zu glauben vorgeben: die heilige 
Schrift fen Sottes Wort; in andern Staaten abet 
Kaum Einer oder der Andre dies glaubt‘? Der Grund 

von dieſer Verſchledenheit kann nur ber feyn: daß die 
VUanterthanen jener Staaten von Jugend auf zum Glow 

“ ben angeführt werden; in den nichtchriſtlichen Stan 
ten aber das Gesentheil geſchiehet. J 

Iſt nun tehre und Unterricht die Urſach des Glau⸗ 
bens; warum glauben nicht alle? we der Glaube le 

diglich 
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Was wird zur Aufnahme in d E. Cottebic, 335 
Bigfih. ein Geſchenk Gottes iſt welches er, wen er 
aaa ie ober nicht giebt. Giebt er aber. nen Claus 

Ben; fo tut ers Durch Die scher, mab-folglich ift:bas 
—* Hoͤren die: unmittelbare Urſach des Glauben 

es aber in einer Schule, wo viele Unterricht take 
wicht. Immer vom Lehrer ‚abhänger,; wenn einige: an 
Kenntniſſen zunehmen. andere aber nicht; fo iſto auch 
hierbey! Alles Gute fommt zwar don. Gott; aͤber ge⸗ 
Wonlich wird es ans auf natutüchen Wegen zu Theil, 
Man kann deshalb denen, welche ihre Lehren von Gott 
übernatäctich empfangen zu haben vorgeben, nicht ſo⸗ 
gleich glauben; vielmehr muͤſſen fie. zuvor von der Kir⸗ 
che gepruͤft werden. —V ——— vr 

Wir moͤgen nun wiſſen obe eu 
geben, daß vie heilige. Schrift ſey: 
wenn ich aus deutlichen Stellen d nh., 
ben werde, welche Glaubenelehrer noche 

« wendig find: fo wird man dieſe e als 
nothwendig entweder zu wiſſen ol oder 

zuzugeben ſich gedrungen finden. 

Nach der heiligen Schrift iſt ut die elitzige &lauis * 
bensleßre , nemlich‘: Jeſus iſt der Chriſt zur Er⸗ 
langung des ewigen tebend nothivendig. ' Unter dem 
Worte Epeift wird aber-barjenige:Kbhig verſtanden 
‚welchen Gott dazu In die Welt zu ferden ſchon durch 
die Peoppeten des Alten Teftamentes verſprochen hat⸗ 

. tey daß er über. die. Juden und andre Völker, welche 
an ihn glauben würden, regieren, und. dad in Adam :* 
verlohrne ewige feben und Menſchen wieder verſchaffen 
follte. Werde ich dies erwieſen haben, fo will ich auch 

noch zeigen ;-in wiefern noch einige andre Artifel nothe 
wenbig find, 

Der erſte Beweis, daß die Wahr it: J us 3 der Eprift, De einzige Gegenfland I zur. Ey 
. RR JE 2 erfor 
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36 Dies und vierzigſter Asichnitl, -enz«” 

"erforberlichen Slaubens ſey, liegt in dem Hauptgwoe 
aller Evangelifien, welche das feben Jeſu nur in. der 
Ubficht beſcheleden doß fie dieſe Ölaubenslefte als 
währ und’ gegeändet barftelleten. . Der Hauptinhalt 
des Evangelium des Matchäus iſt: Jeſuscſtannnke 
vom David abs wurde von einer Jungfrau geboren; 
von den aus weiter Ferne angekommenen Weiſen als 
—* der Juden erkannt und angebetet; vom Herd⸗ 
des, der deſſen Regterungsantritt verhindern wollte, 
verfolget; und vom Johannes, dem Täufer, zum Rs 
nige ausgerufen; er felbfi und feine Apoftel verkuͤndig⸗ 
ten; daß er dee. König fen; er erklärte Die Meüſchen⸗ 
pflichten, nicht wie die Schriftgelehtten,: fondern ger 
toaltiglich ; machte Kranfe dutch ein bloßes Wort de 
ind, und berrichtefe biele andere Wunder, welche der 

Thriſt nach den Weiſſagungen ver Propheten thun ſoll⸗ 
te; er warnte feine Juͤnger, feinem, der ſich auſſet ihm 
de den Chriſt ausgeben würde, zu glauben; er wurde 
efangen genommen, angeflagt, und darum getödtet; 

nöell er gelägt; er fen ein König; und Über fein Kreuz 
habe man bie Worte geſezt: Jeſus von Nazarech, 
der Juden Koͤnig. _ Alles dies ſollte die Menfchen 
bewegen , zu glauben: Jeſus fer der Eprift. Dies iR 
der kurzgefaßte Anhalt des Evangelium des Matthäus: _ 
Die übrigen Eunngelifien Hatten venfelben Zwet; Jos 
bannes fezt aber beym Schluß: feines Evangeliums 
noch ausdrüäflich Hinzus „Dieſe (Zeichen) find gefchries 

|  nben;. daß ige glaubet, Jeſus ſey Chriſt, der Sohn 
„Gottes. 

Der zwehyte Beweis iſt In dam Fnnhait der abo⸗ 
ee Predigten, ſowol vor. ber Himmelfahrt Chris 

ſti, ald nachher, enthalten... Bor derſelben ſchikte 
priftus luc. 9, 2: feine Apoftel aus; das Reich Got⸗ 

tes ju predigen; und nach Matth. 105 7. trug er 'puen 
- tn. blos ⸗ 
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. Wor witb zut einfnnhen id. DR, Gotten 1. at ” 
blos Dies auf t· „Gehet / und prebiget, tind fprecheti 
das Hinunerelch iſt nahe herbeykommen;“d. I. far 
get: FJeſus ſey der Meßlas, der Chriſt um König; 
welcher erwartet werd& . Eben dies predigten fie nach 
der Hanmelfabet Ehriſti, wie gus Ay. Gefshicht. 17, 6x . 
erhellet : „Sie [chleiften den Jaſon und etliche Brüder, 
„oo bie Oberſten der Stadt, und fehrien: biefe, die 
„den ganzen Welckrais ernigen, ſiud auch hergekom⸗ 
men; Die herberget; Jaſon, und dieſe alle handeln. 
wider ‚des Kalſers Gebot, ſagen, ein andrer ſey ven. 
„König, nemlich Jeſus.“ Und Vers 2 und 3: „Mache 
Dem mine Panus gewohnt war, gieng- er zu ihnert 
hinein, ‚wa vebete-mit Innen auf deren Sabbathen aus 
ber. Schrift; that ſie ihnen auf): und legte es ihnen 
poor) dag-Epriftus mußte leiden, ünd auferftehen von 

"ben Toben, und Daß biefer Sefus, den ich, ſprach er, 

———— 
Den dritten Beweis nehme ich aus fbichen tes 

"fen ber heigen Schrift, welche fagen: baß ber zur 
Seligkeit nothige Glaube ganz leicht. fey. : Sollte zun 

Seligkeit als. nothwendig erfordert werben, dag man 
ullen Glaubenslehren, welche jezt vergetragen werben 
und davon ein großer Theil begieifelt wird, ganz bey 
pflichte; fo würde nichts. ſchwerer feyn, als das Chris 
fenchum | Der Mörder am Kreuze Fonnte wegen der - 
Worte: „Herr, gedenfe an. mich, wenn du Ih dein 
Raich kommſt! welche ein offenbares Bekenntni 
ber tehre: Jeſus ſey der Ehriſt,/ 
ben. Wie wuͤrde auch ſonſt Chr 
haben ſagen koͤnnen: „Mein Jo 
„laſt if leicht! und Matth. 1: 
der. an ihn glauben koͤnnten; ja 
‘Cr. x, 24%. gefchrlebem . haben 
naht, durch choͤrichte Drctigg | 



338. Drop unb viesfe eib ſchaitt. 
„daran glauben.“ Auch Hätte Paulus nicht ſobalb 

ein Ehriſt, no * aber ein ſo gan verüglicher 
Lehrer werden koͤnnen; ba er von. der Weſenumwaud 
fung, dem Fegefeuer und vielen 'anbern Slanbmsleh, 
sen, bie man den Eirifen jezt aufbringen wi; we et⸗ 

was gehört hatte. 

| Der vierte Were findet An ben Sin, über 
deren Auslegung nie ein Streit entſtanden iftz: wie 
z. B. Ioß. 5, 39: n&uchet in der Schrift, denn. ihr 

meynet, ihr habt das ewige Leben darinnen; und fie 
zifl’s, Die von mir zeuget.“ -Diefe (e Seife aber ifl 
‚blos das Alte Teſtament, weil das Neue noch Damals 

rnicht gefchrieben war. Im Alten —ãe— findet 
man num von Chrifto nichts, als bie Merkmale ind 
Zeichen, woran man ihn bey feiner Ankunft erkennen 
folkte. Er follte nemlich vom ‘David abflammen ; in 
Bethlehem von einer Jungfrau geboren werden, und 

 auffallende Wunder verrichten. Und hiervor Jeſum 
anzuertennen, war zus Erlangung ber ewigen Selig 
Leit hinreichend, und — nichts mehr als Diesnd 

thig. Ferner fagt Chriſtus Joh. 11, 26: „Werte 
 ylebet und glänbet an mich, der wird nimmer freeben. 1 

An Jeſum glauben, iſt nun nichts anders als glauben, 
daß er der Chriſt ſey; wie aus dem Folgenden erhels 
let, wo Epriftus die Marcha fragt: „Glaubeſt du 
„008%. und fie em m antwortet: „Herr, ja, ich glau⸗ 
„be; daß du biſt Epriftus, der Sohn Gottes, der in 
„pie Welt gefommen iſt.“ Folglich reicht diefe einzi⸗ 
ge tehre zur Seligkeit hin. Auch Joh. 20, 31: $. „Die⸗ 

„ſe ſind geſchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus ſey Chriſt, 
„der Sohn Gottes; und daß ihr durch den Glauben 
das 'teben habt in feinem Damen.’ Hierdurch wich 
eben daffelbe angezeigt. Und ı Joh. 4, 2. heißt es: 
„Ein jeglicher Geiſt, der da betennet daß Jeſus Ehrb⸗ 

7 
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Was wird zur Aufnahme in d. R. Gottes ic. 539 
ftus iſt in das Fleiſch gekommen, der iſt von Gott, 4 
Ferner 1Joh. 5,1% „Wer da glaubet, daß Jeſus fe} 

der Chriſt, der ift von Gott geboren.’ Auch Bers 52 
Wer ift aber, ber die Welt überwindet, ohne der da 

‚‚glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt ?« Ap. Gefchicht, - 
8, 36 und 37. ſpricht der Kämmerer zum Phllippus : 
„Siehe, da iſt Waffer, was hindert es, daßich mich 
„taufen laſſe? Philippus antwortet: glaubeft du von ” 
„ganzem Herzen, fo mag es wohl ſeyn. Er antworte, 
yte und fprach: ich ‚glaube, daß Jeſus Chriſtus Bots - 
„tes Sohn If, Es reicht alfo diefe kehrte hin zur 
Taufe, d. I. zur Aufnahme. ins Reich Gottes, und iſt 

folglich allein nothwendig. - Auch iſt da, wo Jeſus zu 

emand ſagt: „Dein Glaube hat dir. geholfen, ’ die 
lrſach dieſer Berficherung immer irgend ein offenba⸗ 

der Chriſt. 

Der tagte Beweis pränbet ſch au
f bie Schtift · 

ſtellen, in welchen dieſe Lehre als der Grund des Glau⸗ 
bens angeſehen wird: und wer dieſen hat, muß doch 
geroiß ſelig werden. Die erſte Stelle iſt Matth. 24, 

res ober verborgenes Bekenntniß der zehre: Jeſus iſt = i 

\ 

83 und 24? „So jemand gu euch wird.fagen: fiehe,. - - 
„hier iſt Chriſtus, oder da; ſo follt ihr es nicht glaus 
„ben. _ Denn 25 werben fal 
„Propheten aufſtehen, und große Zeichen und Wun⸗ 
„der thunz u. ſ w.“ — folglich follen wir diefe tehre 
veſthalten, wenn auch. diejenigen auffallende Wunder 
vertichten ſollten, welche das. Gegenthell lehzren. Die 
zweyte Stelle iſt Salat; 1,8: „So auch wir, Ddet 
„ein Engel vom Himmel⸗euch wuͤrde Evaugelium pre⸗ 
„digen, anders, denn das wir euch geprediget haben, 
„der ſey verflucht.“ Das aber, was Paulus und bie 
üsrigen Apoſtel predigten, war Dielehre: Jeſus iſt der 
Chriſt. Und iſt demnach ſogare bus: Anſehrn eines 

! 

Engels vom Hinunel nicht zu uchten, fohalbs at. aad- 
Mn du - Kev. Jweyter Band, 

e Chriſti und falſche | 

\ 



40 Drey und vierzigſter Abſchnitt. 

Gegentheil hiervon lehren‘ würde; um wie viel meße, 
wenn es ein fterblicher Menfch thun ſollte! -— Diefe 
Lehre ift deromwegen der Grund des chriftlichen Slau⸗ 
bens. Die dritte Stelle iſt ı Joh. 4, ı: „Ihr ties 
„sen, glaubet nicht einem jeglichen Geiſt, fondern pruͤ⸗ 
„set die Seifter, ob fie von Gott find. Daran folle 
„ihre den Geift Gottes erfennen: ein feglicher Geiſt, 
‚per da befennet, daß. Jeſus Chriſtus Ift In das Fleifch 
„gekommen, der iſt von Gott.” Dieſen Worten zu 
Folge ift diefe tehre das Maaß und die Negel, nad) 
welcher alle übrige kehren geprüft und beurtheilet wer⸗ 
den muͤſſen, und. folglich die einzige Grundlehre. Die 
vierte Stelle iſt Matth. 16, 18. nachdem Petrus zu 
Chriſto gefagt : du bit Chriſtus, der Sohn des leben, 
digen Gottes, antwortet. hier Chriftus: „Du bift Per 
tus, und auf diefen Felſen will ich meine Gemeine 
„bauen Ufo ift diefe Sehre der Örund, auf weh 
chen fich alle übrigen Lehren der Kirche flüzzen! Die 
fünfte Stelle if ı Cor. 3, 11 und 12 u. f. „Einen 
„andern Grund kann niemand legen, auſſerdem, der 
„gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. So aber 
„jemand auf diefen Grund bauet Gold, Silber, Edel⸗ 
fteln, Hol, Heu, Stoppeln: fo wird eines jeglichen 
„Werk offenbar werden, der Tag wird es klar machen; 
„denn es wird Durchs Feuer offenbar werden, und wels 

‚ „herley eines jeglichen Werk fen, wird das Feuer bes 
„währen. Wird jemandes Werk bleiden, das er dar⸗ 
„auf gebauet hats fo wird er fohn empfangen. Wird 
„aber jemandes Üerf: verbrennem, fo wird er deß 
„Schaden leivens er.felbft aber wird fellg werden, duch 
fo als durchs Keuter.” Da dlefe Worte tHeils leicht 
und verſtaͤndlich, theils finnbilofich und ſchwer finds 

ſo ſchließe ich aus dem, was darinn deutlich ift: wenn 
die tehrer. den Grund lehren; ſo mögen fie immerhin 
daraus einige falſche Folgen hetleiten, (mie denn alle 
onſches oag leicht auf Irtchuͤmer gerathen koͤnnen,) 

Bu ı Ra . - ’ Ge 
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ſie ſollen dennoch ſelig werden; noch mehr aber die, 
welche dasjenige glaͤubig annehmen, was ſie von jhren 
gefezmäßigen tehrern gelernt haben. Alſo reicht dieſe 

“ $ehre zur Seligkeit hin, und iſt folglich allein nothwen⸗ 
Dig! Was aber das Sinnbildliche in dieſen Worten 
betrift: eines jeden Werk folle durchs Feuer ber. 
waͤhret werden, und ſie wuͤrden ſelig werden, 
jedoch ale durchs Seuer; fo ſcheint dies auf die 
Worte Zachar. 13, 8 und 9. zu zielen: „Und ſoll ger 
„ſchehen, in welchem tande, ſpricht Der Hert, zwey 
Theile find, die follen ausgerottet- werden Lind Unter 
„geben, und das dritte Theil foll darinnen übrig bleis 
„ben. Und will daffelbige dritte Theil durchs Feuer 
‚führen und laͤutern, wie man Silber laͤutert, und 
„fegen, wie man Gold feget. Die werden dann mei⸗ 
„nen Namen anrufen, und Ich will fie erhoͤren.“ Der 
Tag des allgemeinen: Weltgerichtes iſt der Tag der 
Wiederherſtellung des Reiches Gottes, und an dieſem 
Tage wird der Untergang der Welt nach 2 Petr. 3, 7. 
u.f.m, erwartet: In biefem Feuer werben zwar die ' 

- Sottlofen ungläflich werden, die andern aber, welche 
Gott erretten will, follen durch dies Feuer unbeſchaͤdi⸗ 
get Hindurch gehen, und in demfelben wie Gold und 
Silber bewährt werden, von aller Abgoͤtterey rein, 
den Namen des wahten Gottes anrufen. In Rüks ‘ 
fiht auf Biefe Worte fagt Paulus: der Tag, d. i. 

der Serichtstag, der große Tag der Wiederherfielung 
des Meiches Gottes, werde die Lehren der Lehrer pruͤ⸗ 
fen, ob fie rein find wie Gold, Silber u. ſ. w., oder. 
ob fie untauglich find, wie Holz, Heu u. ſ. w. Dann 
werden aber die, welche auf den wahren Grund Irr⸗ 
thuͤmer öder unwirdige Dinge gebauet haben, fehen, 
daß fie verworfen werben; fie felbft ‘aber werden et» 
halten) unbefchänige Dutch das Feuer zum ewigen fes 

‚ ben gehen und den Namen des ‚wahren, Gottes antus 
Trier es 

! 
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542 Drey und viersigfler Abſchnitt. 

fen. Diefe Erflärung enthält zwar nichts gegen den 
chriſtlichen Glauben, aber auch nicht einen Funken 
vom Fegefeuer. " 

Sollte es denn aber nicht eben fo nöthig zur Se 
figfeit feyn, zu glauben: Gott ſey allmaͤchtickz; er 
fey der Schöpfer der Wele; Jeſus fiy wieder 
auferfßanden und alle Wienfch-n werden am 
jüngften Tage auch von den Todten aufer eben; 
als nur allein zu glauben: Jeſus f.y der Chriſt. - 
Ich antworte: diefe alle und nod) viele andre tchren 
find zwar eben fo nöthig, alleit nur deshalb, voeif fie 
in diefee Einen enthalten find. ‘Denn wer ſieht nicht 
ein, daß jeder, der glaubt: Jeſus fen der Sohn des 
allmaͤchtigen Gottes, auch notwendig zugleich glauben 
muͤſſe: Sort ſey der altmäctige Schöpfer alter Din 
ge? Over wie kann der, welcher wicht glaubt: Jeſus 
fey von den Todten erftanden, glauben: Jeſus werde 
als’ König ewig tegieren? Ein Tobter kann ja richt 
tegieren ! Wer aber ben Grund, Jeſus fen der. Ehrif, 
veſthaͤlt, der hält aud) alles veſt, was daraus gefol⸗ 
gert werden fann; er mag fi) deffen bewußt fenn, 
oder nicht. Es iſt alfo ausgemacht, daß der Glaube 
an diefe Eine tehre hinreichend fen, den Bußfertigen 
Vergebung vet Suͤnden zu verjchaffen und folglich auch 
nur allein nothwendig. Fa 

Es würde vorhin gezelgt, daß der zur Seligkeit 
Indeng Sehorfam in der wiligen Befolgung des 
Geſezzes Gottes, ſo weit es nur immer unfte Kräfte 
geftatten, beftche: fo daß, r Sünden Bußfertig 
abtrete; und daß der zur’€ e nöthige Glarxbe in 
der tehre: Jeſus iſt der EI ithalten ep. "um 
will Ic) ‚einige Stellen ber. Schrift‘ änfügren, 
aus welchen erhstket, daß, \ n ewigen fxben un⸗ 

um 

r. 
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Was weirb. zun diuſnohme ind. R· Cuettes ic, 543 . 
„.umgänstih . erforderliche Stukke in Nee Marbindung 
jener. beı 
dem näe 

ſers Erli 
‚ben hekel J 

Petrug u. 
„rByüdet 
Petrug 
nliher ts 

„gebüno 
nSnhe. 

„den Man 
liegt ;folg 
. Berner, glo Chriſtas von elnem Oberſten gefragt wur, 
‚be era 8: „Oytgr Meifter, was muß if) thun,, 

daßß — tig 
efug;,;yßasß 20: - I; du 

folk wirhh,ehebreg Du 
ſollſt vicht ſtohlen. ß re⸗ 
„den, Du ſollſt d weh; 
HER Und da alles 
von er Jugent iſtus 

hinzue · Verkaufe alles, weg. du haſt, und gieb es den 
Armen/ ſo wirſt bu einen Schatz im Himmel haben; 

und komm und folge mir nach,“ d. . glaube an 
mich als den König. Erfuͤllung des Geſezzes und 
Glaube, daß Tefus der Koͤnig ſey, iſt derowegen alles, . - 
was zum emigen. teben erfordert wird! Auſſerdem 

Schreibt Paulus Nom. ı, 77: „Der Gerechte wird. 
„jelned Glaubens feben.”.. Ex fagt nicht ‚sein jeder, ' 
‚fonbera her Gerechte. Glaube, ‘verbunden mit Ges 
techtigfeit faflen Daher: alles, was zur Seligfeit nöthig ., 
iſt, in ſich. Endlich Marc. 1, 15: „Das Reid) Got- 
tes iſt herbeygekommen. Thut Buße, und glaubet 

„an das Evangelium, " Folglich reichen a 

. e . tbun, 



4 Die umb vletzigſter Abfpnitt. 

tun, und glauben, daß Jeſus ber König ſey, zut 

Seligkeit Sin! 
* en 

- Da nun beybes', bet Glaube fowol, als ber Ge 
.. a tendehig ft; fo wäre es unmuͤtz 

ö n: welches von beyben gerecht 
wird es ſeyn, anzuzeigen: ’des wie 
n beyten* die Rechtfertigung bu 
a imter Gerechtigkeit Die Gerech⸗ 
£ann'der, welcher einmal Gottes 
it; auf dieſem Wege nlemals ge 
Halb muß Geredjtigkeit von bem 
es Menfchen, Gottes‘. Gefez' zu 
werden: dein Gote nimint ben 
ſeibſt; und nur in diefee Sinne 

Fann man von einem Menfchen fagen: er iſt gerecht, 
oder er iſt durch feine Gerechtigkeit gerechtfertiget wor 

- ben. Gerechtigkeit alfo macht den Menfihen geredit, 
in fofern fie ihm den Namen eines Gerechten ertheilet; 
nicht aber, baß’er das Gefez in der Art’ erfüllee Habe, 
daß er nicht mit Recht mehr zeſtraft werben Fünne, 

Man kann aber auch ſagen, daß ber gerechtfertl, 
get wird, deſſen Vertheidigung, fo wenig fie auch hin⸗ 
reichte, dennoch, angenommen und genehmigt wurbes 
alg wenn wir z.B. zu unfrer Entſchuldigung anfüß 
ren: wie wollten dad Geſez gern erfüllen; wir ſtrebten 

nach allen Kräften dahin, und wir mißbilligten ſelbſt 
. unfte fünbliche Handlungen. Weil alfo Gott nur den 

Willen derer, die an, Jeſum Ehriftum glauben , für 
die That felbft annimmt; fo Farin man in dieſem Sins 

“ne fagen: der Glaube rechtfertiget allein; fo daß zwar 
beydes, Glaube fowol, ald Gehorſam gerecht machen; 
aber bey jedem von. diefen wird das Wort: Gerecht⸗ 
machen, in verfchiehner Bedeutung gebraucht, - © 
WB Dies 
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* 

—X 

Dies alles zum voraus gefezt, wird es ſchwer mer, 
den, den Gehorſam gegen Gort mit dem Gehorſam 
gegen die Könige. zu vereinigen. : Der König ift ent⸗ 

- 

weder ein Chriſt, oder. ein Ungläubiger; ift er ein | | 
Chriſt, ſo zwinget er nicht. nur niemand, die fehre: 

- Sefus iſt der Chriſt, zu verleugnen, vielmehr einen - 
jeden mit Fug und Recht den bürgerlichen Geſezzen, 
worinn alle Raturgeſezze enthalten find, zu gehorſa⸗ 

men. Wer daher feinem chriſtlichen Könige gehorchet, 
wird dadurch an dem Gehorſam gegen Gott nicht gee . - . 
indert. -tegt ein chriftlicher König die Jehre: Jeſus 

iſt der Chriſt, zum Grunde, zieht aber hieraus einige 
unrichtige Folgen , und fordert, daß dieſe auch gelehrt . 
und angenommen werden ſollen; fo. muß man ihnz 
auch hierinn folgen, und das kann ohne alle Gefahr. in 

‚ Abficht Her Seele geſchehen. Die Frage: ob man 
als Bürger in diefem oder jenem Stüffe gehorfam ſeyn 

muͤſſe, ſteht ja keinem Buͤrger frey ; und über. die 
Glaubenslehren darf nur bie Kirche, oder der. Stell, 

vertreter derfelden, d. i, Der König, wen 
iſt k ‚eutfcheiden,.. = - Eu 

Iſt aber ber König ein Unglaͤubiger, fo vörfün, 
digt ſich jeder feiner Unterthanen; ſobald er ſich dem⸗ 
ſelben widerſezt, an Gott; denn wer die Geſezze der 
Natur uͤbertritt, uͤbertritt Gottes Geſezze. Er han⸗ 
delt auch wider den Rath der Apoſtel, welche fordern, 
daß alle Chriſten ihren Fuͤrſten, alle Kinder Ihren El⸗ 
ern, alle Knechte ihren Herren, und zwar In allem ge⸗ 
borfam feyn follen. Was aber das Gewiſſen betrift, 

welches innerlich und unfichtbar Ift, fo hat jedweder 
eben vie Macht, welche Naemannı hatte, und es braucht 
Feiner fich einer Gefahr auszuſezzen. Wagt nun 
jemand etwas, fo muß er feine Belohnung im Meiche 

Gottes erwarten; aber feinen. rechtmäßigen “de 
. oo u t Pr 

! 

er. ein Ehriſt 



546 Drey u, vierzigfl. Aſchn. Was wird x. 

würde er mol thöricht genug fen, ihm 
nach dem teben zu fliehen? 

&o weit vom Reiche Gottes nnd dem Firdlächen 
Staate; wobey alles aus der heiligen Schrift, uwb 
zwar aus folchen Stellen derfelben, bie weber dumkel 
nod) fteeitig find, hergeleitet worden, und der Abfecht 

beiligen En kommt es — * die Woerte für ſich 
ollein nur betrachtet, ſondern auf den Zwek der Stel 
len an; wer aber eine Stelle auffer ihrem 
bang num anfieht , dee kann fie nicht deutlich erklären, 
er ſtreuet Staub in die Augen, und macht alles duuf⸗ 
ler ,.als ie ** iſt; ee —— 
derer, welche nicht Wahrheit, ſondern nur ihren eignen 
Vortheil ſuchen. 

Vier 
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¶ Dier und vierigfter Abſhnitt. 

Geifliche Finſterniß⸗ orranlaßt durth unejetige 
. Erflätung der Heiligen Schrift: ‚2 

Are ben Bisher Setrachteten beyden Arten bir 
boͤchſt en Gewalt, nemild; der göttlichen 'und der 
mehfhlichen, finden wir.in der heillgen Schrift auch 

noch Spur von einer beitten, deren Paulus erwaͤhnt 
Evpheſ. 6, 12: „Denn wir haben nicht mic Fleiſch ine 
„Blut zu kaͤmpfen, ſondern mit Fuͤrſten und Gewalti⸗ 
gen, nemlich mit den Herren der Welt, bie in ber 
Finſterniß biefer Welt herrſchen, mit: den’ böfen Ges 
"fern unter dem Himmel.““ Und Matth. ı2, 26: 
So denn ein-Satan den andern austreibet, fo muß 
ner mit ihm ſelbſt uneins ſeyn: wie mag denn ſein 
eich beftehen? Auch Matth. 9, 34: „Er treibet 
„durd) der Teufel Oberſten die Teufel aus; d. . 
die Erfheinungen, welche in der tuft fichtbar find; das 
her auch Satar 2: ‚dee Fuͤrſt“ genannt 
wird, der in der t, und (weil er In der Fin⸗ 
erniß dleſer W nder Fuͤrſt dieſer Weit⸗ 

oh. 16, 11.’ 1. die, welche unter feiner , 
Herrſchaft fteher, er Finſterniß; un ſie vor 
den Giaudigen zu unterſcheiden, die ben Namen der 
Kinder des kichts führen. Denn da Beelzebub, der 
"König: afles deffen ift, von bem bie fuft und Die Bits . 
“ffeeniß.bermohnt wied;- fo bedeutet Kind der Finfternig 

mit Geſpenſt und Geiſt·des Betruges eineriey :& 
kann folglich das Reich der Finſterniß fo wie baffelbe 
Bu LM a 

J 



550. Bier und vierzigſter Abſchnitt. 

in der oben angefuͤhrten und in andern Schriftſtellen 
genommen wird, ſo erklaͤret werden: es iſt eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung pon Betruͤgern, welche, pm über 
andere in —* Welt zu hertſchen, das Licht der 
Vernunft ſowol, als des Evangeliums durch 
irrige und unverſtaͤndliche Lehren, wegzuſchaf⸗ 
fen, und. auf dem Wege zum ewigen Leben 
geiftliche Finſterniß zu verbreiten füchen. . 

Gleichwie blindgeborne Menſchen überall Feiner 
Vorſtellung von dem fichte fähig find, and niemand 
ſich ein größeres Licht denken kann, als er eheden eins 

mal gefe eben hat; fo glauben aud) viele Menfchen, es 
ſey Fein größeres Sicht des Evangeliums, ober ber De 
nunft mönlich, als das, deffen- fie bereit thellhaftig 
geworden find. Eben daher kommt es aud), daß dieſe 
‚die Finſterniß, in der fie wandeln, nur durch ihr Ans 
flogen und Ungluͤk bemerfen. Das Reich des Sa⸗ 
-tang, weiches aufferhalb der Kirche Gottes liegt, und 
dazinn die Ungläubigen fich aufhalten, iſt zwar der 
Spell deſſelben, der am meiften finfter genannt werben 

_ muß; boch kann man nicht elgentlich behaupten, daß 
die Kirche, gleich dem ehemaligen Sofen, ein fo groß 
8 Sicht — als erforderlich iſt, alle sötrliche efeble 
»zu vollführen. - Wie wäre es fonft möglich gewefen, 
daß Die Chriften faft von den Zeiten der Apoftel an 
durch bürgerliche oder ‚andre Kriege ſich einander: vers 

draoͤnget hätten? Wie fönnten fie ſich an ihren eigenen 
‚wirien Schikſalen und an dem auffallenden Gluͤkke 
are ſo oft ſtoßen? Ja, wie gienge es zu, daß man 
auf fo ‚ganz entgegengeſezten Wegen zu einem und 
‚bemfelben Ziel (Gluͤt) eilte; wenn nieht noch jest eine 
‚Art von Nacht, oder doc) ein dikker Mebel auf ung 
uhien Es in aiſo wech jezt bey uns Finſterniß. = 

Unter 
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- Geiſlliche Finfterniß, verdnfaßt:dung 1. ‚ser 
“ Unter Beguͤnſtigung unſrer natuͤrlichen Unwiſſen ⸗ 

heit hat, wie in einer ſinſtern Mächt, der Seind dad 
Unkraut geiſtlicher Irrthuͤmer ausgeſaͤet. Und zwar 
einmal dadurch, daß er das Helle: kicht. der heiligen 
Schrift verdrängtes denn unbefannet mit den Einn 
derfelden gerathen wir in. Irrthuͤmer. Zweytens das 
durch, daß er die dehre der heydniſchen Dichter von 
den Dämonen, Gdzzen, Gefpenftern, Schatten der 
Berftorbenen und andern findifchen Ervichtungen, ein ⸗ 
führte, Drittens, daß er einige Weberbleibfel der‘ 

grlechiſchen Neligion und Philoſophie, fonderlich des. 
- Ariftoteles, mit der heiligen Schrift vermifchte; und: 
viertens bewirfte er dies durch irrige, Tefonnene und 
ungewiſſe Sagen und Erzählungen. - Und fo gehen 

wir irre, und „bangen ı Tim, 4, ı und 2. den ver⸗ 
„fuͤhriſchen Geiſtern und Lehren der Teufel anz durch. 
„die, fo in Steißnerentügenrebner find, und Btandts 
„mal in ihrem Gewiſſen haben, ”’ d. i. die wider ihre 
eigne Ueberzeugung Irrthuͤmer vortragen... Von der 

Finſterniß nun, die durch unrichtige Erklaͤrung der 
heiligen Schrift veranlaßt wird, werde ich in dieſen 
Abfeynitte handeln. 

Der größte Mißbrauch der Heiligen Schrift, wozu. _ 
die. übrigen Irrthuͤmer entweder führen, oder als Sal , . 
gen Dafür anzufehen find, beftehet darinn: daß man 
durch Berdrehung der Schriftftellen beweiſen will, das -- 
Reich Gottes, deſſen darinn Erwähnung geichieht, fen 
die Kieche, fo wie fie füch jezt unter: den Ehriften auf 
Erden befinde. Es iſt aber im Gegentheil offenbar N 
das Reich Gottes iſt von Gott durch den Moſes blos 
bey den Juden aufgerichtet worden, welche deshalb in 

ver heiligen Schrift das eigenthuͤmliche Volk Gottes 
genannt werden; und dies Reich hat mit der Erwaͤh ⸗ 
lung. des Königs Saul aufgehoͤrt. Machmats hat 
0 . es 
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> 550 Bier und dierzigſter Mbfehmitt. - 
es. gar Fein Reich Gottes, melches auf einem Vertrag 
beruhete, auf der Erbe gegeben; jebad) verfprach Sort 
Durch die Propheten , unter den Juden zit feiner Zeit 

ſein Reid) wiederum aufzurichten, ‚wenn fie fich in wah⸗ 
rer Buße zu Gott wenden würden. Unter eben ber 
Bedingung ber Belehrung Ind Gott auch alle andre 
Voͤlker dazu ein, und verfprach feinen Sohn zu ſen⸗ 
ben, ber die Sünden der Welt durch feinen Tod vers 
fühnen und durch feine tehre die Menichen zu dieſem 
Meiche Gottes, welches mit dem jüngften Tage feinen 
Anfang nehmen wied, vorbereiten follte. Dieſer Irr⸗ 
thum, daß die gegenwärtige Kirche auf Der Erbe das 
Heid, Chriſti fey, und daß es nochwendig Eine Per 
fon oder Gefellfchaft geben muͤſſe, durch weiche unfer 
Erlbſer, der jezt im Himmel iſt, mit den Menfchen 
rede, Geſezze erthelle, und welche ben Stellvertreter 
Chriſti in Anfehung aller Chriften abgäde, - hat Das 
zur Folge, daß der Roͤmiſche Pabft unter Chriſto eine 
allgemeine fönigliche Gewalt fordert, und die Geiſtlich⸗ 
keit in einigen Staaten ein Gleiches verlangt. Die 
Bertheidiger dieſes Irrthums dämpfen nun durch ifre 
Streitſucht das kicht der Natur, und bewirken in dem 
menſchlichen Berftande eine folche Finfternig, daß bie 
Unterthanen In den Staaten nicht mehr wahrzunehmen 
im Stande find: wer ber fey, dem fie Gehorſam zus 

geſagt haben nn 
_ f . |. 

Die Vehre: der Pabſt fet der allgemeine Start . 
Balter Eprifti in det Kirche auf Erden, erzeugt noch 
eine andere, nemlich: ein chriftlicher König muß burche 

aus von einem Difchofe gefrönet werden; grobe als 
wenn diefe Feyerlichfeit der Grund davon ſey, daß er 
im Namen Gottes herrfchen und in feinem Titel füHs 
ten föntte: von Gottes Gnaden, Adnig; und daß 

. er ſein Reich nicht von Gott habe, wenn es ihm niche 

— «* 
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bach ben Pabſt, als den Statthalter Gotteg, uͤbe 
geben wuͤrde; ferner bie. Lehre, daß jeder zur-Römis. ı > 

ſchen Kieche aehörige Biſchof bey feiner Weihe einert Ä 
unbedingten Gehorfam gegen den Pabft eiblich angel , . 
ben muß. ‚Eine Folge aus diefer tere ift auch vr 1 
Beſchluß, welcher von der unter Innozenz dem Drei 
ten, gehaltenen  tateranifchen Kirchenverfammlung: . 

Abſchnitt 3, in Anſehung der Rezzer abgefaft: . 
wurde: Wenn ein Roͤnig nad) gefebehener Wars... 
nung des Dabftes Die Reszer nicht aus feinem 
Reiche verjage, ‚und Deshalb in den Bann gu - 
than wird; fich innerhalb. Jahresfriſt aber nicht oo 
füger: jo follen deffen Untertbanen vom Geber 
fam gegen ihn loegefprochen werden. Su oft © 
daher bie Abfichten des Pabſtes mit denen der übrigen: - 
chriſtlichen Fürften ſtreiten, — welches fehr oft ger — 
ſchleht,“- fo eniieht bey ven Unterthanen der Fürften 

. eine folche Finfternig, daß fie den Auswärtigen, bee 
ſich zum Föniglichen Thron dränget, von dem nicht 
unterſchelden fönnen, den fie felbft auf denſelben erho⸗ 
ben haften. Ya, in dieſer Verwirrung ergriffen ie — 
die Waffen unter ſich felbft, und behandeln fogar ihre WB 
Freunde als Feinde. Aus eben ver kehrte, nemlich: 
die Kirche auf Erden ift das Reich Gottes, kommt es 
her, daß die tehrer und Kiechenviener ſich den Namen 
Elerus anmaaßen und die übrigen Chriſten Cayen, | 
d. i. dad gemeine Volk nennen. Clerus bedeutet ber 
zuvörderfi und hauptſaͤchlich Loos, dann Erbſchaft, 0 

und endlich Die, welche während der Regierung Son J 

— — — — — — — — — — 

> . 

res in feael ihren Unterhalt befamen, von den bffents . 
lichen Einfünften, die Gott fich vorbehalten Hatte, von. | 
den Opfern. und Gaben, welche Gott für feine dffente - | 
liche Diener, die feviten, beſonders beſtimmt hattes 
Da tun der Pabſt eben das in ber Kirche feyn will, 
was im Meiche Gottes bey den. Ifraeliten der Sope 

2 nn 0 pries 
. j \ . - 

J 

J 1 
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J 
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prieſter wor (© fordert er von den Cheiſten 
und feine Die dieſelben Einkünfte: darum u 
vun auch die Seiftlichen den Ramen Clerus erhalten, 
Deshalb werben die Zehendten, welche den beviten im 
Reiche Gottes nach göttlichen Befehle zukamen, fchon 
von langen Zeiten her durch bie Geiftlichen nicht etıs« 

von Staats⸗, fonbern von Gotteswegen eingefordert 
- und in Empfang genommen; und das Bolt muß al 

lenthalben in der Römifchen Kirche zweyerley öffent 
* Abgaben entrichten, e Eatan Erhaltung des 

taates, und bie andre zur Er ng ber orakfchen 
Geiſtlichkeit. 

* Aus Ki blefer terigen zehre iſt . der Hinten 
d zwiſchen bürgerlichen und Fanonifihen Seſe 

entftanben. SDie bürgerlichen Geſezze aber werben —* 
dem’ Oberherrn eines jeden Staates gegeben, die ka⸗ 
noniſchen aber In eben dem Staate von dem Pabſte. 
Doc waren dieſe Teztern vor Kari dam Großen. Eeine 
Gefezze, fondern: erft nachher, da die Finſterniß nad 

- und nach immer zunahm, fahen ſich die Kayſer, Die von 
ber Blindheit bes Bofks noch ‚größere Uebel beiärdy 

. ten zu müffen glandten, gend asia ihnen geſezliche 
Kraft zuzugeſtehen. Auch diefee Irrthumn der 
Grund davon, daͤß in vielen Staaten, wo die kirch⸗ 
liche Gewalt des Pabſtes völlig ausgeuͤbt wird, war 
—* und Tiefen, in fofern fie die bürgerliche 
afftng des Staats nicht beeinträchtigen, nach ihrer 
Weiſe Sort ungehindert verehten dürfen; Chriſten 
aber, wenn fie aleich Bürger fremder Staaten find, 
durchaus auf Römifche Weiſe Gott zu verehren ge 
zwungen werden, Und warum das? weil ‚der 

behauptet: daß alle Chriſten feine Unterthanen find, 
Und das iſt offenbar unbillig, denn wenn kin chriſt⸗ 

| licher Fuͤrſt einen Chriſten härter panel , als I 
Im 

m, 

[2 
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Unglaͤubigen, fo hanbelt.er unbillig; weil, wer nicht. SE 
foißer Chriffum ift, dee if fle in 

Erndlich bringet diefer Irrthum mie fich, dab in 
Linem jeden peiftlichen &taate, wo die Hichliche Ger 
walt des Pabftes gilt, gewiſſe Menſchen von den af | 
fentlichen Abgaben und den Gerichtshöfen frey find: ’ u 

Dahin gehdten alle Geiſtliche, Monde und Bruͤder, J 

Deren es an manchen Orten in Vergleichung mit der 
übrigen Bolfsmenge fü viel giebt, daß im benoͤthigten 

? 

Falle von dieſen allein ein Heer ne gebrach 
Vverden koͤnnte, durch welches ‚die ſtreitende Kirche ger  - 
“gen jedweden chriflichen Fuͤrſten, der den Pabft as . - 
‚zugreifen fich beykommen lieffe, vollkommen vertheidi⸗ 
Het werden wärde. J oo 

Ein andrer Wißbrauch ber heiligen Schrift befie⸗ 
bet barinn: daß man Rinſegnung fuͤr Bernd | 
rung und Bezaubrung nimmt, Einſegnen beißt id. 
bee heil, Schrift, etwas. Gotte darbringen, geben — 

‚- oder weyhen; d. L. mit Beyſeitſezzung des gemeinen 
ebrauches, verinittelft frommer und, anftändiger 

Worte zur Sottesverehrung heiligen, fo daß ee Got—⸗ 
fe und deneh angehoͤre, bie Gott für feine offentiche \ 
Diener erflärt hat; wie folches (Abſchnitt 33.) bere , > 
meitläuftiger ‚gezeigt worden ift. Durch dieſe Einf 
hung aber wird nicht die Natur; ſondern unr dere - 
brauch der.eingefegneten Sache verändert: * War. dies .. 

" fer Gebrouch vorher ein andermeitiget prrhhnlicher, 
o wird er nun gebeiligek und ganz zum Dienfle Sots 
kes gewidmet. Sollten aber, wie einige behaupten, 
durch eine folchE feyerliche Handlung die Natur und 

» bie Eigenfchafteil .einet Sache verändert werden; ſo 
koͤnnte dieſelbe nicht mehr Einfegnung genannt wer— 

den, ſondern fi& müßte entweder ein uͤbernatuͤrliches 
Merk Gottes feon, ober eine nichtige und gottloſe Be⸗ 

‚ Jaubetung. Da ſie nun für Fein übernatärliches Werl 
Eev. zweytet Bam, DI Bu. 
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Gottes aus tem Grunde angenommen werden Font, 
‚ weil die Vertheidiger diefer Behauptung vorgeben, do 

ſolche Berändrung ter Natur ‚der Dinge alle. Toy 
vorgehe; fo kann diefelbe nichts anders ſeyn, als en 
Beſchwoͤrung -oder Bezauberung, wodurch fie un 
überreden wollen, gegen das Zeugniß unfrer Anger 
und übrigen. Sinnen da eine Veraͤnderung in ber Do 

tur anzunehmen, wo doch feine iſt. 2.8. wenhir 
der Einfegnung des Brodts und, Weins im heilige 
Abendmahle, deffen Feyer nur eine Erinnerung, an-di 
Kreuzestod Chriſti zu unfrer Erlöfung feyn fell, de 
Priefter die Worte unfers Erlöiers ausſpricht: „Da 
„iſt mein teib, das ift mein Blut!“ fo fol die Natu 
des Brodtes und Weines aufhören, und der wohr 
Leib und das wahre Blut Chrifii an veſſen Stelle fon 
men. ’Aber, der es genleffet, nimmt weder mil fein 
Augen, noch mit irgend einem Sinne etwas ande 
wahr, als das, was et fehon vor Aus fprechuũg jen 

Worte bemerker harte Obgleich die Egnptifchen Fb 
berer bey der Verwandlung Ihrer Stäbe In clan 
gen und bes Wafferd in Blut die Sinnen ihrer du 
ſchauer blos, wie man allgemein annimmt, gell 
haben ;..fo werden fie doch in der heiligen Schrift Zur 
berer genannt. Welchen Namen haͤtten fie aber bo 

“ fommen möäffen, wenn ihre Stäbe nicht eitimal. in 
Aechnlichkeit mit Schlangen, noch dad Waſſer den Ar 

ſſchein von Blut gehabt, ſondern fie dreift gegen del 
König behauptet hätten: die Stäbe, die ber KAbnl 

für Stäbe erkennen Muffe, wären Schlangen, AH 
das Waffer Blut? Ste wären alsdann nicht Zauber; 
fondern unverfchämte kügner geweſen. Demohngeach 

set thun die Priefter der Roͤmſchen Kirche Ben HM 
Einfegnungen dergleichen täglich; fie verwandeln di 
Seiligen Worte In Beſchwoͤrungsworte , bie den Si 
wen nichts Neues darſtellen, und fie behaupten denhod 
dreiſt: das Brodt verwandte ſich in einen, Menſch 

N 
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ja, in Bolt ſelbſt, ünd,fürbern, man folle es aiſo an⸗ 
beten, als wäre es unſer Eridſer ſelbſt, Gore und 
Menſchʒ welches doch die aͤllergrobſte Abgötreren iſt! 

—MBäre es ſchon hinreichend, zu fagen, dies. ſey nicht 
meht Bröde, fündern Bott; warum hätte die Eghp⸗ 

“tier nicht guf gleiche Art behaupten Fünrien: ihr tauch 
und ihre Zwiebeln , denen. fie göttliche Verehrung er⸗ 
toiefeh, wären nad) geſchehener Beſchwoͤruͤng nicht 
He jauch und Zwiebeln, ſondern hinter der Geftalt 

" biefes Gervächfe Gott ſelbſt. Die- Worte: ‚Das iſt 
‚ein feib, und das iſt mein Biüt,”” haben den Sinn: 
dies bebeutet ober ſtellet vor meinen leib und mein . 
Blut; und find im gemeinen Sprachgebrauch gegtäns 
Let, ſo daß 28 ein Mißbrauch der Heiligen Schrift 
feyn warde wenn man fie buchſtaͤblich nehmen wolle. 
Seſezt Aber, mar gäbe eine ſolche Auslegung zu: ſo 
fann biefe doch nur auf das Brodt und den Wein, 
"welche vbn Thriſto felbft eingeſegnet wurde; angewen. 
bet werden; denn Jeſus hat nie geäußert, daß mit jed⸗ 
wedem Brodte uind durch jedweben Vrleſter, der: dieſe 
More: das iſt mein Leih, ausſprechen würde, dire. 
Verwandlung vorgeden ſoile· Auch hat die Romiſthe 
Kirche vor Fhnozenz dem Dritten; unter welchem die 
pähftlicdhe Gewalt den hoͤchſten Grad erreicht, Ind hie 
din ernitz ai difſden War, dieſen Schtfag nicht au⸗ 
henommen. 

Eine aͤhmiche Beſchwbrung gebrouichen die gRi⸗ 
miſchen Pete 

Foren Reh, en et, 

bie im Derfe 
bed Kreiges yı 
den. So ſag 
Waſſers zuerſt 
Namen Ext 

— — — 



555 Vier und vierzigfter Abſchnikt. 
im Namen Jeſua Chriſti, feines eingebornen 
Sohnes, unſers Herrnu, und durch den heiligen 
Geiſt: daß du durch dieſe Beſchwoͤrung Rrafı 

erhalteſt, Die Gewalt des Feindes abzuwenden 
und auszurotten u. ſ. w. Zweytens, bey Einjeg 
nung des unter das Waſſer zu miſchenden Salzes: 
Ich befihwöre dich, Salz, dag du die AKraft 
ckommeſt, alle Gefpenfter und des Teufels 

Trug zu vertreiben. und abzuwenden allenthal⸗ 
ben, wo du bingefnrenget wirft, und daß. alle 
unteine Geifter befchworen werden Surch Den, 

welcher kommen wird zu richten die Lebendigen 
‚und die Todten. Drittens, bey Einfeanung ve 
Ealbhles: Ich befchwöre dich, dag alle Gewalt 

des Seindes, alles Heer des Teufels, und Hi 
Gefpenfter des Satans dureh dich vercrieben 
‚werden: Viertens, das zu taufende Kind wird mehr 
‚malen befchworens zuvoͤrderſt bläfet der Priefker bey 
der Kirchthuͤre dem Kinde dreymal ins Geficht, mit 
den Worten: Sabre qus, du unreiner Bei, uhd 
gieb Raum dem Tröfter , dem beiligen Beiß; - 
grade als wenn’ alle Kinder vor. dem Anblafen des 
Prieſters befeffen wären. Ferner ſagt er vor Kiritritt 

- In die Kirche: Jeh beſchwoͤre dich u. ſ. w. auszu⸗ fahren und zu weichen von Diefem Diener Bon tes, welhe Beſchwoͤrungsformel vor der Taufe des 
Kindes nod) einmal wiederholt wird: uch Feine Ep 
verbindung, lezte Oelung, Beſuchung der Kranken, Einwelhung der Kitchen und Gottesaͤkker wird o 
fegerliche Peſthwoͤrung vollbracht; woßen fi berglats 
hen Salboͤl und. Weihwaſſet brauchen, und das Zei⸗ 
chen des Kreuzes, fü wie auch bie Torte der heiligen 
Schrift s;Entfündige mi, Hetr, mit Yopen, ‚mißbrauthen , dann fie ſchreiben fol en Dingen die 
Kraft zu; Gefpenfter und eingehilbete Geiſter zu ver⸗ 
treibheeeee. 2 | | ur = Bey 2 ' 73 . 

J 
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Beny den erwähnten Beſchwoͤrungen iſt auch noch 
zu merken, daß die unreinen Geiſter, d. i. die Daͤmo⸗ 
‘dien, darinn Gefpenfter (phantasmata) genannt were 
denz woraus gefolgert werden muß, daß biefe von der 
Nömifchen Kirche wicht fuͤr wirkliche Weſen gehalten 

ein Nichts find, gleich den Gozzen. j 

. Ein anbrer weitumfaffender Irrthum entſtehet 
x dus unrichtiger Erklaͤrung der Worte: ewiges Leben, 
ewiger Tod und der. andre Tod. Denn vboleich 
‚sus der heiligen Schrift deutlich erhellet: Gore habe 
den Adam fo erfchaffen, daß derfelbe hätte ewig Ieben 

"Können „wenn er nemlich Gottes Gebot gehalten; fo. 
> war dennoch der menſchlichen Natur die Unfterblichkeit 

nicht wefentlich eigen, ſondern hing vielmehr van dem 
Senuß des Baumes bes lebens ab. . Seit’ geraumer. 
Zeit hört mon aber eine ganz andre fehre, nemlich- ' 
jeder Menfch Habe fehon von Natur darum ein ewigeg 
eben, weil er nz: einer unſterblichen Seele begabt fey: 
fo daß jenes Schwerdt vor dem, Eingange zum Para« 
diefe dem Adam zwar den Genuß von der Frucht des. 
Baums des fehens vermehren, aber feine Unfterblich« 

-Beit nicht hindern, noch die Mothwendigkeit der Erlös 
ung · durch Chrifium Gerbenführen-Eonnte. Dieſem 
au Folge müßten aber aud) die Verworfenen und die 

werden / folglich feine ſolbſtſtaͤndige Dinge, fonden "| 

Heyden bes ewigen en. Um jedoch 
dleſer Folgerung aı vor: daß un⸗ 
ter dem ewigen To aber quaalvob⸗ 
les Leben verſtande iſt indeß ein, 
ameigentlicher Aus! x dieſem Falle. 

nie vor, “ 

Man beruft ſich bey biefer tehre auf einige ſehr 
„‚buntte Stellen des Neuen Teſtamentes, die aber, fo. 
Bald man auf den Zwek ber ganzen heiligen. Schrift 
Ruͤkſicht nunms, verſchiedentlich ausgelegt meiden koͤn⸗ 

nmen. 
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nen. Ben. jebweber. Auslegung berfelben läuft jedoch 
die Seligfeit eines Chriften gar feine Gefahr. Denn 
geſezt, es bliebe von dem Menſchen nad, dem Tode 

“nichts als deſſen teichnam uͤbrigz koͤnnte nicht Gott, 
der durch fein allmächliged Wort den Menichen aus 
Erde zuerfk. ing teben rief, den feichnam deſſelben auf 
eben die Weile von neuem zum Lehen, und zwar ju 

einem ewigen teben, bringen ? Seele bedeutet in ber 
heiligen Schrift immer entweder das teben,. ober eine 
lebendige Ereatur; teib. aber mit der Seele verbunden, 
einen lebenden Körper. , Am fünften Schöpfungstage 
Iprad) Soft: „Es errege ſich bag, Waſſer mit weben⸗ 
‚den, und febendigen Thieren. . Und Gott ſchuf große 
„Wallfiſche und, allgrien Thiere.“ So Heißt es auch 

von dem Menfchen: „Gott, der. Fe machte. ige 
" aus, einem, Exdenkloß, und er blies Ihm ein den [eben 

„Ligen Ddem in feine Naſe. Und alfa mard. der 
„Menſch eine Iebendige Seele. Als Noah die Arche 
herlaſſen hatte, verheiſſet Gott, „nicht mehr. zu fehlo 
„gen alles, was da lebet.“ Nachs Mol, 12, 23. 
iſt dag Blut die Seele. Auch wurde, dem Moſeſſchen 
Geſeize gemäß, der für ynrein gehalten, weicher einen 
Leichnam angerührt hatte, und weder hier, noch in am. 
dern Stellen, ver heiligen, Schrift hedeutet Seele et⸗ 
was, anders ala das, Thier felbft, ober deffen teben; 

* * 

in keiner Stelle fudet ſich aber. der Ausdrük unſterb⸗ 
liche Seele, oder unkdrperliches, vom Kdtper völlig 
verjchtedenes fortdauerndes MWefen. Die Aus druͤkke 

“ aber Beift und ewiges Leben fommen häufig vor. 
Daß, nun die Seelen der Gläubigen nicht Roafe ipre 
Natur, fondern aus Gottes beſondrer Bnade zugleich 

mit ihren feibern von, der zufünftigen Auferftehurntg-en 
ewig fortdauern werden, iſt Abfchnit 38 bereits aus 
Stellen der heiligen Schrift erwiefen worden. Wen—⸗ 
Übrigens im Neuen Teſtamente von einem folchen ge 
redet wird, „der Leib und Seele verderben. mäg in vie 
En 0 „Hoͤlle;“ 
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„Hoͤue; “ fo Heiß teiß und Seele hiet nichts anders 
als ein befeelten feib. , | Fu 

Auf diefem Wege ſind alle dieſe Brot 
mer. zu uns gekommen, z. B. von ber. En 

‚ Höllenftrafen; vom Fegefeuer und folglich 
Geiſtern der Borflorbenen, "welche In geweihten‘, eins 
famen und dünfeln Dertern. umgehen; auch von der 

Beſprechung ber böfen Geiſter; ferner von der Anru—⸗ 
- fung der, Berfigrbenen; und endlich von Femjenigen | 
Ablaß, der von dem Fegefeuer befreyen fol, wo, wie 
man annimmt, jene aueh perl Wrfen bush ‚Geuer 
geläutert ind zum Himmel zubereitet werden. Denn 
vor der Ankunft unferg Erloſers auf der Erde hegten 
die meiften Menfchen, die mit der Dämonerjfehre der ' 

. Griechen befannt geworden waren, die Meinung : die 
menſchlichen Seelen wären von den Körpern verfchienz 
ne Wejen, welche davon koͤnnten getrennt werben;, 
und wenn folglich ein Merifch, er mochte ein guter, - 
‚ober ein böfer gewelen ”  geftorben wäre, fo müfle 

. bie Segle deffelben. $ ihrer eignen Natur (ohne 
daß man Alfo eine got Yuade dabey annahm) ſich 
irgendwo aufhalten, _e find die fehrer den erften . 
Kirche eine Zeitlang ungewiß gewefen, an welchem 

Orte diefelben vor der Wiederve t ihren 
“teißern bey der Auferſtehung ihren hätten, 
Einige meynten, fie ruheten unte 1 Der 
Nömifchen * ſchien es aber v denen⸗ 
ſelben das Fegefeuer zut Wohnun . 

un Diefe zufezt angeführten irrigen ehren hat inar 
"durch folgende Schriftftellen erweifen. wollen *)s Was 
\ aber die Beweiſe des Bellarminus betrift, durch welche 

. ‚ . , 2 

) Auf dieſe Schriftflellen kommt der Verfaffer erſt nach 
Beendigung Der langen Einſchaltung, nemlich Sei- 
ie 568, 
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et darzuthun ſucht, daß das Reich Gottes die Kirche 
zuthun ſoqht, Pabfte fiehe; fo find die 

dh e6 ward gezeigt, daß das 
Reich, Gottes mit der Er 
dnige aufgehbrt hahe, und 
König von einem Hohen 
worden ſey. “Denn was 
g der Urhalja chat, geſchah 
8 Joas ded Sohnes ber | 

Atpalja; wol aber fezte der König Salomo mit Hecht 
ben Hohenpriefter Abjathar.ab, und einen andern an 
deſſen Stelle. Von den Beweiſen indeſſen, womit 
man darthun will, daß das Reich Gottes. noch jegt in 
der Welt ſtattſinde, fuͤhret Beza den wichtigften an 
imd fagt: das Relch Gottes habe mit der Auferftehung 
— angefangen, und-von ber au an fen, wie er 
ehauptet, die Hhchfke Kirchliche Gewalt. heiftlicher 

Staaten In ben Händen der Kirchenvorſteher, und e& 
ft befannt, daß die Geſellſchaften der Kicchenvorfte 
er in manchen Ländern ihre Könige in den Bann ge 

tgant, und alfo die hoͤchſte kirchliche Gewalt fich eben 
fo gut angemaagt haben, als der Roͤmiſche Pabſt ich 
‚Nefelöe allgemein qugefcheigben Hat. 5* 

Die Ste tes bemelfen fol, ift Mare. 
9,3: „Warli euch, es ſtehen etliche Hier, 
adie werben t he fehmskfen, bis daß fie. fer 
„hen das Ne pie Kraft kommen. Dies 
fen Worten g htweber jemand von ben bey, 
-Erifto, damals Stehenden ſich noch jet am feben bes 
finden, oder, iſt das nicht, fa muß das Neich Gottes 
ſchon gefommen und da ſeyn. Uber diefer Stelle 
eihe andre {hm unerflärbare entgegen; denn als bie 
Apoftel nach Eprifti Auferftehung , da er bereits gen 
Himmel fahren wollte, Ap. Geſchicht. x, 6. ihn frag 
ten: „Herr, wirſt dur auf diefe Zeit wieder aufrichten 

ö ' " 7 
. 
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- Seiftfkße'Sinfeeniß, veranlaßt burch 1, 564 
das Reich Iſrael? Ufo antwortete. er Ders 7: „Es " 
gebuͤhret euch nicht zu wiffen Zeit oder Stunde, weis 
che der Vater feiner Macht vorbehalten hat; fondern 
pie. werdet bie Kraft des Heifigen Geiftes empfangen, ' 
zvoelher auf euch kommen wird; und werbet meint 
zZeugen fern zu Jeruſalem, und in ganz Judaͤa und 
„Samarien, und bis an das Ende ber Erde.“ d. 6. 
Mein Reid) ft noch nicht gefommen, und ihr follt es 
auch) nicht willen, wenn ehr es fommen wird; es wird, 
kommen wie ein Dieb in der Nacht; vielmehr wird 
„Die Kraft des heiligen Geiftes über euch kommen, durch u 
welche ie predigen und zeugen follt von meiner Aufer⸗ 
ffegung, von meinen Werfen und meiner lehre; das 
Fa die Menſchen an mic) glauben: und bey weiner 

lederkunft das ewige feben erwarten. Wie um 
dieſes mie dem Anfange des Reiches Ehriſti ben deſſen 
Auferſtehung vereiniget werben Tonne, iſt eben fb we⸗ 
nig abzufehen, als wie Dies vereinbar ſeh mit den Wor⸗ 
ten’ des Paulus 'r Theſſ. r, g und ror- Ahr ſeyd bekeh⸗ 
ret zu Gott won den Ubghttern, zu dienen dem leben⸗ 
bigen unb wahren Bote, und ju warten feines Soh⸗ 
nes vom Himmel. Hier ft doch bie Erwartung Chri⸗ 
fi vom Himmel mie der Hofnung auf feine Ankunft, 
nad) welcher er in Herrlichfelt regieren wird, einerley, 

„welche, wäre feln-Reich ſchon 
behig fegn würde. Hätte, fe 
kon mit der Auferftehung Ch 
nommen; wozu beteten denn 

- Dein Reich komme? Jene 9 
“ fen daher nothwendig auch Fein 
Es ſtehen etliche Hier, ſagt 

“ zmisht werden fchmeffen, bis 
„Gottes mit Keaft fommenz‘ 
Ser Auferftehung Chriſti om 

non etlichen limftehendeh, daß 
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- worum nicht von allen? Dep ber Auferſtehung Ekifi 

waren fie ja noch fäyamtlic) am Jehen, ' 

Bielleicht erhält diefe Stelle einiges Licht aus dem, 
was Chriſtus im Betreff des Johannes zum Petru 
fagte, Ach. 21, 22:.,,&» ich will, daß er bleibe, bi 
‚id komme, was gehet es wich on? Da’ gieng ein 

MRede aus unter den Bruͤdern: diefer Juͤnger ſüitht 
„nicht.“ Dieſe Stelle hat jedoch wegen ihrer Dun 
kelheit noch keiner beruͤhrt; ſollte man aber nicht zu 
Etklaͤrung jener Stelle eine Muthmaßung wagen dis 
fen, aus dem, was tuead auf eine übliche Unterretum 

— uAnmittelbar folgen läßt? Daraus wuͤrde ſich dann e— 
geben, daß jene Worte auf die Wertlaͤrung Chriſti ie 

Nlen, wekhe in den unmittelbar darauf folgenden ‘Ber 
fen tue. 9,.28. befchrieben wird, _ „Und es begab fd,” 
‚beißt 46 daſelbſt, „nad; diefen Reden bey acht Tarm 
‚daß er zu ſich nahm Petrum, Johaunem und Jach 
„dm, und gieng auf einen Berg, zu beten. Urd d 
„er betete, ward die Geſtalt feines Angeſichts ande, 
und fein Kleid ward weiß und glaͤnzte. Und-fi: 

zween Männer redeten mit ihm, ‚weiche-maren Wr 
‚nfes und Elias. Dieſe erſchlenen in Klarheit.“ © 
‚erbliften alſo Chriftum in «ben der Majeſtoͤt und Kt 
fichfeit,, mit welcher er dereinſt wiederkammer mit: 
Eben biefe Degebenheit wird Masıh, 17, 1. wgkl‘ 
ind nad) ſechs Tagen nahm Jeſus zu fch Petzl! 
und Jacobum, und Johannem, feigen : Br 

der, u. ſ. w.“ Hier wird Ders 6. won den Apoſtan 
‚sefagtr ‚Und fie erfchrafen fehr.” - Und durch bil 
Erſcheinung wurde gewiſſermaaßen jene Berpeifun 
Ehrifti erfuͤllet; denn daß dies eine Erſcheinung gewe⸗ 

fen, .erhellet.auß Luc. 9, 32., mo es heilt, deß Petrus 
und die mit. ihm waren, voll Schlafes gemeien ; un 
6 Matt. 17, 9. wo ihnen Chriſtus gebet, dent 

— 1 

& 
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Geiſtliche tinftenit © veranlaht var ic. 54 
fen dies Geſicht niemand ſagen. Was aber auch die 
vom Beza angeführte Stelle für einen Sinn Haben 
mag; fo Fann daraus doch nicht:ein fichrer Beweis von 
dem Anfange des Meiches Gottes vor Eunritt d bes 

| jüngjten Berichts genommen werden. 

. Es giebt aber noch anbre Stellen , weiche die J 
—2 Schrifiſtetiet ge die Oberherrfchaft nes - 

es. anführen. Z. B. Wenn die. Apoitel zwey 
Schwerdter ‚gehabt, ſo deute das eine davon auf das 
geifliche, und das andre auf das weltliche Schwerdt; 
umd- bende, behaupten fie, habe Chriſtus dem Petrus 
gegeben. Ferner, fagen fie, von den zwey kichtern in 

ser Schöefungssefoidte bedeute das große ben Pabſt, 
und das Heine jeden König, - : Dies bedarf keiner 

‚ Yaweort! Sie konnten I eben ſo gut aus dem aller» 
arten Derfe in der Bibel darthun, daß unter dem 
Himmel der Pabſt, und unter bar Erde jeder weit | 

che Oberherr zu verfichen fen. - Das beißt aber nie 
83 der heiligen Schrift ſchlieſſen, fondern Muthwil⸗ 
den mit ihr treiben, und die Fuͤrſten hoͤhnen; wie die 
Mönnfchen Paͤbſte von der Zeit an, da fie. ihrer Mey⸗ 
mg nach Farm Hoheit anf immer gewiß zu feyn glaube . 
ten, thaten, indem fie. die chriftlichen Könige 
—— 6 behandelten, den Kaiſern auf die Haͤlſe 
Testen, und ihrer zugleich aus der Schrift mit den Wor⸗ 

sen des Pf. gr. zu ſpotten ſich erfühnten:. „Auf lömen 

\ 

und Ottern wirſt du * und weten auf den "jun 
yon men und. Drachen, j 

Mas bie Weihungen erforderlichen etedo⸗ 
che betrift, fo —* dieſe zwar größten Theils nicht 

von der heiligen Schrift, ſondern von dem ab, was 
Sie Obern der Kinche dedhel für gut finden jehech 
Aind dieſelbeñ verbunden, fie zwekmaͤßig amguorduen, .. 
wie 1 daß: Di oxruiches Bee, u 
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und Geberden, nicht blos voll Anſtand, ſondern auch 
voll Bedeutung, oder wenigſtens fo. beſchaffen ſeyn, 
wie es ſich zu einer Weihung ſchikt. Als Moſes die 
Stiftshuͤtte, den Altar, und die dazu gehörigen Gerd 

the 2 Mof. 40°," eimveihte, da ſalbte er alles mit'vem 
. Del, welches Gott zu biefem Zwek hatte. zubereiten laf 

fen; und dadurch wurde alles geheiliget, wiewol bey 
biefer Einweihung Feine Beſchwoͤrung ver Geſpenſtet 
vorfommt. Pen der vom Mofes (der bie hoͤchſte Ge⸗ 
walt in Iſrael befaß) gefchehenen Einweihung feine 
Bruders und deffen Söhne zum Prieſterthum wuſch 
er ſie mit Waſſer, — nicht mit Weihwaſſer! — legte 
ihnen die feyerlichen Kleider an, und ſalbte fie mi 
Det; und nun wurden fie füchtig' geachtet,. vor dem 

Herrn als Priefter zu dienen. So war alſo dieſe gan 
ge Handlung nur eine einfache Reinigung und aufn 
Dige Zubereitung, um fie dem Herrn darzuſtellen 

"Kerner, da der König Salomo ben Tempel einweihett, 
trat er ı Koͤn. 8, gegen tbie ganze Gemeine Ifrael 

ſegnete dieſelbe und ſagte Gotte Dank, dag er ink 
nes Vaters Herzen den Entſchluß, dieſen Tempel # 
bauen, erwekket, ihm ſelbſt aber. das Vermoͤgen, da 
Bau zu vollenden, verliehen habe. Darauf rief e 

Gott an, baf er fich-diefes für feine unendliche Größe 
zwar zu geringe Haus dennoch wodlgefallen laſſen un 
Bas Gebet feiner Knechte evhören möchte, es. fen nal, 
Ba fie daffelbe im Tempel, ſelbſt, oder, wenn ſie ab 

— 

weſend waͤren, in einer gegen den Tempel genomme⸗ 
nen Stellung verrichten wuͤrden. Endlich brachte er 
ein Opfer dar, und befchloß damit dieſe Einweihung 

Es herrſchte daden Feine auffergewöhnfiche Pradt; 
"Ber. König. biteb, während ber ganzen Handlung 
einer und derfelben Stelle; es wurde Fein Wolhwaſſer 

‚gebraucht; fein Entfuͤndige mich oder: fonfk um 
ſchiklich angewendete Worte, die in der heiligen Schriſt 
finen ganz andern Sinn haben, gehöret ; die * 

En — des 
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bes. Räniges twar- aber anfländig, vernünftig und, alles 
der fenerlichen Handlung angemeflen. ie leſen id 
Feinet Stelle, daß Tohannes das Waſſer im Kordan, 
oder Philippus das in dem Fluffe, wö er den Känmer- - 
ver taufte, zuvor befchworen habe; noch daß irgend 

‚ ein Lehrer zu den Zeiten der — init ſeinem Spei⸗ 
chel die Safe deſſen, der getauft werben follte, zugleich 
mit den Worten ‚beftrichen: 3u einem lieblichen Ge 
tuche! Diefer Gebrauch des Speichels iſt aber höchſt⸗ 

muzig, und die Anwendung der bibliſchen Werte u 
oͤchſtleichtſinnig; daher beydes auf Feine Art Berchei 

Diget werden kann. . 

Es giebt einige Schriftftelleh, bie, obenhin be— 
krachtet, zu ‚beweifen ſcheinen, daß die von ihren teir 
‚bech getrennten Seelen ſaͤmmtlich, fölgltch nicht bio 
die Seelen der Auserwählteir aus beſondrer göttlichen 
Gnade, fondern auch, die ber Berworfenen, Kraft der‘ 
Wwefentlichen Befchaffenheitäper ; inenfhlichen, Natüe . ' " 

ewig lebten. Zuwdrderſi gehören dahin die Worte bes 
Salomo, Pred: Sal 12, 7: „Der Geift muß wieder 
iau Soft, ‚der ihn ge 
auch ſo verftanden v 
woher der menfchliche 
kehre; und ed ik ai 
Seelen der Bortoorfi 
zuruͤkkehren ſollten. 
Sal. 3, 20 und 2ı! 
es iſt alles von Si 
„Staub Wer w 

aufwaͤrts fahre; u 
„waͤrts unter die ( 
4 Mof: 5, 24. "vom 
"ngbttlld) eben führt 
ztearb nicht meht 
Durch den Glauber 
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zer den Tod nicht ſehe, und twarb nicht erfunbem 

„rarum, daß ihm Gott wegnahm.“ Diefe Stelle 
ließe ſich aber Für bie Unfterblichfeit des keibes eben ſo 
gut anführen, als. für die_ der Seele, und beweifet 
eigentlich, daß eine folche Wegnahme nur einen’ liebe 

Uinge Gottes wiederfahten koͤnne Jo daß fie nicht von 
der Natur / fondern lebigfich von der goͤttlichen Gras. 

de abhängig fey. Was will man aber den MWorted , 
Pred. Sal. 3, 19. entgegenfeggen: *) „Ad ſprach 
„in meinem Herzen, von. dem Velen der Menſchen; 
arinn Gott anzeiget, und laͤſſet es anfehen, die wär 
‚jnen fie unter ſich ſelbſt wie das Vieh. Dem es ge⸗ 
„het dem Menſchen, wie dem Vieh; wie dies ſtirbt; 

fo ſtirbt er auch; und Haben alle einerley Odem 
„und der Menſch hat nichts mehr, denn das Vieh.⸗ 

Hierinn wird die Unfterblichfeit der Seele als Jolse 

ihret Natur gelsjigniet; nicht aber in ſofern fe ci ! 

Gnadenwerk Gottes iſt. Die Worte Prev. Sl, 4 

\. 

Sonn 
‘ os 

\ 

z 

, 

2 und 3: „Da lobte ic) die Todten, die ſchon geſtor⸗ 
„ben waren, mehr, benn die febendigen, die noch das 
jteben Hatten: und der noch nicht ift, iſt beſſer dern 
jalle beyde, und, des Boͤſen nicht innen wird, das ans - 
jiter dee Sonnen. gefchiehet,”. würden bffenbar hart 
ſeyn: wenn der, welcher noch nicht geboren if, giäflis 
ther ſeyn ſoll, als der, welcher ſchon der ewigen Selig⸗ 
keit genießet. Berner Pred. Bat. 3, $i_ „Die Leben⸗ 
Adlgen wiſſen, daß fie fterben werden. — Die Todten 
‚über idiſſen nichts, fie verdienen auch’nichts, mehr. +’ 
{rd dies don. den Todten vor ihrer Auferflehung vers 

ſtanden, ſo iſt es richtig; wollte man da abet bon bei 
a Un⸗ 
#5 Wer ſich erihneit, daß Saismo in feinen genzen 

Ptredigerbuche den traurigen Zuſtand feiner. Gedan⸗ 
ken und ſeines Aeriens waͤhrend ſeines Abfalles hört 

- Bott andern sur ernung fdildert, ver wird auch 
Siellen dieſer Art datinnen tichtig verſteben . 
A. de Uebe 
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Beiſtliche Finſterniß, veramlaßt durch ec. 569 
Unſterblichkelt der Auserwoͤhlten nad) dem juͤngſteu 
Tage nehmen, fo waͤre es 77 

Mie dritte Stelle, welche für die natuͤtliche Un⸗ 
ſterblithkeit der menſchlichen Seele gedeutet werden 
Tonntez iſt die, wo unſer Erloͤſer verſichert, daß Abra-⸗ 

ham, Ifaae und Jacob leben; worauf ich aber an. 
worte: ſie leben zwar, aber nicht wirklich, ſondern in 
ſofern fie der göttlichen Verheiſſung der Auferſtehung 
Und des ewigen lebens gewiß ſind: d. i fie ſind In dem 
Buche des tebend aufgeſchrieben, und leben in eben 
dem Verſtand, in welchem Adam an dem Tage ſtarb, 
an dem er von der verbotenen Frucht aß”). - Es fuͤh⸗ 

ren auch einige, "die Unſterblichkeit der menfchlichen 
Seele zu bewelfen,. das At, was im Neuen Teſtamen⸗ 
te vom Leihen Mann und dem lazarus erzaͤhlet wird. 

. Aber die ganze Erzählung kann nichts beweijen, da fie. 
nur. ein Gleichniß iſt. Uebrigens bemerfe ih auh 
wieder, daß der Ausdruk unfterbliche Seele wer 

in der heillgen Schrift, noch in unſrer kiturgie jemals - 
vorkomme. | Bu voor 

4 

— 

In keinigen Stellen bed Neuen Teſtamente 
ſcheint auch den Verworfenen bie Unſterblichkeit zuge 

ſchrieben zu werden; denn es wird ausdruͤkllch von ih 
‚hen geſagt: fie werden sum Gericht, auferſtehen 
und dann ins, ewige Seuer, und in die ewige 
- Dein und Strafe geben, auch wird ib Wurm 

des Gewiſſens nicht ſterben; welches viele von dem 
ewigen Tode verftehen zu müffen glauben. Iſt Gott 

> aber nicht dee Vatet aller Darinherzigkeit, F im 
| u Him⸗ 

. % Der Wunſch, fein andenöftimenes Syſtem durchzii⸗ 
ſezzen, verleitet Den Derfaffer zu eben dem Sebter, - 
iwelchei er in dieſem ahiisen Abſchnitte feineh Geg⸗ 
Keen unter die Augen ſiellen will; 4 hie \ 

' — 354. - 
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Himmel und auf Erden alles, was er will, tfur 5 bet 
. bie Hetzen aller Menſchen lenket; per In dem Men, 

fihen beybes, das Wollen und dad Vollbiingen, wir⸗ 
ket, und ohne deſſen freye Gnade feiner tuft zu Guten 
und Neue über bas Böfe Häben fann: follte es folglich 
nicht zu hart feyn, von diefem Gotte zu ſagen, das er 
die Sunden der Menfchen init deh gräßeften ind alle 
Vorſtellung übertreffenden Duaalen endlos ſtrafeü 
tolle? Wit müffen daher fehen, ob nicht unter dein 
ewigen Feuer noch etwas andets verſtanden werden 
kann. Zwar follen nach dein Ausſpruch ber heiligen 
Schrift die Gläubigen. mit geiftigen ünd verklaͤrten 
reibern auferftefen und ewig lebeits jedoch fü, daß fie 
wedet efleh, noch ttinfen, noch heyrathen werden; 
von. deh Verworfenen abet witd das alles nicht gefagt, 
fordern nur; daß fie von neuem fterben ind dei ars 

ern Tod erleiden werden, weicher ewig dauern wird; 
Dies ift nun dem nicht zuwider, wad man, von dem 
euer, dein ewigen Quaalen und von dem Wurin di 
Bewiſſens in det Beiligeh. Schrift Tiefe. Folglich 
ſcheint ewig In ſolchen Stellen eben fo viel fagen g 

"wollen, als; bis zu Ende eines geroiffen Zeitraumes 
Sekulum). ' 34 ‚der lateinlſchen Sprache hebeutet 
Teculum nicht ſo viel, wie ih ber grlechifchen wiöy; und 
es dachten fich auch die Juden dabeh nicht, wie die 
Roͤmer, einen Zeittaum von hindert Jahten, als 

worinn ſchwerlich einer von denen, Die in dem vergan ⸗ 
genen Jahrhunderte lebten, mehr da iſt; fordern ſie 

tftanden datunter einen gewiffen Theil ded Weltals 
tets. Dei träumen -feften fie 
bon der Sch fluth, ben zwehten 
dog der Sun; ig det Welt durchs 
euek Ober ; 8; und den dritten 
on der Anfı t Ewigfelt; fo daß 

Kiefer dritte ; n aller Zeiträtime 
Klay layer, genannt werden muß: Folslich. iſt e 

u möglichy 
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möglich, daß die Verdammten bis zu dem Ende Dies 
ſes Zeitraumes. oder diefer Welt ihre Strafe bis zum 
andern Tode auszuftehen haben,’ weiche aus der Urfach . 

. ewig (wiowos) genanng werden: kann. Denn wenn 
Paulus'ı Eor. 15. von der Auferftehing'redet, fo hat 
er nur die Auferſtehung zum ewigen teben, nicht aber 
bie zur ewigen Pein in Gedanken. Vers 42 ſagt er: 
„Es wird gefüet verweslich, und wird auferſtehen um - 
„verweslich. Es wied geſaͤet in Unshte, "und wird 

„auferſtehen In Herrlichkeit. Es wird gefäet in - 
„Schwachheit, und wird auferſtehen mKraft. Es 
‚wird geſaͤet ein natuͤrlicher Leib, und wird auferſtehen 
„ein geiſtlicher Leib.“ "Ben dieſem allen kann nichts 

Chriſtus von der Auferſtehung redet, ſoverſtehet er 
darunter gleichfalls nur die zum ewigen leben. tuc. 20, 

| 
| 

| auf die Berdammten angewendet wetden. Wenn 
| 

34 616 36: „Die Kinder Diefer Welt freyen und läffen 
‚ich frehen: welche aber wuͤrdig ſeyn werden, jene 

Welt zu erfangeh, und bie! Auferſtehung von den 
„Todten, bie werden weder freyen, noch ſich freyen 
Aaſſen. Denn fie koͤnnen hinfort nicht ſterben denn 

„fie find den Engeln gleich, und Gottes Kinder, dies 
ꝓ„welt ſie Kinder find der Auferftehung. * Wen dieſen 

* Torten muß dreyerlen: benterfet werden: einmal, daß 
er die Zeit bis zur Auferſtehung nennt bie eine Welt, 
und die Zelt nad) derfelben die andre Welt; zweytens, 
daß er einen Unterfchled- Macht zwifchen den Kindern , 
diefer und den Kindern jener Welt, und von den lez⸗ 

-y 7 s 

ten fagt: fie koͤnnen hinfort nicht ſterben, anzuzeigen, 
daß die Verdammten noch einmal ſterben werden; und 
brittens, daß er fagk: die Kinder dieſer Welt wären 
nicht würdig dee Uuferfteßung von den Todten, unb 

-die Kinder Gottes wuͤrden daram ben Engeln: gleich 
feyn, weil fie Kinder der Auferftehung find: Hieraus 
Iget , daß dle Verdammten nur, zum undern Tode 

KLev. Swiyterdang Pa. eufen 
4 ' > 
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auferſtehen werden; denn die Kinder Gottes ſind nur 
Kinder der Auferſtehung. 2 

Auf dieſe ehre von ber natuͤtlichnothwendigen 
ewigen Fortdauer der abgeſchiedenen Seelen wird, wie 
62* gefagt,.. die blehre vom Fegefeuer gegruͤndet. 

immt man ‚aber an, daß das ewige teben ben G:äubigen 

nur, und zwar aus Gnaden geſchenket werde; fü folgt: 
daß vor der · Auferſtehung Feine Unſterblichkeit ſtattfin⸗ 
det. Die Schriftſtellen, welche Bellarminus zur. Be, 
bauptung des Fegefeuers ;aufühet,, find zuerſt, Daß 
David 2 Sam;.z,. ı2. über Saul und Jonathan fas 
fiete, und eben fo 2.9.3, 35, über den: Tod des 
Abner. hate her , ‚wie Bellarminus meynt, 
durch) dieſes Faſten van.Ögfg etwas gutes. für Diefe 
Verſtorbenen.noch zu.erlanpegs und daß dies Die Abs 
ficht des David dabey geweſen ſey, heweiſet er Daraus, 
weil derfelbe,. fo. lange fein Sohn Frank lag, ebenfalls 
faftete, nad) erhaltenen Nachricht von ſeinem Tode 
aber wieder Speife au ſich nahm. Er ſchließt nun 
fo: weil dig Seele vom. Körper getrennt iſt und für 
Die Seelen, die ſchon wirklich im Himmel oder in der 
Hölle find, durch. das Faſten nichts bewirfet werden 

kann; fo, folgt: es giebt Seglen, die weder. im Him⸗ 
mel, noch in der Hölle, find, und fo muͤſſen “diefe fich 
nothwendig an einem: dritten Orte, d. i. im Fegefeuer 
aufhalten. Die Behaupfung aber , daß David dess 
bald gefaftet Habe, um für den Saul: und Jonathan 
etpas zu erhalten, kann aus der Urſach nicht zugege⸗ 
‚sen werden; weil bekanntermaßen das gewöhnliche 
Saftln und Ringen ben dem Tode folcher, die in ihrem - 
teben denen, welche um fie tlagen, nicht nuzten, fons 
bern vielmehr fehabeten, nur Ehrenthalber geſchieht: 
aber bey dem Tode unfter Freunde und Verwandken 
ein. Ausdruk der Betruͤbniß und weiter nichts iſt. So 

a J faſtete 



| 

N \ N N 

! 

Geiſtliche Finfterniß, veranlagt durch ie. 573 ° 

faftete alfo David ben dem Tode des Saul und- Io  , 
nathan, um deren Andenfen zu ehren ; bey der Krank, 
heit feines Sohnes hingegen hofte er durch ſein Faſten 

- and Beten des Kindes Genefung zu erlangen, Ale er ' 
hierzu Feine Ausficht mehr Hatte, hörte er auf zu faften. 

Die übelgen von ihm angeführten Stellen as’ 
bem Alten Teſtamente enthälten felbft nicht einmal 
einen Schein des Beweiſes. So bald irgend ein Kive 
chenfehrer die bier und da vorfommenden Worte . 

- Seuer, Grimm, Brand, Reinigung, Läuterung‘ 
a.f mw. etwann in einer Predigt auf. die Lehre von 
dem Fegefeuer angewendet hatte; fo führen die 
Schriftſteller ver Nömifchen Kirche dergleichen Stellen 

als unumftögliche Beweisgruͤnde für das Fegefeuer 
an. Mas z. B. David. Pf. 39, 2. fagk: „Herr, 
iſtrafe mich nicht in’ deinem Zorn, und zuͤchtige mich 

. giche in deinem Grimm!’ würde das wol’auf das _ “ 
Fegefeuer haben gedeutet werben fünnen, wenn As. 
‚guftin nicht in einer Predigt den Zorn mit dem hoͤlli⸗ 

ſchen Feuer, und den Grimm mit dem Fegefeuer ver 
glichen Hätte? Und wie hängen die Worte mit dem 
Fegefeyger zufammen Pf. 66, 12: „Wir find in euer . . 
„und Waſſer gefommen ; aber du haft uns ausgefühs 
„ret und erquiffet. 7 Dergleichen Stellen fuͤhren die 
Sehrer In ihren Neben und DBorträgen nicht logiſch, 

’ 

fondern rhetorifch an. 

Er beruft ſich auch auf einige fehr dunkle Stellen 
des Neuen Teftamentes, als Matth, 12, 32: ‚Wer 
„etwas redet wider des Menſchen Sohn, dem wird 
„eb vergeben; aber wer etwas redet wider den heiligen 
„Geiſt, dem wird es nicht vergeben, weder in diefer, 
„noch in jener Well.” Jene Welt erkläret Bellars 

. minus vom Fegefeuer; da Doch darunter der Zeitraum 
. Fu p 2 | a | 55 
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zu verſtehen iſt, welcher mit dem allgemeinen Weltge⸗ | 
richte feinen Anfang nehmen fol. Daß nun alsdann 
Fein Fegefeuer mehr flattfinden wird, darinn find fe 
alle einig, Was wollen daher dieſe Worte unfers Er 
löfers ſagen? So wenig ich fie auch zu erflären von 
mag ; fo bin ich Doch überzeugt, daß fie nicht vom Fa 
gefeuer zu verfiehen find. Bekanntlich iſt der Heilige 
Geiſt, die dritte Perfon in der Gottheit, als Tröfke 

dazu gefendet, um der. Kirche bis an das Ende der 
Welt Beyſtand zu leiſten; folglich wärde den heiligen 
»Geiſt laͤſtern, fuͤglich von dem Läftern gegen die Kir⸗ 

che genommen werden koͤnnen. Es ſcheint alfo, als 
ob ımfer Erlöfer hier eine Vergleichung habe: anſtellen 

u wollen zwifchen feinee Sanftmuth und Bereitwilligkeit, 
Sünden zu Vergeben, a zwiſchen der Strenge der 
Kirchenlehrer gegen die Berächter ihrer. geiftlichen Gr 
wall. Er wollte gleichfam ſagen: Ihr, die ihr meine 
Macht gering fchäzzet, und mich gekreuziget habt, fell, 
fo bald euch dies 1eld wird und ihr euch bußfertig za 

kennen; fo werden biefelden unerbittlich ſeyn und euch 

mir wendet, meine Barmherzigkeit erfahren: werdet 
ihr aber die Gewalt derer, welche euch durch die Kraft 

_ bes heiligen Geiftes Fünftig lehren werden, nicht an 

in diefer Welt nicht verzeihen, ſondern, fo viel an h 
‚nen iſt, euch ohne Losſprechung her zukuͤnftigen Welt 
als Strafbare überliefern. Diefe Worte Eprifti fon 
nen alfo als eine Weilfagung angefehen werden vonder 
Strenge der Geiftlichen in dem Gebiete des -Nomb 

- Shen Pabſtes. | 

Er beruft fich ferner auf die Worte des Paulus 
\ 

ı Cor. 15,29: „Was machen fonft die fich taufen 
„laſſen über den Todten , fo aller Dinge die Todten 

u keeine 

— ’ 

% 
/ 

„nicht. auferſtehen? Was laſſen fie ſich taufen über 
ben Todten?“ Hier geſchieht aber des Fegefeuers gar 
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feine Erwähnung! Man fann zwar Hieraus fchliegen: 
es fen gu den Zeiten des Paulus die Gewohnheit gewe⸗ 

-, fen, Gläubige, die felbft fchon getauft waren, im Nas 
men andree, welche längft verflorben waren, zu taus - 
fer; fo wie etwan heut zu Tage Gläubige in der Tau 
fe für den Fünftigen Glauben der Kinder, Die des 

‚ Glaubens noch nicht fähig find, fich gfeichfam verbäre - 
gen: und ſo nahmen auch damals die Gläubigen, weh -, 

» che fich im Namen der Verſtorbenen taufen ließen, e8. 
‚auf fich, daß jene bey der Fünftigen Auferftehung Chris - 
‚flo angehören foßten. ‘Das Fegefeuer kann aber hie : . 
aus eben fo wenig erwiefen iverden, als daß die von. 
ihren teibern getrennten Seelen, fo wie die Seele des 
Lazarus, in den vier Tagen, da er tobt wor, einen | 
gewiffen Ort zum Aufenthalt Haben muͤſſen. Denn 
Gott, der einem geringen Staube das teben geben 
Eonnte, kann baffelbe auch) dem Todten von neuemgeben. 

“1 Eoe. 3, wird von folchen’gerebet, weiche auf 
den gelegten Grund Holz, Heu und Stoppeln Bauen, 
und deren Werk verbrennen wird, ob fie gleich felbft, 

. doch als durchs Feuer, fellg werden follen. Dies 
Feuer foll, nad) des Bellarminns Meynung, das Fege⸗ 
feuer feyn; wir haben aber oben bereits geantwortet, 
daß damit auf die Worte Zarhar. 13, 9. gezielet wers 
de: „Ich will daffelbige dritte. Theil Durchs Feuer fühs 
„ren und läutern, wie man Silber läutert, und fegen, 
„wie man Gold feget.” Es iſt Hier die Nede von 
der Ankunft Ehrifti in Kraft und ‚Herrlichkeit oder 
vom jüngften Tage und dem Ende der Welt. Ä 

Aus der fchon erwähnten Stelle ı Cor. 15,29. . 
wvo von der Taufe im Namen ber Todten geredet | 
wird, folgert er auch, daß das Gebet für die Todten | 

niche unnsz fen; und daraus fchlieffet er von nenem auf u 
ut . DE en a8 

— 
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Arten von Verbrechen auch verſchiedene Gerichtshoͤfe 
eben fo geben, wie es vormals in Judaͤa gab, und 
worauf in diefer Stelle mit den Worten Gericht und 
Rath gezielet wird? Wird nicht alles Gericht von 

Chriſto und deffen Apofteln gehalten werden? Um alſo 
Diefe Stelle richtig zu verſtehen, muß diefelbe nicht für 
ſich allein, fondern in Berbindung mit dem Vorherge⸗ 
henden und Machfolgenden angefehen werden. Chri⸗ 
ſtus giebt in dieſem Kapitel eine Auslegung des Mo⸗ 
ſaiſchen Geſezzes, welches Die Zuben dann ſchon erfüllt 
zu haben wähnten, wenn fie den Buchſtaben des Ge 
ſezzes nicht übertreten, ob fie gleich dem Sinne deſſel⸗ 
‚ben und ber Abſicht des Geſezgebers entgegen gehan⸗ 

‚ delt hatten: Wenn fie nun dafür Hielten, das Geſez: 
du ſollſt nicht’ toͤdten! werde nur von dem übertreten, 
der einen Menſchen morbete; fo wie auch das Geſez: 
‚da fouft- nicht ehebrechen! nur von dem, welcher mit 
eines Fremden Weibe ſich fleifchlich vermifchte; — fo 
'belebret fie Chriſtus, daß -fogar fehon ein ungegründer 

ter Zorn gegen feinen Mitmenfchen ein Todtichlag ſey. 
Ahr habt, will er fagen, in dem Mofaifchen Gefege 
aehöret: du follft nicht toͤdten, und welcher einen 
Menſchen toͤdtet, foll von den Richtern verurthellet 

werden; ich aber fage euch: ohne Lirfach mit feinem 
Bruder zürnen, oder Racha oder Narr zu ihm fü 

gen, gilt ſchon für einen Todtfchlag, und wird am jüngs 
ften Tage, wo der Meffias und deſſen Apoftel Gericht 
halten werden, bie Strafe des höllifchen Feuers nach 

ſiich ziehen, Keinesweges will alſo Chriftus mit dieſen 
Worten einen Unterſchied Der Gerichtshöfe oder der 
Verbrechen oder der Strafen, fondern nur das anzei⸗ 
gen: wer auch nur die Abficht oder den Vorſaz, feinen 
Mitmenfchen zu beleidigen, haben würde, zöge dadurch 

ſich fehon das Urtheil der Berdammniß zu. -— Es 
kann daher auch diefe Stelle nicht auf das Fegefeuer 
gezogen werden. 
IN | Die 

- 

\ 



gen Hütten. _ Hieraus will er bie Anrufung der Heil 

\ 

Cie Stüßerniß, veranlaßt N ıc. 

Die fechste Stelle ift fuc. 16, 9: Macher euch 
Freunde mit dem. ungerechten Mammon,. auf daß, 
wenn ihr nun darbet, ſie eüch aufnehmen in die ewi⸗ 

gen herleiten; da doch der Sinn dieſer Stelle nur der 
a: * ſollen durch den rechten Gebrauch unſers Ver· 

moͤgens in Mittheilung an die Armen dieſe dahin bes - . 

doch die Worte offenbar zu erfennen geben, daß der, - . 
deffen Todesfchmerzen aufgelöfet worden, und der von 

wegen, daß ſi e fuͤr uns in dieſem Erdenleben beten, ’ 

Die fiebente Stelle iſt tue. 23, 42: Herr, ge⸗ 

‚mit ihm redete, und wollte ihn am Ninoſtei wage sura 
ewigen tgben auferwel u. 

Die lezte Stelle iſt Ap. Geſchicht. 2, ie, 
—* von Chriſto ſagt: „Gott bat ihn —e | 
„und aufgelöfet die Schmerzen‘ des Todes, nachdem 
„es unmöglich) war, daß. es- füllte. von ihm gehalten 
Werben. 4 Hlerinn will endlich Bellarminus noch 

„denke an mich, wenn dur in dein Reich Fommefl. 
Aus diefen Worten fol folgen, daß auch’ nach diefem - 

teben eine Bergebung der Sünden flaftfinde Das 
kann aber Daraus nicht gefolgert werden. -, Unſer Er⸗ 
loͤſer vergab ihm ja ſeine Suͤnden zu der get, als er 

s' 

einen Beweis davon finden, daß Chriſtus ins Fege⸗ 
“feier zu dem Ende hinabgefahren, damit er die darinn 

befindlichen Seelen von ihren Quaalen befreyete; da 

dem Tode oder Grabe nicht gehalten werden konnte, 
u Chriſtus felbft gewefen fen; nicht aber die Seelen im 

| Fegefeuer. 

Fünf 
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Daͤmonenlehre / und andre Ueberbleibſel heydni⸗ 
ſcher Religionen. 

Wie es zugehe, daß! von ſichtbaren Gegenſlaͤn⸗ 
ben theils in grader !tnie, theils durch Brechung und 
Zurüfwerfung ber tichtftrafen Erſcheinungen oder Bil, 
der der Gegenftände ſelbſt in uns hervorgebracht - wer, 
den, {ft ſchon oben (Abſchnitt 1. und. 2.) gezeigt wor, 
ben, : War dies. nun den alten. Weltweifen, noch mehr 
aber denen ımbefannt,; welche bey Vernachloͤſſigung 
Der Wiffenfchaften nur auf Erwerbung und Genuß des 
Reichthums damals dachten; fo mußten dieſe lezteren 
nothmendig die Meynung der erſteren aunehmen, Die 
Den Namen der MWeltweifen führten. Die Gruͤnde 
derſelben unterfuchten fie nicht, fondern 'befeten nur 
ihre Worte nad), tele etwan die thun, welche, fobald 
andre gähnen, auch mit gähnen, Weil aber jene Er 

ſcheinungen nicht fortdauerten, fondern verſchwanden; 
fo hielten einige von jenen Weltweifen fie für Weſen 
ühne Materie und Körper, für bloffe Formen, für 
Sarbe und Figur, ohne daß ein gefärbter und gebildes 
ter Körper dabey wäre: und nahmen von denfelben an, 
daß fie ſich in tufeförper gleichſam einkleiden koͤnnten, 
ſo oft ſie den Menſchen ſichtbar werden wollten. Ande⸗ 
re meynten num, dieſe Erſcheinungen waͤren wirkliche 
und beſeelte Körper, jedoch aus Luft oder aus einer 
andern garten Materie gebildet, welshe fte, am fichtbar 
zu werden, verdiffen Fonnten. Darinn ſtimmten fie 

jedoch alle überein, daß fie Dämonen wären; — eben 
ſo thöricht, al8 wenn man im Traum Berftorbene fies 

‘ bet, und behaupten wollte: es wären die Seelen des 
rer, die man im Seben gekannt hatte; oder wenn man 

5 Ä | I fein 
‚F‘ 
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fein im Spiegel erbliktes Bild für feine eigne Seele, 
ddver im Waffer gefehne Sterne für die Seelen det 

. Sterne alten wollte. \ 

So fi ten fie fich auch, und Dies war eine 
nothwendig e davon, vor manchen Erſcheinungen 
in der. Art, venn diefe eine unbegrenzte Macht zu 
nuͤzzen, odı _ ſchaden, befäffen. Denn die Unwifs 
Tenpeit Hält eine unbefannte Macht immer für gren⸗ 
zenlos. Diefe allen Unwiffenden fo eigne Furcht brach⸗ 

te die Iberhäupter der Staaten auf die Gedanken, .eine 
kuͤnſtliche Daͤmonenlehre, die fie Religion nannten, 
einzuführen, weben fie unter den Buͤrgern durch 

Furcht, Ruhe und Friede zu erhalten hoften. Zu dem 
Ende theilten fie die Dämonen in Gute und Boͤſe ein, 
durch jene fuchten fie die Buͤrger zur Beobachtung der 
Stoategefezze ans. und dur) diefe von. deren Ueber⸗ 
tretung zuruͤtzuhalten. — N. 

Diefe Dämonerr werben num theils in der Theo⸗ 
gonie des Hefiodus, theils in den übrigen älteren gries 
chiſchen Dichtern, theild in den Gefchichtbächern bins 
reichend befchrieben. ‘ 

.. Da aber die Griechen durch ihre Eroberungen 
und € 
Scril 
ten; fi 
fetöft, 
ſtreut 
oder, 
fel befi 
wie di⸗ 
dern d 
guten 
dieſen 
hielten 
wo den 
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vom Geiſte in die Wauͤſte geführet.“ Hiermit wird 
nicht geſagt, daß er von einem Geiſte beſeſſen geweſen, 

ilige Geiſt damit gemeynet. Auch 
3 es heißt: der Teufel habe ihn 
‚ gefähret, und ihm alle Meiche 
derrlichkeiten gezeiget, nicht fols 
n dem Teufel mit Gewalt allent; 
worden; ober es ſey irgend ein 
‚ daß man von beffen Gipfel alle 
e erbliffen konnen. Alle dieſe 
glich nur von einem Geſicht erkla⸗ 
rt wurde Paulus kis in den drit, 
vo er unausſprechliche Worte ge⸗ 
ich, nicht dern Körper, ſondern 

Was ferner Iucas vom Judas Afchariorh fagt: 
7, &s war der Satanas in ihn gefahren. Und er ging | 
hin, und rebete mit den Hohenprieftern und mic den 
nHauptleuten, wic er Chriſtum ihnen uͤberantworten 
wollte; “ kann fo verjtanden werden: Judas hade 
den.feindfeligen und treulofen Anfchlag fehnell gefaßt, 
feinen Heren und Gott an deflen Feinde zu verrathen 
und zu verfaufen. Denn wie:in der heil. Schrift un 
tet dem heiligen Geiſt die von demſelben mitgefheilten 
Gnadengaben und Kräfte verftanden werden; fo koͤn⸗ 
nen auch unter.dem Ausdruf: der Satan iſt in einen 
Menfchen gefahren ‚; die gortlofen Gedanken und fkrafı 

- baren Anfchläge der: Feinde. Chriſti gemeynet feyn. Cs 
wäre allerdings hart, wenn man fagen wollte: det 
Zeufel fen ſchon vor dem gefaßten Anfchlag, Chriſtum 
zu verfoufen, in den Judas gefahren. Es fcheint dem 
nad) hier unter dem Satan ber Leuflifche Anfchlag des 
Judas felbft verftanden zu ſeyn. on 

„Güde es endlich Geiſter ohne Aörper, und 
Materie, fo würden gewiß dieſe Yusbrüffe Itgenbmo 

" WBR in 
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in dem Neuen‘ oder Alten Teftamente vorfoniiii + - 
Don findet fie aber weder jn dem einen, noch in ba 
andern. en EL , 

Sollte : 
* Materie gebe 

ge aufwerfen 
hierüber‘ nic) 
Zweifel darıı 

der Art gegier u 
zur Seligfeit \ 
eben dem Ku . 
Froͤmmigkeit 
habe, da er 
ngtuͤrlichen $ 
die Erwerbun 
ließ; und wa 
eben dem Ne 
uͤßt ſich dies 
ligkeit gentäffe ... wemuewween 

Denn wie Gott bey dem Einzuͤge der Iſraeliten 
in das gelobte fand nicht alle ihre heydniſche Nachba⸗ 

! 2 z ve 
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‚HU des Meder. 2 | 



D 
rn . - 

386 .-Sünf-und vierigfter Abſchaitt. 
gen unterjochen ließ welches doch zur Sicherheit ſei⸗ 

nes Volkes nötpig zu ſeyn ſchien; ſondern manche ders 

felben übrig bleiben mußten, damit durch fie fein Bolt 
ar en ar mit Ernſt angetrieben wuͤr⸗ 

iſtus bey ber Vorbereitung 
Gottes nicht alle und jede 
idern noch viele’ zur Uebung 
»8 übrig gelaffen. Den ei 
jet. Eyldſer vor Augen, daß 
ven rechten Weg zur Selig 
ee fie lehrte: er felbft fey 
des lebendigen Gottes 
iden der Menſchen, und 

u ‚mder, daß er bey- feine 

Wiederkunft in Herrlichkeit vegieren und fein 

Auserwählten auf erig vor dem Seinde bewah 

tete. Zu dieſem Zwef trug aber bie Ki non de 

Koͤrperlichkeit der Geifter nichts ben! ollten wir 

von der heiligen Schrift Auskunft über alle die Fra 

Zen fordern, deren Dunkelheit einem Chriſten am ben 
Sehorfam gegen Gott hinderlich feyn koͤnnte; ſo muͤſ⸗ 

fen wir un auch über den Moſes beklagen, daß wbey 
der Schoͤpfungegeſchichte mit keinem. Worte der Geis 

‘fier erroäßnet. Freollch lehrt die eilige Schrift: es 
gäbe Engel und Geifter, gute unb.böfe, aber Feine um 

Förperliche; es gäbe Erſcheinungen, Traͤume, Gefpen 

fer, Gozen, doch nicht ſo, daß dieſelben ſelbſtſtaͤnd⸗ 
ge Weſen waͤren. WBGW 

Indeſſen hat bie entgegengeſezte tehre, daß e 
sche Geifter gaͤbe, fo lange in der Kir 
daß die Lehrer, um die daͤmoniſchen 
eiben, die Mothwendigfeit einer De 
el entweder ſchon vorgefunden oder ſich 
Daß in der erften Kirche viele daͤmo⸗ 

id hingegen wenig Bohnfanige un 
. J on! 
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Mondfüchtige wären; in unſern Tagen viele Wapnfitte - - 
hige und Mondfüchtige gefunden werden, abet gar Feine 

daͤmoniſche Menfchen, davon ‚liegt ber Grund nicht in 
der Natur ſelbſt, fondern in der Berändrung der Na⸗ 
men. Wie geht es aber zu, daß in den Zeiten der N 

- Avöftel,jene Krankheiten von den Lehrern det Kitde - 
oft wurden, welches jezt niemals mehr Hefchie | 
het? Ja, voie geht #3 zu, Daß die wahren Släubiern :- 
jezt das nicht mehr thun koͤnnen, was fie nad) Mare - J 

16, 17. ehedem gethan haben, nemlich „Im 11 
„men Chriſti Teufel austreiben, mit neuen Zürigen 
„reden, Schlangen ‚vertreiben, und ohne Schaden 

„„ietwas tödtliches triifen, auf die Kranken die Hän- 
„de legen, fo daß es beffer mit ihnen wird?“ laͤßt 
ſich gleich auf dieſe wichtige Frage nichts Gewiſſes ant⸗ 
worten, fo iſt es doch moͤglich, daß dieſe geiſtlichen Gar 
ben der Kirche nur bis auf die Zeit ertheilet worden 
find, wo die Chriſten die evaͤngeuſche kehre noch nicht | 
förifei hatten. Nachher aber, (wie man wol glau⸗ 

ben fann,) wollte Gatt die heilige Schrift für eiü bes 
ſtaͤndiges Geſetz gehalten wiffen, deren Werts nicht 
mehr nad) Wundern abgemeſſen werden durfte, als 

wovor Chriſtus ſelbſt und ſeine Apoſtel die Glaͤubigen 
oft gewarnet haͤben, damit dieſe nicht von einem fal⸗ 

— 

ſthen Chriſt oder Propheten betrogen wuͤrden. 

Zu dben Ueberbleibſeln bes Heybenthums gehoͤret 
auch die Verehrung der Bilden Moſes Hat ſie 
chon im Alten Teftämente verboten, und im Neuen 
Teſtamente Haben Chriſtus und. feine Apoſtel dieſes 
Verbot erneuert. Sie iſt auch nicht offenbar von den 
Heyden in die chriſtlichen Kirchen gebracht, ſondern 
es bileb nur etwas davon bei denen uͤbrig, die zum 
Chriſtenthum bekehtet wurden. ‘Dein Bevor Ehriſtus 
den wahren Glauben ptedigte, war der Dienſt der. 
Dämönen, oder wie Verehrung der Goͤtzen oder der. 
Aid, zweyter Band. —Aq Er⸗ 

” f 
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Erſcheinungen gleichfam der kurze Innbegeiff und dat 
Weſen aller heydniſchen Neligionen; denn, die Heyden 

“hielten dafuͤt: ein Goͤzze fen etwas‘, ſo mie Pauls 
Dagegen lehrte: ein Goͤzze fen nichts. Indeſſen ver 

. fand, dies Paulus nicht von dem Golde, Silber, Stein 

- oder Holz, woraus das Gdzzenbild verfertiget war; 
‚vielmehr jagte er von dem, was fie unter dieſem Sr 

_-zenbiide verehrten, daß es blos erdichtet fen, und un 

feinem Orte waͤre und wohnte, bewege ſich nice, un) 

Habe keln Dafeyn. Die, aber dergleichen ebttlic vr 

- ‘ehren, werben in ber heiligen Schrift Gbszendint 
und Empdrer gegen Gott genannt. Denn wäre jr 

"Zeit der Regierung Gottes und feiner Stellvertrein 

des Mofes und des Hohenpriefters dem Voltke erlaft 
Gefallen zu verehren; f 
„für verpflichtet gefalte 
fen Dienern, dem Bf 
gehorfamen: und hm 
s ein jeder gethan habt, | 
er Ucfach Im das et 
daß fie keine heydrigo 
ı wahren Gott vadım 
der Mofes [ag — 
durch die ſie einträdtt 

een ben feben Fonnten. Di 
zweyte Geſetz verbot die Derfertigung der Bidet, in 
"fie:zu veregren. Denn es ift gleich ſtrafbar, feinen red’ 
"mäßigen König zu verlaffen und elnen andern ſih wie 

- ‘ten, es gefchehe nlın aus eignem Antriebe, ober, 
fremde Veranlaſſung. 

Die Verehrung oder Anftichtung ber Bilder, f 
mögen ‚nun vom. Mahler oder Bildhauer. angefertigt 
fenn; au techtfertigen, beruft pa fich auf.amen.@t" 
len der. heiligen Schrift. Züerft nemlich, daß uͤber di 

Bundes lade im Allerheillgſten Cherubimen geſet vn 
undesla beilloſten Cherubimen geſtet w 

. — 
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"zungen; uphıbanm,.:hafı auf. Gottes Vefehl bie chem - 
ne Schlange: in der Abſicht an einem hohen Dete aufs 



590° ‚Fünf unb wege aufs. = 
runs ausuͤbt. Die nun; n aorlche ben Unterſchied bet 
bürgerlichen und göttlichen. Verehrung nicht in det Ur 
ſicht desjenigan,- der. fig übt, ſondern in den Wörtern 
GevAdıcs.unb’Arsrgdse ſezzen, bie irren ſich, Es giebt 
ja zweyerley Knechte; einige ſind In alter Hinſicht un 
ter der Sewalt ihrer Herten, als z. B.-die Kriegeigs 
fangnen und deren. —— die nicht ſich ſabſt / fon 

“dern ihren Herren leibelgen zugehoͤren, und wie unden 
nuͤnftige Thiere verkauft werben koͤnnen. Dieſe mus 
den von den Sriechen :döAd und {fe Dienft: dia 
genannt." Andte dilenen zwat ſo gut al jene, abe 
freywillig und- nur um tolns ' Diefe fuͤhtten bey du 
Srlechen den Namen Iirres , "und dieſe hatten nur jr 
—— zu dem wozu ſie ſich anheſchit 
"macht, auf ſich. Aber Anik, — die Benenung, Mr 
«he beyden Arten zuforkime, md Nösredice det Man 
ihres beyderſeitigen Dienſtes.Oieſer Der Untere fr 
bet fich in der heiligen Schrift gar nicht: ſonden 
wenn bon den Knechten Gottes die Rede iſt bis 4 

dienen alle Arten von Dienern ſaͤmmtlich. 

jere, genannz, 

Etwas unenötiches Hahn FFN durch PR an 
gelte, ‚werden; ¶ Deum die · Erſcheiming von — Ar 
in gen haben eine-Weftaicy:jede Geftalt har abe 

al ir Bianpein \ Det kaun Gott umter * 
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| Bilde vopgeſtellet wide, well er unendlich iſt; auch 
keine Seelen und · Geiſter ſi nd deſſen rapie y weil fü e 
unſi ichtbar sind. | 

Doch können Sin: e; die noch niemals „Befehen 
—ñ— ſind, dadurch "einem Bilde vorgefteflet K 
ven, daß mag Theile von verſchiedenen, ſchon gef 
henen Goſchoͤpfen zußßmmen ſeit 5. B. ‚Eoimären; u 
Centauren uı Fk w. J J 

J Hingegen bedeutet ih ‚in weltetem Sinne; 
eine Materie, welche einer Erfcheinung oder einem ger, : 
fehenen Bilde gemäß zugerichtet wird; fo daß man oft 
daß ein Bild von efwas nennt, ‚welches doch von dem; 
was «8 vorffellen ſoll, gar | keine Aehnlichkeit hat. 

Bild wird aber auch ſtatt jeher Art von Stellver⸗ 
tretung gebraucht. . a» era Bedeutung kasn ein. 
Koͤnig das Bild Gottes und eine Unterobrigkeit ein 
Bild ihres Koͤniges genannt werden; ſo mie Chriſtus 
das “fichtbare Ebenbild Das goͤttlichen Weſens heißt. 
Auch die Heyden haben bey ihren Goͤzzenbildern nicht 
immer auf die Aehnlichkeit ei —— und fie nicht dar ⸗ 
um, weil ſie eine gewiſſe Ae eit mit etwas hatten, 
fondern nur etwas vorfellen ſollten, verehret | 

Godzzenbild wird aber in der⸗ Heiligen Schrift auch. | 
noch in einem weitern Sinne von der Sonne, oder 
einem Stern, und jeden andern ſichtbaren vder un 

ſichtbaren Geſchoͤpf/ ſo hald derglichen — ver⸗ 
ehrt: wurde, gebraucht. 

Machdem dargethan TA wa⸗ unter Verehrung 
and. Bild verſtanden werde, fo muͤſſen wir quich das 
zuſammengefezte Wort: Goͤzzendienſt Ser Silder: 
verehrung näher betrachten. | 

Wir verehren ein Bild, wenn ir kei sur) 
Mur und gandtunge ar erkemnen ‚geben, Ä 

; 
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Höggenbienft weil ſie nicht allein das Kalb fuͤr Gott 
jielten, ſondern auch Gott Dadurch zu verehren glaub⸗ 
en, 06 fie gleich weder von Gott als ihrem Könige, 
joch vom Moſes, als dem damaligen Werleertnter 
Hottes, dazu aufgefordert, waren, - 

Was num die In der Romiſchen Kirche noch jezt 
Ähliche Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien 
und Bilder betrift, fo fraͤgt es ſich: ob dieſe Dera 
ehrung, bey der übrigens feine Stellvertretung Got⸗ 
tes behauptet wird, für Goͤzzendienſt gehalten werden ’ 
muͤſſe; fanderlich da mon in ber heiligen Schrift Bey⸗ 
fniele hat, daß jogar auf Gottes Befehl Bilder aufgeg. . 
richtet warden? — Allerdings ift fie Dies; denn die 
auf Gottes Befehl, errichteten Bilder hatten nicht des 
ren Verehrung zur Abſicht. Auch haben die Prieſter 
weder die Cherubim, oder Die eherne Schlange. vereh⸗ 
ret; vielmehr zertruͤmmerte Hiskias, nach 2 Koͤn. 18, 
4 „ die eherne Schlange aus der Urſach, meil fie vom. 
Bolfe göttlich nerehret wurde. (Er machte einen Uns 
terfchied zwifchen den Bildern, ‚welche Gott verfestis 
gen ließ, und zwiſchen henen, die Menſchen ſich eisen: 
mächtig verfertigen. | 

Aus gewiſſen Schrifeftoen wollen auf die ie 
rer. ber Nömifchen Kirche wenigſtens die Erlaubniß 
herleiten, gt und Gott felbit zu malen; nemlich 
weil e& vos ort Heißt: er fey im narabiesganten ge⸗ 
gangen, und vom Jacoh, er habe, wo nicht Gott, 
doch Engel auf ber Him elöfeiter quf. und abfteigen ge⸗ 
ſehen; und ſo berufen ſie ſich auf andre Traͤume und 
Geſichte. Aber der unendliche Bott kann, nicht gehen, 
am fein Gang nicht gemalt werden; und Sefichte und 

räume, ſowol die natürlichen als uͤbernatuͤrlichen, ſind 
bloße Erſcheinungen. Wer daher eine Erſcheinung malt, 
die er ehedem zehabt malt ide Sort ſondern ein Goͤz⸗ 

jene 
\ 
= 
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zenbild. Zwar will ich nicht allgemein behaupten, daß es 
Sünde fe), eine ehedemgefägene Erfcheinung zu malen; z 
thut man es Hingegen, um fie zu verehren, dann iſts 
eine offenbare Sünde, : Eben das gilt von den Bil⸗ 
dern der Engel, ‚auch verftorhener Menfchen, oder es 
imißten denn die Bilder davon bloffe Denkmaͤler ſeyn 
follen. Bildet mar aber einen Heiligen ab, den man 
niemals gefehen, fo kann dabei feine andre Abſicht als 
die vermuthet werden, daß man ihn verehren und ans“ 
rufen wolle, als hörte er es; und folglich'fchreißt man 
ihm. eine übermenfchliche Mache zu, welches offenbar 
Abgötteren if. Da übrigens. die Verehrung der Bil⸗ 
der im Alten fowol, als Im Neuen Teſtamente verbos 
ten ift; fo jaͤßt ſich nicht annehmen, daß fie durch un _ 

‚richtig verſtandene Schriftftellen in die Kirche einge" 
fürret ſey. Nothwendig muß fie daher eins von den 
heydniſchen Ueberbleibfeln feyn, da die, welche ſich 
vom Gögzendienft zum chriſtllchen Glauben befehrten, 

" ihre Bilder niche ganz abgefihaft haben. . 

Deshalb hatten auch dleſe gemalten. und. ges 
hauenen Bilder einen überaus hohen Werth, denn, 
wenn ‚gleich die Beſizzer derfelben fte nicht mehr verehr⸗ 

- ten; fo behielten fie dennoch diefelben unter. dem Vor⸗ 
wande bey, Chriſtum, die Zungfrau Mario, die Apos 

. 5 und andre fehrer der erften Kirche ehren zu wollen. . 
‚Man durfte ja nur die Mamen ändern, fo war es ja ' 
ganz leicht, aus einem ehemaligen Bilde der Benus und 
des Eupivo ein Bild der heiligen Jungfrau mit dem 
Epriftusfinde zu machen; und eben fo fonnte aus ei 
gem Supiter gar leicht ein Barnabad, und aus dem 

1 

Merkur ein Paulus werden. wurden. ' 
ſelbſt die tehrer, welche den D ‚sichtlich _ 
gefällig ſeyn wollten, allmäplig ; er Chri⸗ 
Bus / und Heiligenbilder verleite onſtan⸗ 

tins Zeiten ſuchten zwar einige, hoͤfe ſa 
Die. 

ver 
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wbie auch allgemeine Kirchenvetſammlungen die Bilder 
ganz abzuſchaffen; jedoch geſchah Died erſt ganz ſpaͤt. 
Auch die Heiligſprechung gehört zu den Ueber⸗ 
bleibſeln Des Heydenthums und Fannı nicht aus unrichtiger 

‘ » Erklärung der Heiligen. Schrift herheleitet werben. Sie 
ift ebenfalls Eeine neue Erfindung der Nömifchen Kir 
che, fondern eben fo alt, als der Nömifche Staat. Der 

erſte unter allen, welcher in Rom -unter die Heiligen 
verfezt wurde, war Romulus, von welchem Julius Pros 

“ eulus ben öffentlicher Rathsverſammlung einen Eid ab» 
. legte, daß er denfelben nad) deſſen Tode gefehen und 

> 

— 
— 

geſprochen, und von ihm erfahren habe: er wohne im 
Himmel, führe dafelbft den Namen Quirinus, und 
wolle den Roͤmiſchen Staat in feinen befondern Schuß 
nehmen ; aus dieſem Grunde wurde Romulus vom. 

‚ „ &enat unter die Götter verſezt. Nachher geſchah 
eben dies mit dem Zulius Coaͤſar und einigen andern 
Kayſern, welche den Rang der Halbgötter bekamen. 

Bon den heydniſchen Römern ſchreibt es ſich auch. 
her ‚ das der Pabſt fich oberſter Prieſter (pontifex 

- maximus) nennf. . Doc) nahmen bie Paͤbſte dieſen Tis 
kel erft damals an, als die Kanfer in Stalien nicht 

ehr viel zu befehlen hatten; denn das Dberpriefters 
thum war ein Theil ber höchften bürgerlichen Gewalt. 
As Auguftus Caͤſar den Romifchen Staat zu einem 

0 ‚monarchifehen Staat umfchuf, Tegfe ee ſich nur ˖ die 
 rbegden Titel bey, nemlich den* eines Volkstribunen, 

- -. and den eines Oberpriefters, welche beyde uͤberhaupt 
.. Die ganze Höchfte Gewalt im Staate, ſowol in bürgers ” 

licher, als gottesdienftlicher Hinficht ausdruften. “Dies 
fe Gewalt behielten. nun auch die folgenden Kayſer fo Tans, 
ge ben, als das Reich in feinem blühenden Zuftande war. 

. Daß aber: der Kömifche Bifchof von Eonflantin, vem 
Großen, ah vor den übrigen Blichöfen große ‚Boraüge 
erhielt, kam nicht. daher, daß derſelbe ein Nachfo ger 

des 

- 
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Daͤmonenlehre und andre Ueberbleibſelrc. 897° 
bes Petrus, als des vornehmſten Apoſtels in dem Roͤ⸗ 

miſchen Bisthum, war; ſondern vielmehr, ‚weit die 
“  »&tadt Nom als die Hauptſtadt des ganzen Reiches 
2 euarjehen ward; und Daher mußte auch ver Bifchof 

von Eonftantingpel, nachdem bieſe Stadt ebenfalls eine 
Hauptſtadt des Neidyes geworden war, mit dem Pabſt 

nothwendig in einen Ranoſtreit verwikkelt werden. 

ZKZu ben‘ heydniſchen Ueberbleibſeln gehoͤren ferner 
die feyerlichen Umgaͤnge, ben welchen die Chrijtuer 

‚and Heillgenbilder herumaetragen werben, Denn bey 
Den feyerlichen Aufzügen der Heyden war auch ein War 

gen, welcher der Goͤtterwagen hieß, weil-fie auf den» 
x. felben ihre Gögzenbilder mit herum. führten. - Dieſe 

| Ehre wiederfuhzr damals dem Julius Caͤſar und «inis 
gen andern Roͤmiſchen Kaiſern nach Ihrer Bergötterung, 

Eben ſo hat die Gewonheit, in den Kirchen zur Ver⸗ 
ehrung irgend jemandes Wachskerzen anzuzuͤnden, in 

einem äßnlichen heydniſchen Gebrauche feinen Urſprung. 
Auch fommt von dem NeinigungswWaffer im Heyden» 
thum das Weyhwaſſer in den Romifchen Kirchen gen: 

Ferner ift die Freyheit, weiche man.;einige Tage.vor 
der bierzigtägigen Faſtenzeit dem Gefinde geflatter,  - 
eine Nachahmung deffen, was das alte Rom bey dem 
Saturnusfefle thats. und endlich. iſt vie Gewonheit, 
nach dem Oſterfeſte die Pfarrgrenzen zu. umgehen, .eben - 
das, was die Nömer-das Feft der Ambarvalien mann 
ten. Ohne Zweifel find noch viele andre fönerliche Ger 

braͤuche vor den Zeiten der erſten Henbenbefehtungen 
San in ber Kirche geblieben, welche die Lehrer der ˖ Ro⸗ 
miſchen Riedye aus Nachlaͤſſigkeit oder auch abſichtlich 
wie alte Schläuche mit dem neuen Wein bes Chriſten ⸗ 

. thums gefüllet. haben, damit fig: mit der Zeit einmal 
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on md vicuatte Abſchnitt. 

Stus afterphilbſophie aiſtandene Binferniß, 

Eerwarte— lieber aſer, hier keinen Angriff auf die 
Philoſophie oder die Philoſophen! denn ich weiß wol, 

"welcher Unterſchled zwiſchen Philoſophen und Nichtphie 
> Iofophen, zwiſchen der wahren Phitsfophie, dieſer wel⸗ 

fen Menſchonlehrerinn und vorzüglichen Zierde der 
menſchlichen Natur, und jener geſchminkten und ge⸗ 
ſchwaͤtzigen Mezze, die man fo lange mit der Philoſo⸗ 
pHie. verwechfelt Hat. Denn die wahre Philofophie 
bder das Streben nach Weisheit iſt nach ihrem. gan⸗ 
geh Umfange nichts anders ald Weisheit. Sie iſt 
nemlich die durch richtige Schläffe erworbene. 
Wiſſenſchaft, wie aus begreiflichen Urfachen 
gewiſſe Wirkungen, und aus dieſen wieder neue 
Wirkungen entſtehen Pönnen. Und diefe Wiffen- 
ſchaft wird in der Heiligen Sehrift nirgends verboten, 

| ‚und fein vernünftiger Menſch kann fie gering fchägzen. 
Durch diefe Erflärung wird die Philofophie zuvoͤrderſt 
von Erfahrung und Klugheit unterſchieden welche den 

| . Menfchen eben fo gut, wie den Thieren zukommt; weit 
-  Diefe nicht durch Die Dernunft, fondern nur durch die 

Erinnerungskraft hervorgebracht werden. | | 

Sie iſt ferner unterſchieden vom Glauben und 
von der oͤbernatuͤrlichen Offenbarung, die nicht durch 
dle Vernunft erworben, fordern als Sehen erigeile 
werben müffen.- 

| - Die Phitofpphie iſt faſt zugleich mit ber Siradie 
entſtanden; denn unter den roheften Menfehen der 
2 Vorzeit: gab es einige, welche. auf. die —* Gottes 

aufwertſam wurden. Uufanerkfamteis a J— 
| | nn 7:7 
3 - * 
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Sechs, vlerhigſt. Abichn MR dddß 
denkenden Köpfen den Wunſch, mit din Urſachen der 
Dinge bekannt zu werden. Durch Muße nun, wel⸗ 

ches Wort in der · griechiſchen Sprache auch die Be⸗ 
deutung Schule hat, wurde die Philoſophie vorzuͤg⸗ 

‘ 

lich genaͤhret und Heftärft; die Muße aber war eine 
Sr des Friedens, der nur in großen Staaten meis 

end ftattfinde. Daher waren die erſten Lehrer der 
Weisheit, in Indien die Gymnoſophiſten, in Perſien 

die Magler, und in Chaldaͤa und Egypten die Prieſter. 
. Bey den Griechen und abendländifchen Voͤlkern dinge 
gen gab es noch Feine Philoſophie. Als jedoch der 
Athenienfifche - Staat nach dem Siege über die Perſer 

in einen bluͤhenden Zuſtand fam; da fingen: zuerſt 

— 

diejenigen an, welche weder in ihrem Daterlande, noch 
auſſerhalb Geſchaͤfte Hatten, ſich zur Unlerhaltur 
durch Geſpraͤche auf oͤffentlichen Pldizen gu vetſain⸗ 

meieln; und fie waren nach Ap. Geſchichten, 21. auf 
„nichts anders gerichtet, denn etwas heues zu ſagen, 

„oder zu hören’ Die num einige Fortſchritte in’ Der 
Philoſophie gemacht zu haben glaubteh, fingen an, an⸗ 

dre darinn zu unterrichtens Plato in der Afaderhte: 
Ariſtotelſes im yceum; andre in dee Stoa, welche 
‚Berter Schulen, und ihre Unterredimgen Diatiiien 

‚genannt wurben. Die, ‚weiche fich iu ifuen hielten,  - 
bekamen bey jedem tehrer ihre befondre 

es 
amen. 

dem Plato folgten, wurden Akademiker genannkt, die 
Anhänger des Ariftoteles hieſſen Peripatetifer, und bie 
bes Zeno Stoifer. ‘Diefer Unterfchied erhielt ſich zu⸗ 

‚reich mit den verfchienenen ehren bis su den Zeiten 
Chriſti, und nad) der Verbreitung diefer mannichfaltb 

...gen teren in Europa, und Afien untirſchleven ſich 
auch die hamaligen Philoſophen won einander ' 

Bey den Juden gab es auch Öffentilche —2 — 
nt⸗ welches die Synagogen waren, wo Ihre Geſezze dffe 

lich erklaͤret und daruͤber Unterredungen angeſtellet 
| war⸗⸗ = 



hoo Wochs mad Diomaher fi" 
purden; 3: B. dle Schulen ben Sibertiner, Cyrener, 

Alatandriner amd Eilicier. = Welchen. Vortheil ha⸗ 
sen aber nie griechifchen Schulen unter den Menſchen 
„gefliftet ? Plato wor zwar ſelbſt ein großer Philoſoͤph 
‚and Meßkuͤnſtlet;. das hatte er aber Feiner Schule. zu 
werdanken: > Die mannichfaltigen, Vortheile, welche 
ans die Naturkunde und Meßkunſt in unfern Tagen 
Yewähren, find wir dem Archimedes ſchuldig, einem 
Manne, der nie eine Schule beſuchte. Was hat die 
Peripatetiſche Schule, die durch ihre Geſchwaͤzzigkeit 
alle übrige zum Schweigen brachte, mehr aufzumeifen, 
als die Spisfindigkeiten der Diſputir⸗ und ‚Neder 
kunſt? Von weicher Erſcheinung in det Natur hat fie 
‚uns ‚die verborgenen Urſachen entveft? Bey allem 

Mangel der Nuzbarfeit aber wurden die Öchulen we⸗ 
nigſtens ‚noch. nice ſchaͤdlich; denn das Philsſophiren 
lieb, wenn; gleid) die Seften auf das Heftige mit: 
‚einanber fleitten, jedem frey. Es ward. feiner gepouns 
gen, auf die Morte des Ariſtoteles zu ſchwoͤren ob⸗ 
‚gleich deſſen tehrfäzge mehr Anhänger, als die der uͤbri⸗ 
an. Sekten, fanden, 5 \ . -. 

Juden hatten von ihren Schulen feinen 
Ruzzen; denn obgleich das Gefez und die 
denfelben fleißig erfläret würden, fo hats 
tz dennoch nicht fo viel gelernet, daß fie 
‚ welchen fie erwarteten; ben feiner An⸗ 
n Eonnten. en ; 

. 22 
"Der wurden under: ben Juden bie Lehren per 
-Belechen darum nicht recht bekannt, weil. ihnen die 
‚heiligen Buͤcher des Ulten Zeftamentes die Stelle al 
ler Philofopbie vertraten. u 

Als bie Öriechen in den erfien Zeiten ber Kirche 
ſich täglich. In großer Anzahl zum Chriſtenthum bekehr⸗ 

=. 8605 [band Bey Ihnen, die griechiiche Philofopgie in groſ⸗ 
ur \ = em 
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J ſem Anſehen. Auch einige Ptziloſophen nahmen den 

| 

chriſtlichen Glauben an, jedoch fo, daß fie die Säge 
ihrer Lehrer nicht verließen, fondern als Halbchriſtften 
dieſelben mit. den chriftlichen Lehrfägzen auf eine oder 
die andre Art vereinigten und fo’ benbehielten. Dies 
war ber erftelirfprung der Sekten und Kezzereyen in 

ö der chriftlichen "Kirche, da nicht felten Reubekehrte J | 
fchon zu Lehrern angefezt wurden, welche über die Pers 
fon Ehrifti, deffen Gottheit die Apoftel Durch Wunder 

..bewiefen haften, verſchiedener Mepnung waren‘, und 
diefen Lehrſaz überhaupt nicht für-wahr Hielten, weil 

er aus philofophifchen Grundſaͤzzen nicht erwiefen wers . 
- ven konnte, Deshalb folgten einige dem Balentin, 

‚und verwandelten die ganze Gefchichte der Abkunft 
CEbriſti in eine Gleichnißrede; welchen Irrthume fih > ⸗ 

. unter den Mechtgläubigen Irenaͤus entgegenfezte. - 

Nachher leugneten Apelles und verſchiedene andre die 
wahre Menfchheit Chriſti, und behaupteten: er ſeh 

eine Erfcheindng ohne Körper, welchem Tertullian ſon⸗ 
. berlic) aus dem Grunde widerſprach, weil das Unkͤb⸗c 
perliche nichts iſt. Andre, welche uebropomsrpöiten 

ehr Siehe „Aegten Gott einen mit Gliedern verfehen 
Körper bey; und andre, behaupteten:. Chriftus fey 7 
‘nicht etwas ganzes, fonbern ein Theil der Gottheit, 

Indeſſen unterfuchten die Biſchoͤfe und tehrer diefe 
: neuen Säzze In. ihren Derfammlungen, und die, weis . 

* 
8 

che als verwerflich gefunden wurden, nannten fie Res 
zereyen, die, welche gebilliget wurden, hießen fie hins 

on gegen den Eatholifchen Glauben, Bon diefer Zeit an 
"entitand.ein Unterfchied zwifchen Katholiſchen und Rep 
ern ; darauf fieng auch, vie Kezzerey des Arius-an, : 

ar 

. ‚der. die Gottheit Chriſti leugnete, und die Veranlaſſung 
_ gie Micenifchen Kirchenverſammlung gab. 

⸗ 

— 

ze or. En , FIRE I 

> Auf dieſer Verſammlung wurde nun nicht allein 
| "die Kezzerey des Arius, ſondern auch alle Übrige vers 

x 

a worfen. — 

Pr 
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worfen, weiche von Eprifti Zeiten an bis bafin ent⸗ 
fanden wwaren. Ferner wurden die lehten bet rechts 
gläubigen Kirche, ohne alle Rüfficht auf die gtlechiſche 
Pte, aus der Bibel ſelbſt in dem f. 9. Nicenis 

“ jilen @laußenebeenntniff kurz zuſammengefaͤßt; nem⸗ 
ih: Chriſtus ſey wabrer Gott; der eingeborne 
‚Sohn Gottes; und mit Gott gleiches Weſens, 

h die drey folgenden allgemel⸗ 
eh, hit daß dieſe noch beit 
Geiſt Hinzufegten, beſtaͤtiget 

1 fi6 die unter dem Cyprianu 
Afrlfaner von der: Wieder, 
men ‚bie zum Heydenthume 
id fügten dem Glaubensber 
ven: ich glaube Kine Tau⸗ 
Sünden. Und alles das, 
ng zu Miceä als feheiftmäßig ' 
d4 matı die Heibnifche Dhilds . 
fe nahm, gebilliget und bes 
e Theil der Kirchenväter wds 
iſoſophen. jur 

" Aber In dein Erläutekungen des Nicenlſchen Glaut⸗ 
bensbefenntniffes findet man nicht mehr die große Aufs 
merkſamkeit auf die Ausſage ber heiligen Schrift; = 
und bis auf fuͤnfhundert Jahre nad) diefer Kirchenvet⸗ 
fammlung hat gewiß jeber Kirchenlehret, vort dein wie 
noch Schriften. haben, eine Erlätiterung dieſes Glau⸗ 

“ bensbefenniniffes gefchrieben. Denn wo firidet mal 
- An ber heiligen Schrift, oder ſelbſt in dem Niceitfcyeh 

Staubenöbefennitniffe das, was in dem Glaubensbe- 
terineniffe des Athanafius ſtehetz 3 B. Gott und 
Menſch miachen eben fo Eingi Cbriftüs “ad, 
wie eine, verhärftige Seele uhd.der Leib Einen 
Menſchen ausimacheh! Daß der Menſch aus Serle 

"uno vid Seftege, iſt niemals für ein Sarimniß gehal 
. . \ N tei 
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ten worden; aber Chriſtus im Steifche ift unser allen 
Seheimniffen das größte. Man ſagt nicht: die Seele 
allein, oder ber Leib allein iſt Menſch; vön. Eprifto 
fügt man indeg mit Hecht : er iſt Menſch, nad er iſt 
Sort.‘ Mo fleher in der Bibel, daß ein Cprifk'vee 
Berdammniß werth fen, wenn ihm’diefe Vergleichung 
der Menſchwerdung mir der Seele und dem feibe des 
Menſchen mißfaͤllt? Wo heißt es in der Bibel; oder 
auch’ nur im Niceiſchen Glaubensbekenntniſſe: es gäbe 

dreh Selbſtſtaͤndigkeiten, oder drey Wefen, oder drey 
Goͤtter, ober ſonſt etwas, das eben fo viel ſagt? Fins 
bet man dergleichen darinn, warum hat fich die latel⸗ 
nifche Kitche dergleichen nicht bedienen mollen? 
Warum entfehuldige Auguftinus bie Grlechen damit, - 
daß fie Fein bequemered Wort in ihrer Sprache hat 
ten? Frehlich giebt es in berfelßen fein gleich bedeuten, 

‚ des Wort 'mit dem urfpränglic) gateinfäen Worte: 
Derfon; aber deshalb brauchten fie fa nicht grade das“ " 
Wort Selbſtſtaͤndigkeit Chypoltafis) zuwäßlen, da dies 
Seheimniß nicht eigentlich erfläret werben follte. Wenn 
ferner im dem Glaubensbekenntniſſe des Athanaſius 
ftegt: der Sohn ift vom Vater. allein, jo findet 
man das Wort allein in dem Micenifchen Befenntriiffe 
nicht; über 
(der Marl 
Geiſt.“ 
Zeugung iſ 
ſchieden. 
oder die: A 
nicht auch 4 
Heiligen Gi 

war ſchon 
‚nicht das Fleiſch an ſich genommen hatte, Denk von 

, Dem, mas Gott von Erigkeit her heſchkoſſen Hat, res 
det er oft als don etwas segemdrcigem . well ihm al⸗ 

r bes Aev. ðweyter Land. J 
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les gegenwaͤrtig iſt. Das Wort Gottes, d. I. ber ver. 

heiſſene Chriſtus, war ven Anfang und von Ewigfeit ; 
die Worte .aber, welche die Verheiſſung enthalten, 
waren weder Gott, noch felbftftännig, fondern- eine. 
Rede. Durch den Sohn Gottes iſt Hebr. ı, 2: 
die Welt gemacht; Gott hat fie aber nicht. Durch 
einn andern Gott gemacht. Durch das Wort 

Gottes ift gemacht alles, was gemacht if; 
derin Gott ſprach: es werde, und. es ward. Dec 
follen wir nicht glauben, dag Wort es werde ſey ein 
göttlichee Weſen und Gottes Eohn. Um tie ewige 

Zeugung des Sohnes zu beweifen, berufen fich auch die 
Kirchenlehrer auf den Salgmo, welcher Spruͤchw. 3, 

D 
IN 

Im Namen der Weisheit fagts: Gott Habe. burch fie 
mmel und Erde bereitet; und wollen Hier unter dee 
elsheit den Sohn Gottes veritanden wiſſen. Wird 

aber Weisheit fuͤr den weiſen Gott ſelbſt genommen, 
fo iſt der Beweis Hieraus gültig ; wird hingegen Weis⸗ 
beit fo genommen, daß Dies Wort, wie gemeiniglich 
geſchiehet, von dem andern Norte weiſe unterfihieden 
wird: ſo kann es von einem ſelbſtſtaͤndigen Weſen, 
folglich von dem Sohne Gottes, eben fo wenig ges 
braucht werden, als ein Gerechter die Gerechtigkeit, 
oder ein tugendhafter Mann die Tugend Im eigent 
den Sinne genannt werden kann. Macht doch 
Daͤmascenus unter Gott und Gottheit einen richtigen 
Unterfchied, und fagt: nicht bie Gottheit, fonderk 
Gott it Menſch worden. Dieſe und. ähnliche Lehren 
find Meynungen einzelner Menſthen, aber nicht Des 
fhlüffe der Kirche, und folglich, koͤnnen fie, wenn fie 
gleid) nichts gottloſes enthalten, dennoch bie Gewiſſen 
nicht binden, | Zur 

Zu den ſpaͤtern Zeiten ſindet man in Ihren 
Schriften etwas mehr Spur von der Priloppgie bes 
ur J . iſto⸗ 
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Ariſtokeles; ja einige von ihnen gaben fogor Schrif⸗ 
ten —* Abhandſungen über die Bermunft . a u 

uurlehre nach den Orundſoͤzzen des Ariftoteles heraus, 
und ſuchten eifrigſt deſſen behrſaͤzze befannt zu machen, 
Die mehreften von ihnen behielten aber die Dämonen. 
lehre faſt ganz, fo wie fie dutch das kefen des Homers 
und Hefiopus laͤngſtens verbreitet war, ben 5 weil die. 
Sehre des Ariftoreles von den abgeſonderten For⸗ — 

- men mieht ihren Beyfall hatte, als die Phzilpſophie de 
übrigen Setten. BE — 

Uunterdeſſen wurde das Roͤmiſche Reich gethelit, 
boͤrte in Italien faſt gänzlich auf, und die Sorge fuͤͤ 

die Stadt Mom, di. die koͤnigliche Gewalt darinn, 
wurde bem Roͤmiſchen Bilchof überloffen, Nun vo _ 
biente es ſchon der paͤbſtliche Stuhl, dag man zu dep 
fen Ertangung alles aufbot; und dies gefchah auch wirk⸗ 

Rh. Ms nemlich der König der Franken, Karl der 
Große, die Iongobärben, welche ich ald Feinde der dar 
maligen Römer bewiefen, uͤberwunden hatte, und zu 
der Zeit beo der Dritte, bey einem Aufruhre aus Mom 

; Yertrieben war; fü ſezte Karl denfelben wizber ein und 
beſtaͤtigte ihn in der paͤbſtlichen Wuͤrde. Leo hingegen 

erklaͤrte Kari den Oroßen zum abendlaͤndiſchen Kayſer, 
und beſchenkte ihn Öffentlich I Mamen Gottes mit 

‚der kayſerlichen Krone, wobey das Polk rief: Gott 
bat fie ihm gegeben. Daher haben die. Fraͤnkiſchen | 
Könige beftändig in ihrem Titel geführet: von Got⸗ j 
tes Gnaden, König dar Zranfen und der Könige im | 
Debiete des Pabfies. Um diefes Gebiet der Kirche zu 
erhalten, erfand der. alte, erfahene ked bie wichtige 
Aufgabe: wie es anzufangen ſey, alle chriſtliche Re⸗ 
che vermittelſt beren eigenen Gewalt von ihns ſeibſt ab⸗ 
Fans m machen? Dieſe Auftabe löfett er much gluk⸗ 

ch AT, | r , . \ 

77 we Denn 
. ” 2 " “ 

1 4 
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Denn nach Verkauf elniger Jahre ſchrieb er an 
den Kayſer, daß derſelbe in feinen Staaten Hoheſchu⸗ 
len, wo alle Künfte und Wiſſenſchaften gelehret wuͤr⸗ 
den, errichten moͤchte. Darauf ſtiftete Karl auch in 

Pas die erſte Hoheſchule, und feinem Beyſpiele folg⸗ 
ten auch andre Koͤnige in ihren Staaten; ſie gruͤnde⸗ 

teen Schulen und ſezten dabey Lehrer an, die in allem 
nach des Pabſtes Vorſchriften verfahren müßten. Zu 
der Zeit nun entftand- durch den Lombardus, Scotus 
und Thomas, welche als tehrer angefezt waren, Die 
f. 9. fcholaftifche Theologie, die aus einer Verbindung 
der Ariftotelifchen Philoſophie mit der Heiligen Schrift 

beſtehet. Auf diefen Hohenſchulen wurde die Ders 
nunft » und Maturlefre, die Metophufif, und bie- 
Sitten» und Staatslehre des Ariftoteles vorgetragen, 
gleichfam ats wenn diefer nur allein alle Wiſſenſchaften 

in ſich vereiniger hätte ; fo daß er in der That für ven 
angefehenften Kirchenvater. galt. Vorzuͤglich fuchte 
man ber fonft fchüchternen Jugend dadurch eine ge 
wiffe Dreiſtigſteit zu verfchaffen, da man fie im 

Diſputiren und in Haltung öffentlicher Reden übte, 

— 

damit ſie die Lehren der Roͤmiſchen Kirche um ſo eher 
vertheidigen und ausbreiten könnte, Und fo wurde 
durch die Predigten und Schriften derer Seifttichen, 
weiche man von dieſen Hohenfchulen aus überall in 

- großen und Fleinen Städten und Pfarrdoͤrfern anſez ⸗ 
‚te, den Chriſten tief eingeprägt: die Ausfpräche der 
Roͤmiſchen Kirche wären die einzige Richtfchnue des 
Rechts und Unrechts; den -Aönigen dürfe man 
nicht weiter geborchen, ale es die Römifche 
Kirche erlaube; und Telbft die Rönige-müßten . 
in allen Stätten dem Pabſte folgen, wie 
fe ihrem Hirten. Auf diefe Weiſe war nun dee 
Zug des tea ganz errecht Ä 

. > 4 * 

3 
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Es wurde auch auf bieſen Hohenſchulen das alte 
Romiſhe Recht und die Arzeneykunde gelehret. Blos 
die mit der Meßkunſt verwandten Wiſſenſchaften war 

ren fi 3. ſ. davom verbannet, und zwar nicht deshalb, 
weil ſich zwiſchen dieſen und ber chriftlichen fehre ein 
Widerfpruch fände; fondern vielmehr weil Unwiſſen⸗ 
heit und Künfte nicht mit einander zu vereinparen 
find. Denn fihon lange Zeit vorher wurde man zur 

Ehre eines Bisthums ſchon badur ganz unfähig, wenn 
man die Meßkunſt geieemet hatte, oder behauptete: 
"die Erbe fen rund; und es gäbe unfer den Bewohnern 
der Erde auch. ‚Begenfüßler. 

J 
aus 

"‚belte - 

ſchot 
„merf 
ſten 

zweny 
bie ? 
derſe 

ma 
als h 
ſchen 
Thie 
„einen 

‚on 
e 9 
tes, 

. Den 
den 
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ſcheinung. Wird das Zeitwort iſt auf jene erfte Art 
genommen, fo daß es zwey Mennmörter verbindet, fo 
heißt es Verbindungswort; wird ed aber. auf die leg 
fe Art gebraucht, fo Hat es den Mamen ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges Zeitwort. So brauchten ea and) oft die Hebraͤer; 

als wenn Gott ftatt feines Namens ſchlecht wer fagt: 
{ch bin; aber ald Verbindungswort wurde ed non Ike 
nen nie gebraucht *%). Da; wo ein ſolches Verbin⸗ 
dungewort ſtehen follte, festen fie blos zwen Mennwoͤr⸗ 
ter neben einander. Geſezt es ſtuͤnde z. B. ı Moſ. 1, 2. 
Die Erde Wuͤſte und Leere; ſo muͤßte dies noth⸗ 
wendig fo uͤberſezt werden: die Erde war wuͤſte 
und leer. 

Wenn Ariftöteles, welcher nicht ſowol auf Sa 
chen, als auf Worte pi fand, was z. B. unter 
ben benden Nennwoͤrtern Menſch und Thier gemen«, 
net fey; fo war er hlermit noch nicht zufrieden, Diefer 
‚tief venfende Mann forfchte meiter: was In dem Bere 
bindungsworte iſt oder ſeyn enthalten wäre? Er trug 
auch fein Dedenfen, anzunehmen, daß das Wort ift 
oder ſeyn gleichfalls die Benennung einer gewiffen Sa⸗ 
che wäre, — grade ald wenn etwas da fenn fünnte, 

‚dem die Benennung feyn ober Weſen (effentia) zus 
Fame, Diefer felrfame Gedanke verfeitete ihn zu einem 
noch ſeltſamern, nemlich ju dem: es gäbe gewiſſe 

: Werfen, die von den Ihnen zugebörigen Dingen 
‚ebgefondert wären, welche, feiner Meynung nach, 
‚die Himmelsfreife mit In Bewegung erhalten müßten, 
—* ſolle die menſchliche Seele, vom Menſchen a bge⸗ 

ſondert und getrennt, für ſich ſelbſt beſtehen ; dieſe tes 
oo Te 

* Die. Unrichtigkeit dieſer Behauptung Tiebt gewiß 
ſchon ſeder Anfänger in der hebraͤiſchen Spratbe ein, 

und die bier zum Beweiſe angeführte Selle ı WIof, 
35.2. lebret fogar das Gegentbeil, weshalb fig auch | 
Dedingungsweiſe kberfest werden 0” | 

_ dr Mt 

— 
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te Hlmmt‘ vlelleicht zwar mir der des KHomers, aber 
nicht mit der heiligen Schrift überein. "a, es wird 
"dad Wort Weſen fo wenig in der heiligen Sthwift, ale 
‘in -den Uturgie der Englifchen' Kirche und teren © aus 
benstehreh und Regeln gefunden ; und. das Wort die \ 
„wird in der griechiſchen Sprache 
nen :gäbraucht, fo wie auch) i 
Schriftftellgr je eines von den % 
dem Verbinduagsworte iſt will 
dorkommt. Giebt es nun ayı . 
Syorache kein Wort, das Weſen 

‘ ‚eher, in. erſchaffenes od) ı 
ndern uͤnſtlich ausgedachte 

ſolche neue, unaͤchte, nichtsſagent 
iit Woeren und Toͤnen blos deſchaftigte Aiſtoteles 

veinzig:nlis otrih Verbindung der Nonuwdcher zur Welt 
* ESo ſind die erſten Gruͤnde ¶ derjenigen 

iefophle ent ſtanden, weiche Pautus eine Vo Den 
= ung nennet. 

Von dieſer fere: von den Weſen und dachn⸗ 
shereen Jalbſtſrandigen Formen, iſt Die Daͤmotienlehre 
ader Oriechen in der Roͤmiſchen Kirche, wie ſchon geſagt, 
Sein Ueberbleibſel; fo wie’ auch der Aberglanbe; nach 
welchem man fich vor Gefpenfteen färchter ;sumd' von 
:den Griechen dessdasuerie genannt wurde... Dies vers 
“anlaßte die Befchmwörungsformeln, das Reichen des 
Rreuzeg, womit man. die Gefpenfter beſchwoͤren oder 
!yerjagen wollte. Ferner ontſtand Daraus die Meynunz 
‚von den. anfhrperlichen Selbſtſtaͤndigkeiten, weiche 
bberall Feine Groͤße haben fofiten, und wonach der große 
SGott ſabſt ganz ohne alle Erdße wäre; obgleich von 
- allen foldyen Ausprüffen In der heiligen Schrift fen 
Vort ſtehet. Auch, die Seele fey ganz im ganzen 
Körper und ganz in einem jeglichen Theile deſſelben. 
"Dies erzeugte die ganz. tehre vom Fegefeuer, von — 



2 

J 

E10 CE und. blerucltet Mpkuin, 
Erfcheinungen ber abgefchiebwen Serien, zur Machtzeit, 
die Wundergefchichten, die Fragen ; wo and wie die 
Seelen ber Verworfenen, bie doch Feines Ehrperlichen 
teidens fähig wären, geflraft würden? und..mehr der⸗ 
‚gleichen, von dem die heilige Schrift niehte weiß. - .» 

8 1m gleicher Zeit Ein Körper an vielen Div 
ten, f mehrere Körper an einem und demſelben 
Drte ı 'önnten; das kann fogar fein Arifiotelee, 
fein] ph, Furz fein verftändiger Menſch anneh⸗ 
men. mußte aber dieſe fehte ala wahr behauptet 
Werden, weil man ſonſt die wirkliche Gegenwart des 

elbes Chriſti in jedem geweyhten Brodte nicht ri 
beweifen Fonnen, ° 
2. Mach den Grunbfägzen des Ariſtoteles wäre ber 
Wille dle Urſach des Wollens, und die Kraft die Ur⸗ 
fach des. Handeins. Dies nahmen die Scholaſtiker 
“auch an; aber nur, um den Einfluß Gottes auf den 
menſchlichen Willen leugnen, und dem Menſchen einen 

freyen Willen zufchteiben zu fonnen. -- . 

- Was für feltfame Dinge gaben fie nicht auch in 
ber Naturlehre als Urfachen an, z. B. das. Fallen der 
ſchweren Körper, komme ‚von der &chwere her; bie 
Schmere aber gründe ſich darinn, daß alle: Körper if 
‚ter Sälbfterhaltung wegen nach dem Mittelpunkt dee 
Erbe ſtrobten. Einer und derfelbe Korper koͤnne, oh⸗ 

"ne daß etwas zugeſezt oder weggenommen würde, durch 
Berdiffung und Verduͤnnung bald groß, bald. flein 
fen. Die Seele werde durch Einglegung erſchaffen, 

u und buch die Erſchaffung eingegoffenz odgleich nach 
- beribeiligen Schrift alles durchs Wort Gottes erfchafs 
fen iſt. Ferner, fie glaubten alsdann ſchon etwas bes 
greißich gemacht. zu haben, wenn fie ſich auf verborge⸗ 
‚ne oder befondre Eigenſchaften, auf. natürliche Abnei⸗ 

ung · und Zuneigung, auf wiberwärtige Umſtaͤnde, auf 
J Zufall 
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‚ &ie ſprechen deͤm Menſchen den feige wien, | 
ab / und folgeen Targus: Gott ſey der. Lcheberittr , , 
Sünde, und deshald duͤrfe ber Sünder’ nicht deftrafe 

.' werden. Dennoch aber nehmen fie: an, daß Gott die 
erſte Urſach aller Dinge und Handlungen ſey; und um 

u \ dies 

N 
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dles mil einander zu vereinbaren, berufen fie ſich auf 
den Ariftoteles, der die Suͤnde aoixiev, d. 1. Abel 
vom Geſez, nannte, folglich als einew bloßen Mangd, 
nicht aber ale eine That‘ oder Handlung betrachtete. 
Ob fie num gleich Gott als die Urſach alter Gefezge und 
"Handlungen anerfennen , fo behaupten fie doch: er ſey 
nicht Die Urfach der Abweichungen von dem Geſezze; 
und das wäre eben, als wenn jemand zwey !inien, wine 
“grade und eine krumme, gejogen hätte, und beytte 

'gematht zu haben zwar geſtuͤnde, jedoch Hinzu! ſezte: 
‚der: Mangel. ihrer Uebereinftimmung. mit einander 
Fomme von einem andern her. = Abiſtoteles verſtaud 
aber ‚ unter der Abweichung vom Seſez thells jede 
That, theils jede Ueberlegung und Encſchließung, wel⸗ 
“he geſezwidrig ift; Folglich verriethen die Scholaſtkter 
‘eben da Ihre am melften, wo ſie ihren Scharfe 
ſinn wollten vorzüglich blikken laſſen. "Wären fie nun 
in der That fcharfiiunig gewefen, fo müßten ſie Teltyt- 
lich den Unterfchied bemerft haben, der. zwiſchen ver 
Urſach von einer- That und zwifchen dem Urheber ders 
felden iſt. Mur der allein kann als der Lieheber einer 
"That angefehen werben, der fie befielet; hingegen muß 
"der. die Urfach von ber Hanbfung genannt werbeit, 
durch deffen Kraft fie vollbracht wurde. Wott befies 
“tet keinem, etwas dem Geſezze zumider vorzunehmen, 

. “ober. vornehmen zu wollen; wir aber verrichten alle 
unſre Handlungen mit den uns von Bott verliegenen 
Kräften. Iſt nun dies, möchte man fagen, warum 

"senden wir denn verdammet ? Wer aber.eine ſolche 
Frage aufwerfen will, der beantworte zuvor die: 
worum Gott yon Ewigkelt her einige erwaͤhlet, andre 
verworfen hat; und mie Gott zu ſo ſchweren uud ewi⸗ 
gen Strafen diejenigen verdammen konnte, welche 

naoch kein Boͤſes gethan, noch in Gedanken gehabt hats 
‚tet, ja es niemals wuͤrden haben veruͤben koͤnnen, 

wen 



Aus Ufternftiofophie entſtandue Fiaikegaik. Kg 
wenn Gott es nicht 3 laſen -und: 
liegen hätte? Iſt dem Töpfer nicht e 
‚von ihm verfertigten Gefäße. zu .m 
will? 9) Er weile mir auch Stellen a 

„ d) anzeigen, daß aiſe nom Meiche © 
" fene ewig ieben und gequälet ine 

andern Tod zu erieiben, \ 

Run zur Gitten« und Staatstfir h ie De ae 
PR lehtet, daß ben. Königen, den Fe 2 
Söchften Sewalt und deren Dienern, ſollten fie. Yu 
Heyden ſeyn, von ihren chriſtlicher Unteripanen nicht 
"los aus Furcht, ſondern auch. um des Gewiſſens wile - 
len, weil hott die 
Beſten veingefegjet 
woͤſſe. Waren 
welche in Deutſch 
Religion wegen 8 
phie, Sitten, un 

‚durch die Anhängı 
den Mömifchkatpoli 

ı Hheilunng des Guter 
te vom Gefez ab 
Tugend und fafter 
06 und- Tadel der Bürger baftimmt a 

niet alle koͤnigliche Herrſchaft Tyranne 
s tet, daß nur bey einer eye 
- finde, und nach ihm iſt dies 
iniſchen Sarifieie —* en 

*) So lange man Am, 9, 21, worauf dieſe Buche Bes 
zus bat, ala Worte des Paulus anſiebet, muß man 
18 denfelben freylid ganz etwas anders ſchließen, 
FH man dann ThfteRen wird, wenn man fie ala 
Worte eines Juden nimmt, der fich mit dem Paulus 

bier anterredet. 
Ad Ueb. 
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514 Sechs u. vierzigſt. Abſchn. Aus Afterphil. x. 

Haß gegen ben - Einen König Tarquinius verführen 
ließen, den Fehler eines einzigen der ganzen Regie 
zungsart aufzubärben, welches zwar ein: Beyſpiel iſt, 

aber feinen Demweisgrund abgeben kann, und nu 
rungsfüchtige Bürger eben ſo ſehr veizet, als es zu do 
ren Verderben gereichet.: - Da 'ntin diefe griechiſchen 
und fateinifchen Schriftfteller ver Phlloſophie und Be 
redtfamfeit wegen auf den Hohenfchulen der Jugend 
“erklätet wurden; fo fog diefe zugleich auch deren gifti 
ge lehren ein, ſo baß ein jeder über Gutes und Boͤſet, 

Nuuͤber Recht und Unrecht, über Geſez und Religion 
nad) eignem Pelleben dachte. Dies war auch de 
Quelle unfers Ungluͤks! denn der Bürgerfrieg, in mel 

- chem viele taufend Bürger ihr teben verloren und der 
"König auf eine unerhörte Weiſe gemordet wurde, il 
nur dadurch veranlaffet worben, daß fehr viele Drebi 
"ger von ihrer Gelehrſamkeit ſehr hohe: Pegriffe hatten, 
"oder fich wegen ihrer Bekanntſchaft mit der griechiſchen 
“amd Tatelnifchen Staatslehren fchon große: Sthatsmän 
ner zu ſeyn bühften, wozunod) das kam, daß es we⸗ 

der in der Kirche, noch in der Staatsvermaltung fi 
eeergieng, wie es manche ihren eigennuͤzzigen Abfichten 

8gemaͤß wuͤnſchte. 2 

Am einen fo hohen Preis haben mir uns di 
Kenntniß bee griechiſchen und lakeiniſchen Philoſophie 

Dund Beredtſamkeit verſchaft! Und wenn die fehter dad 
Volk, und unfre Hohenſchulen die angehenden kLehrer 
ſelbſt in Zukunft nicht beffer unterrichten; ſo iſt leider 

kin baldiges Ungewitter der Ark von neuem zu be— 
ne J Pr 
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Sieben und vierzigſter Abſchnitt. 

Vortheil? 
1 

⸗ 
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Wem gereichte biefe. Finſterniß eigentlich zum | 

Marcus Eicero ruͤhmt an dem Prätor Caſſius, 

die Frage vorgelegt habe: was bewog den Beklagten 

daß dieſer bey Unterfuchung grober Verbrechen, fobald.. 
hinlängliche Beweiſe fehlten, dem Kläger gewöhnlich 

dazu? d. i. weldyen Gewinn und Zuwachs an Vermoͤ⸗ 
* 

x 
—X 

V euch nicht wiſſen Zeit oder Stunde, welche der Bas. ' 

gen oder an Macht oder an fonft etwas wuͤnſchens⸗ 
werthem mag er wol dadurch fich. haben fichern oder 
verfchaffen. wollen? Denn diefer fluge Mann war ber 
Meynung: Fein Menſch würde ohne alle Urfadh ein - 
Pofewicht feyn, vielmehr Habe der Menjch bey allen 
feinen Handlungen feinen Bortheil immer zur Abſicht. 
Reine Bermuthung wirket auch fo ſtark und bringt je⸗ 
manden fo in Verdacht, ein Verbrechen begangen zu 

haben, als ein von dem zu verübenden Berbrechen zu 

len. wir nun nad) demfelben Kennzeichen bey Auffus 
chung bererjerzigen verfahren, welche die kehren, wor \ 
durch die chriſtlichen Staaten fo lange ihrer Ruhe ber 

ranbt wurden, erfunden und auögebreitet haben. 

“ erwartender Vortheil. Diefem Beyſpiele gemäß wol . 

Als unſer Erlodſer nach ſeiner Auferſtehung gen | 
Himmel fahren wollte, fragten ihn feine Juͤnger: 
„Here, wirt du auf diefe Zeit wieder aufrichten das 
„Reich Iſrael? Er fprach aber zu ihnen: es gebühret 

: „ter. feiner Macht vorbehalten Hat." Wenn num 
aber diefen Worten zumider die Römifche Kirche for 
wol, als einige andre allgemein behaupfen: das Meich 
Gottes fen fehon bey der Auferfiefung Chriſti von De. 
Bu | Rd 

4 

1 

z 
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teswegen bie Zehendten. 

dd t | A 

616 Sieben und Blerzigfer Abſchnitt. 

Todten wieber aufgerichtet? was bewegt Fr bajp? 
ot Bey den Juden war das Reich Gottes von Bott felbt 

Aufgerichtet worden, und in diefem Reiche hatten nad) 
Bat, YUaran, und nad) Aaron die uͤbrigen Hohen 
priefter, ein jeber zu feiner Zeit, die hoͤchſte Gewalt, 
Sollte nun diefes Reich von Chrifto wiedergergeftelt 

: werden, fo mußte nothwendig Chriftus daran der 
König feyn. Folglich mußte Chriſtus bey feiner Him 
melfahrt die Berwaltung feines Neiches irgend einen 
Menſchen oder einer Geſellſchaft auftragen ; daher muß 
te der, dem fie uͤbertragen wurde, diefelbe Königliche, 
böchfte Gewalt Haben, wie vordem die Hohenpriefter, 
Aaron und deſſen Nachfolasr, Gey dem Sziraelitifchen 

Molke. Dies ift nun der Vortheil, weshalb dieſe tehrt 
Yon der Römifchen Kirche erfunden wurde; und es laͤßt 
ſich warlich kein groͤßrer Vortheil als dieſer Ten! 
Die Paͤbſte waren es allo, welche dieſe Lehre der Fin 
ſterniß zuerft in die Kirche -aus der Abficht einführt) 
daß chriftliche Lintertbanen bet; vorkommenden Str 

igkeiten ihrer Oberherren mit dem Pabfte, diefer keftt 
gemäß, die Defehle ihrer Oberherren hintanfeggen und 
dem Pabſte gehorchen möchten; und einen gleichen 

Zywek hat die Lehre von ber Unfehlbarkeit des Pabſtes 
in Glaubensſachen. | 

Aus oben der Ablicht behaupken fie, daß der Ah 
miſche Bifchof allein feine, Gewalt unmittelbar don 
Eott empfarigen habe, und die Gewalt alter. übrigen 

Biſchoͤfe nur vom: Pabſte herkomme; Auch, daß Di 
Geiſtlichen, Mönche und Brüder allenthalben von dei 

. Wteafen der bürgerlichen Geſezze freh waͤrem. 

"Math eben der fehre, bag nemlich bie Prieſtes 
mit Aaron einerley Rechte hätten, fordern fie auch fuͤt 

ſich und ihre Leviten in chriſtlichen Staaten von God 

| abutih) 

h , pi 
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Wem gereichte dieſe dinſterniß eigentlich sc. 617 
Dadurch, daß ſie die Che an-einengSaframente 

erheben, wollen fie erreichen, daß man fie in Beſtim 
‚mung ber Rechtinäfiigfeit der Ehe. und folglich auch 
ber Rechtmaͤſſigkeit der Erbfolge in: den Neichen als 
Michter unfebe: 0 oo 

Duurch die Ohrenbeichte koͤnnen fie bie Anfchläge 
her Könige und Großen, ausfundfchaften, und oft ger - 
ſchieht es auch wirklich... ,. © >. “ 

Durch das Helligſprechen ſolcher Perfonen, durdy 
deren Dienſt fie ihre Macht ſtaͤrken und erhalten konn⸗ 
„ten, bringen fie-die Gemuͤther der unwiſſenden Erb . " 
ften fo fehe gegen ihre Könige auf, daß fie fogar den 
Tod nicht fhenen. J9J 

v 

Wermittelſt der Lehre vom Fegefeuer, von der | 
“ Rechtfertigung durch äufferliche Werke, und vom Ubr- : 
laß bekommt die Geiftlichkeit als —S des Pads 

ftes auf Koſten der Könige ihren Unterhalt. Z— 

WMitt den Beſchwoͤrungsformein und der aͤbrigen 
Beiſterlehre ſezzen ſie den gemeinen Mann in Schrekken. 

. Endlich vermehren ſie durch mancherlei ſelbſter⸗ J 
fundene behren, durch die Metaphyſik, durch die Sit 
ten » und Staatslehre des Ariſtoteles, durch alberne 

Unterſchiede, durch unverftändliche und dunfle Aus⸗ 
bröffe — die fhon vorhin dageweſene Finfternig, von. 
der fich die Fuͤrſten, ſo bald fie nur wollten, leicht 

- ‚Überzeugen koͤnnten. Die Deutſchen überzeugten fich 
auch davon zuerft und nach diefen bie Engländer, | 

5 Mächbeht Man überall als ausgemacht angenom» 
men hatte: der Pabſt Habe über die Epriften die nem. 
liche Gewalt, welche Aaron und die übrigen Hohen⸗ 
priefter bey) den Juden gehabt Haben; ſo trängte man 

„Wh auch gut den geiftlichen Würden und vor allen zur 
paͤbſtlichen: und der Stolz. derer, bie fe Fe 

. ö Ä tg 

— 
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ars Sieben und Herpigfer" Möfgmitt. 
ftieg ‚nach grode fo ſehr und warb ſo ſichtbar, vaß ſte 
ch dadurch faſt aller der ſchutdigen Achtung gegen 

ihre Perſonen und Amtsverrtichtungen verluſtig machten. 

Seitdem der Roͤmiſche Biſchof fuͤr den allgemeis 
” 

nen Bifchof gehalten wurde, kann auf diefe geifkliche 
Herrſchaft fuůglich das Märchen angewendet werden, 
weiches In England unter der gemeinen Volksklaſſe bes 
kannt ift, nemlic) das von den Kobolten oder m. a. 

W. von den Schatten oder. Öefpenftern und deren 

Thaten zur Machtzeit Y). Ä rn 

= Denfet man dem Urſprunge dieſer fo Äbergroffen 
geiftlichen Herrſchaft nach, fo muß einem das‘ Pabſt⸗ 

thum nethwenbig vorfommen als eit ungeheurgroffes 

Gefpenft jenes ungeheurgroffen Römifchen Meiches, 

welches, mit einer-Krone auf dem Haupte, u, dem 
en | rabe 

*) Die weitlaͤuftige Vergleichtng die der Verfaffer zwi⸗ 
ſhen der Römifchen Beifttichkeit und Den Kobolıen 
hier anftellt, Eonnte derfelbe wol füglich weglaflen ! 

War mit Örunde zu erwarten, Daß feine, gegen DIE 
Hierarchie aufgeftellten, zum Cbeil flarfen Gründe 

bey gutdenkenden Mitgliedern dieſer Kirche felbfk 
fruͤh oder fpät wirkſam werden konnten; ſo wurde 

dieſe Kofnung durch dieſen in der. That unſitttlichen 

Ausfall, und folglich dutch des Verfaſſers eigne 

Schuld, offenbar vereitelt. Nun traten Keiden⸗ 
fnaften an die Stelle rubiger Ueberlegung, und man 

darf ſich niche wundern, — denn wie groß war 

nicht das Anſehen der Roͤmiſchen Geiſtlichkeit — 

wenn Kobbes altenthalben für einen Atbeiſten galf 
und fein Teviathan unten die ſwaͤdlichſten Baͤcher 
gerechnet, ja möglichft bey Seite geſchafft wurde. 

Naſnalich wollte ich dieſe ganze Stelle bier ͤberge⸗ 
en; allein auſſerdem, daß dergleichen eineni Ueber⸗ 

 fezzer nicht frey flebt, dacht ich acht es wird ges 

wenwartig Eein Menſch mehr an dieſer Stelle eis 
Rergerniß nehmen. Sie mag ein Beiag feyn von 
dem — des. Hobbes und Det Denkungsart 
feines Jabrbunderts. N Da 

a 0. Anm. d. Ueb. 
N. 
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Grabe vleſes Meiches ſizzet. Sauter doch auch bie 
Syrache der man fh deymi Sfientlichen \ Oettesdienfk i 
bedienet, imd Sie damals Fein Volt Hatte, faft wie 
die alte laͤtelciſche Sprache. Die-Kopolte, ſo yetitreuer 
"fie. auch auf. der Welt find, ſollen dennoch einen einzl⸗ 

“gen allgemeinen König haben, der, wie aus-der Fabel 
" von ben Thaten FE ugo von Bourdeaur erhellet, 
ven Hamak- re. Auch die Geiſtilchen, fie 

wmidgen! Aben⸗ melden —— fie wollen , erkennen 
König, ne de 
a 

Dası einen! elägigen aug mem jr 

He ihre gitchen Linbauten, da machten fig 

Die Gelfliichen legen bie geroiffe aus Me 
taphſit ud: Wundernẽ gemi Men Be an Hungen 
eo, zweyter Vand. s 

a 

ven nor Be ige BR en Stadt öder zu. 
ehriemm Gig’ vet; are en nu“ nuch 

bel vie Kobotte ihhre Zaub und. gewiſſe 
heiſter gehe dA en dege —J— 

auſeten. in is 

Hatten ·ð 115° konnten 
vor fein buͤr erden; und 

fen ſo sun v Hato'fle. die 
dͤrgerhichen G el. weumnden 
Fürgerlihen: 
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620 Sirben sach viergigher "hkheiet, 
‚ben Jünglingen ben Gchrand) ihres hard atietichen Keks 

anbes in ber Abſicht zu zauden, dag fie blindlings 
So follen auch die Kobob oeborchten 

——— telle legen, Die zwar ı 8 u 
Bubenſtuͤkke aufgelegt wären. 

In welcher Werkſtatt die Kobolte ee Baubeb 
‚mittel‘ verfertigen, davon fagt die Fabel nichts; 
BSeiſtuchen aber brauchten zu ihren Wertſtaͤtten * 
von ihnen errichteten Hohenſchulen. 

_ Wurde ein Kobolt von Iageob jeiapben ae 

Sezauberten Unterth Der —* eder 
andre Fuͤrſten ihn Et mußten. 

Die Belftlichen Ihe fe FR wir Wie — 
im eheloſen Stande. Sie nehmen ferner benm Ze 

hendten umb Beben einfäliene —— die ſich vor "ihnen 
- Hheuen im Kobolte füllen 

— ER gu, wie bie 
"den —X nehm 

Die Bose Sie in , Sande us Einbik 
.. dung umiffende ba;.mud chen fe IR and 

J * Be N e -». 

- I. 

. / ' N 
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J Wem gewichte dieſa Finſternihz eigentnich Pr 6er 

Wr gehehe Macht des Vabſles auſerhait kines welt⸗ 
ſchen Gebietes lebiglich in ber Furcht vor dem Bannt 
1 gegränbet, Daher war es auch Heinzich dem Achten . 
ı qud-der Elifahet etwas I dieſer geiſtlicher 
| ala Enns. ein’ en Maden: An en 

eüffehren werden, iſt ungewiß. iſchen 
iſtlichen find nicht bie einzigen, oe Fe dem‘ . — at echte nad) der —— R E 

y nochwaliger Durchſicht biefer gungen As 
Kanttım 83 — den kirchlichen und buͤrgerlichen Staat 
abe ich in derſelben nichts gefunden, welches dem 

alte ber Geilgen Schrift ober den baͤrgetlichen 
and Eichfichen Geſezzen ineines Batevlandes zuwider 
wäre. Dies war auch nicht möglich; da mein einal 
ger Zwek daben nur der war, zu zeigen: bie Le 
tung der Geſetze koͤnne umter feineriey Vorwand emts 
ſchuĩdiget werden. Das gefteheich aber, daß ic) von 
Den Meynungen einzelner Gerengeigein blufis ahge⸗ 
gangen bin. 

Hätte ich nur auf leſer rechnen koͤnnen, die PR 
eirter noch unbefchriebenen und reinen Tafel, und folge 
lich von allen Borı wären; fo würde ich 
mid) ärger gefaßt olche wuͤrde folgendes 
Wenige hinreichent : alle Menſchen has 
ben auf Alles ein 9 norden und reiben fie 
154 einander Yeibft ı ie feine Geſezze unter 

jaben. Geſezz e, und Strafe ohne 
‚6 € —EX ville ohne alte Wir⸗ 

tung. 

\ 
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> 683 Beben und vierzigſter Abſchnitt. | 
ung. „Mir Biefe Macht einer einzigen Derfon nicht 

Er u 

7 
J 

* 

* 

zugleich mit den Waffen und allen uͤbrigen zu ihrer 
Ausuͤbung erforderlichen Mitteln überteagens fp iſt fie 
nur dem Namen nach da, und kann zur Erhaltung des 
Friedens und zur Beſchoͤtzung der Bürger. garnichts. 
thun; und folglich find ale, und jede Bürger verpflich⸗ 

- tet, ihres eignen, nicht aber des Portheiles Ihrer, Ober⸗ 
berren wegen. zur. Erhaltung. und Beſchuͤzzung bes 
Staats nad) allen. ihren Kräften beyzutrggey, - und 
zwar nach dem, Öufbefinden deſſen, dem fie die höchfle 
Gewalt übergeben: haben... Dies ift der Furge Innhalt 
des erſten und zweyten Theiles in dieſem Werke. Fer⸗ 

ver, weil in der heiligen Schrift, welche jedweder nach 

a 

- Krieg ſich auch in England’ und Irrland auf das 
lichſte verbreitefe, und mit den Bifchdfen der König, 

Führer werben, fo 

unſern klrchlichen Geſezzen Tefen darf und fell, tie Aus 
‚ welfung zur ewigen Seligkeit für jeden einzelnen Chri⸗ 

ſten enthalten ift, auch ein jeder feines eigenen Wohle 
wegen fie liefet und fich auslegt, und. deshalb die Ger _ 
wiffen nicht mit mehr Glaubenslehren beſchweret wer⸗ 

den dürfen, als zue Erlangung der Seligkeit erforder: 
lich find; fo habe ich dieſe erforderfichen Glaubensleh⸗ 
ren im dritton Theile abgehandelt. Damit endlich der 
gemeine Mann nicht von falfchen fehrern möge irrege⸗ 

‚habe ich die. eigennügzigen und fiflis 
gen Bafhläge der Gegner unſrer Englifchen Kirche im 
vierten Theil aufgedeft. — Dies würde, mie ſchon ges 
fagt, für unbefangene Leſer hinreichend gewefen ſeyn. 
Heil aber meine tandesleute leider von jehren andrer 
Art ſchon längftens eingenommen waren; fo mußte ich 

allerdings weitläuftiger werden, und in der Sprache 
. „meines Baterlandes fo gut ala möglich meine Gedan⸗ 

ken vortragen, ‚Dies war um fo nöthiger, da der Der. 
Sirche megen in Schottland. auggebrochene bürgerliche 

chrefe 

alle Geſezze, Neligion und, Ehrbarkeit gängligh au 
' | \ ” 3 Le 

\ 



". Wen orreichte dieſt giaſteemit eigentlichne. 629 
hörten; an deren Stelle: eher Treulofigkeic une‘ Mord 

- traten and Greuelthaten aller Art unter mancherleh‘, 
WVWorwand ausgeübt wurden: ſo daß Die,- weicher au 

fernen Weltgegenden auf unſrer Inſel gelandet um 
bie. blutigen Aufteitte gefehen ho 
de haben glauben müffen, es ſe 

en an die göttliche Gerechtigkei 
‚den: Freynch ſtiftete damals di 

wen; — ‚menig, fag' ih, aber d 
e ich nad) Beendigung jenes K 

zu koͤnnen. Die Volksparthei 
Demokratiſche Reglerungs art eins jedoch dauerta Die 
Freude uͤber den gewanſchten Erfolg ihrer Orenelthar 

‚ten nur kurze Zeit: denn ein einziger Tyrann unter⸗ 
. Jpchte :afle drey Reiche, und machte ihre, ſowol ben 

tayen, als der Geiftlihen, vermeunte Polkallugheit zu 
Schanden. Das Volt wurde bes beitändigen Blut- 

versieſſens endlich müde, und verachtete fie in dem 
Grade, in welchem daſſelbe fie vorher bewundert hat 

te. Ein rechtmäfjiger König ward wieder eingeſezt; 
& baten um Bnade, d. i. fie erfannten ihre Thorheit. 

hre Bitte ward ihnen.gemwäßret,.und zwar, damit . 
biefe Frevler nicht gar zu fehe von den Gutgeſinnten 
ausgezeichnet würden, durch eine allgemeine Begnadis 
gung. . Sollte man indeß wol annehmen fönnen, daß 
alle Spur von jenen aufrüßrifchen Grumdfäggen ſchon 
ganz vertilget wäre; und daß auffer ben demnofratifch, 
Geſinnten feiner weiter meine fo ſehr zum Frieden fühs 
wende tehren vernichten: zu koͤnnen wünfchen follteg 
Dies’ zu verhindern entſchloß ich mic), diefes Werk 
auch in der Jateinifchen Sprache der Welt vor Augen 

„ du legen; denn ich fehe wol ein, daß bie unter den 
Menſchen herrſchende Uneinigkeit, welche theils aus 
den von einander abgehenden Meynungen, theils aus 
den verſchiedenen Verſtandeskraͤften eutſtehet, nicht: 

‚ge. 
/ 
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054: Sieden umd dierziaſter Mohr, 
gusafifem uterträßt werbeie fand. Vlelmehe miſſen 
Mebef biefer Krt auf eben die Weife, auf voatcher: fi 
dutfkanden, auch gehoben werben. Waren nun DW 4 

Darger durch das defen heydniſcher Staatslehrer und 
iloſophen nach und nach von demokratiſchen Grund⸗ 

jien-augefteft worden: ſo muͤſſen fie auch wieder 
edigew, Schreiben und gruͤndlichen Unterricht bh Pr en Unterricht 

dewvon zuruͤkgebracht werben. Schwerlich kann die 
nm auf eine anbre Art, als nur allein durch Huͤffe bee 
Hohenſchulen geſchehen; und fü geichäftig diefe eheden 

zur Beveſtigung der päbftlichen Gewalt ‚ 
Fällen fie von jest an mit allem (Eifer —* 
GSewolt ſicher zu ſtellen fuchen. Und elti jeder. von und 
muß übrigens darauf bedocht ſeyn, daß wir nicht Bund 

mndnre Uneinigkeit einem auswärtigen Feinde die Mittel 

‚. gnſrer Unterjochung ſelbſt darbietem 
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